

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 1. Februar 2018


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

RUNDSCHREIBEN/001: 12.01.2018 - Liebe Leserin, lieber Leser (SB)


UMWELT - TICKER

ATOM/143: Halbwertzeit - Schulterschluß, weil 's klappen muß ... (BBU)

WALD/249: Hambacher Forst - wir stehen zu euch ... (Michael Zobel)

WALD/248: Hambacher Forst - Friedfertigkeit beklagt Opfer ... (kommunikatz)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

KURSUS/4922: Vechta - Workshop für Studieninteressierte mit Berufs- oder Familienerfahrung, 23.-24.2.

KURSUS/4921: Unna - "Tag der Beratung" zu VHS-Kursen am 3. Februar 2018

TREFF/1097: Münster - Einblicke in Kaffeehausliteratur am 7. Februar 2018


BUCH - FAKTEN

MESSE/628: Blogger gestalten erstmals das Konferenzprogramm mit (Leipziger Buchmesse)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - AMNESTY INTERNATIONAL

MELDUNG/265: Taner Kılıç nach 240 Tagen aus Untersuchungshaft entlassen


BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

NAHOST/297: Libyen - 48.000 Vertriebene dürfen zurückkehren, aber Rassismus gegen Dunkelhäutige hält an


BÜRGER/GESELLSCHAFT - FAKTEN

MELDUNG/867: Ukraine - Kriegsgegner Ruslan Kotsaba erneut vor Gericht (Connection e.V.)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - MEINUNGEN

APPELL/109: Menschenrechtsorganisationen sind für Afrin zum Handeln aufgefordert (Civaka Azad)


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/793: Braunschweig - Über Wilhelm Raabes Briefroman "Nach dem Großen Kriege" am 4.2.


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/8173: Und morgen, den 1. Februar 2018 (SB)


EUROPOOL - BÜRGER

MELDUNG/102: Europäische Kommission verpasst Anerkennung des Menschenrechts auf Wasser (ver.di)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

TAGUNG/420: Greifswald - Antisemitismusforschung in den nordischen Ländern, 5.-7.2.2018

TREFF/609: Kassel - "Maskenbälle und andere Lustbarkeiten des 18. Jahrhunderts", 6.2.2018


KINDERBLICK - GESCHICHTEN

KALENDERGESCHICHTEN/086: 02-2018   Verkehrte Welt - Futter für das Entenkind ... (SB)


KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/486: Norden - "Sag mal, was macht eigentlich ein Bürgermeister?" am 8.2.

AKTION/485: Mönchengladbach - "Karneval - Wat is dat?" - Närrische Kindertour am 10.2.

LESUNG/1692: Lippstadt - "Was glitzert da im Schnee?" am 8. Februar 2018

LESUNG/1691: Braunschweig - "Der Ritter, der nicht kämpfen wollte" am 6.2.2018

MUSEUM/771: Mönchengladbach - Kinderführung im Schloss Rheydt am 4.2.2018

MUSEUM/770: Bielefeld - "Wie die Schule früher war" am 3. Februar 2018


KUNST - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/9366: TU Berlin - "Artefakte des Entwerfens", Eröffnung 1.2., Ausstellungsdauer 5.-22.2.

TREFF/650: Kassel - Video-Walk "Alter Bahnhof" am Sonntag, 4. Februar 2018


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

ARBEITERSTIMME/366: Ché! Person, Programm, Scheitern.

AUFBAU/522: Die Polizei im post-kolonialen Frankreich

GLEICHHEIT/6558: EU-Skeptiker Zeman gewinnt tschechische Präsidentenwahl

GRASWURZELREVOLUTION/1720: Frauenkampf in Westtrakien

OSSIETZKY/988: Antifaschismus mit FDGO-VorbehaIt


MEDIEN - FAKTEN

GEWERKSCHAFT/186: Tarifverhandlungen für Tageszeitungsredaktionen vertagt (ver.di)

INTERNATIONAL/212: Ileana Alamilla ist tot - Guatemala wird eine kluge Stimme fehlen (poonal)


MEDIEN - HÖRFUNK

MELDUNG/1633: Deutschlandfunk Kultur - Wenn Journalisten sich als Schriftsteller betätigen, 2.2.2018 (Deutschlandradio)

MUSIK/2469: Deutschlandfunk - Frische Brise von der Ostküste, 2.2.2018 (Deutschlandradio)


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

ARBEITSMEDIZIN/450: Vorsorge - Wenn die Augen brennen zum Betriebsarzt (DEKRA)


MEDIZIN - FAKTEN

STATISTIK/096: Krankenstand steigt - Erkältungswelle sorgt für mehr Fehltage (DAK-Gesundheit)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

POLITIK/1899: GroKo-Einigung zur Pflege - bestenfalls ein Einstieg (Paritätischer Wohlfahrtsverband)

RECHT/620: Behandlungsfehler - Arzt muss über eigenen Fehler informieren (UPD)


MEDIZIN - KRANKHEIT

AIDS/1048: Nach 10 Jahren - Schutzwirkung der HIV-Therapie erschreckend unbekannt (DAH)


MEDIZIN - PHARMA

FORSCHUNG/1221: Autoimmunerkrankungen und regulatorische B-Zellen - Marker identifiziert (idw)

MELDUNG/421: Biosimilars in der Onkologie - Wettbewerb sorgt für bessere Versorgung (Pro Biosimilars)


MEDIZIN - SOZIALES

PFLEGE/716: Qualitätsmaßstäbe in der ambulanten Intensivpflege (vdek und bpa)

SUCHT/690: Dresdner Uniklinikum mit neuer Suchtambulanz für Kinder und Jugendliche (idw)


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

KLASSIK/10038: Köln/Bonn - 70 Jahre WDR Rundfunkchor, Jubiläumskonzert am 2. und 3.2.2018 (WDR)

POP-ROCK/5238: Jason Derulo live 2018 in Deutschland - März-Tourdaten verschoben in den Oktober


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/8602: Aus aller Welt - 31.01.2018 (SB)

JUSTIZ/8602: Kriminalität und Rechtsprechung - 31.01.2018 (SB)

MILITÄR/8598: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 31.01.2018 (SB)

POLITIK/8600: Aus Parlament und Gesellschaft - 31.01.2018 (SB)

SONSTIGES/8599: Tragisches und Kurioses - 31.01.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7684: Aus Forschung und Technik - 31.01.2018 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/7697: Aus aller Welt - 31.01.2018 (SB)

GESUNDHEIT/7658: Medizin und Gesundheitswesen - 31.01.2018 (SB)

JUSTIZ/7685: Kriminalität und Rechtsprechung - 31.01.2018 (SB)

KULTUR/7611: Sprache, Kunst und Medium - 31.01.2018 (SB)

MILITÄR/7675: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 31.01.2018 (SB)

POLITIK/7689: Aus Parlament und Gesellschaft - 31.01.2018 (SB)

SONSTIGES/7661: Tragisches und Kurioses - 31.01.2018 (SB)

SOZIALES/7686: Arbeit, Soziales und Familie - 31.01.2018 (SB)

UMWELT/7669: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 31.01.2018 (SB)

WIRTSCHAFT/7674: Märkte und Finanzen - 31.01.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7692: Aus Forschung und Technik - 31.01.2018 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - BIOLOGIE

MELDUNG/513: Hunderte neuer Mikroorganismen (idw)

MELDUNG/512: Mega-Pflanzenfresser wurde vom Menschen verdrängt und ersetzt (idw)

ORNITHOLOGIE/408: Waldrapp - Paarbindung mit gewissen Vorzügen (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - GEOWISSENSCHAFTEN

SEISMIK/134: Verheerende Erdbeben wiederholen sich regelmäßig (idw)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

ARBEIT/1127: Trotz guter Rahmenbedingungen bleiben Spaltungen am Arbeitsmarkt bestehen

AUSSEN/2003: Zivilgesellschaftliche Handlungsräume weltweit stärker schützen

BILDUNG/888: 50 Millionen Euro jährlich für globale Bildung

FINANZEN/1485: Inoffizielle schwarze Liste mahnt - Deutschland weiter globales Schattenfinanzzentrum 

FRAKTION/089: Grüne Bundestagsfraktion schließt Konstituierungsprozess ab


PARLAMENT - CDU/CSU

INNEN/3342: Lücke im Dopingkontrollsystem muss schnellstmöglich geschlossen werden

INNEN/3341: Opfer der "Euthanasie"-Morde nicht vergessen

WIRTSCHAFT/2691: Mit zukunftsorientierter Wirtschaftspolitik den Wohlstand sichern


PARLAMENT - DIE LINKE

ARBEIT/1763: Beim Mindestlohn muss noch mehr gehen

ARBEIT/1762: Langzeiterwerbslosigkeit weiter auf hohem Niveau

AUSSEN/1648: Bundesregierung muss Vorgehen der FSA-Söldner in Syrien verurteilen

AUSSEN/1647: Gabriel muss friedensfördernde Akzente gegen US-Politik in Nahost setzen

BILDUNG/881: Mehr Fachkräfte an die Schulen

FINANZEN/1500: Schattenfinanzindex 2018 - Deutschland ist Gangster's Paradise

WIRTSCHAFT/2033: Jahreswirtschaftsbericht offenbart Realitätsblindheit der Regierung

WIRTSCHAFT/2032: Air Berlin - Zypries muss 150-Millionen-Euro-Roulette der Bundesregierung aufklären


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/6896: Heute im Bundestag Nr. 044 - 31.01.2018

BUNDESTAG/6895: Heute im Bundestag Nr. 043 - 31.01.2018

BUNDESTAG/6894: Heute im Bundestag Nr. 042 - 31.01.2018

BUNDESTAG/6893: Heute im Bundestag Nr. 041 - 31.01.2018

BUNDESTAG/6892: Heute im Bundestag Nr. 040 - 31.01.2018


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

BAYERN/4874: Murenabgang im Allgäu bestätigt Kritik am Ausbau des Riedberger Horns (SPD)

BAYERN/4873: Bienenkiller stoppen - SPD-Antrag im Landwirtschaftsausschuss erfolgreich (SPD)

HAMBURG/4264: Millionen-Skandal um Warburg-Bank und Finanzbehörde aufklären (Die Linke)

HAMBURG/4263: Rote Flora bleibt! (Die Linke)

MECKLENBURG-VORPOMMERN/3105: Verhandlungserfolg bei den Pflegelöhnen ist ein erster Schritt (SPD)

NORDRHEIN-WESTFALEN/2313: Verschleierungsverbot (Li)

NORDRHEIN-WESTFALEN/2312: Pro und Kontra Studiengebühren (Li)


PARLAMENT - SPD

FRAKTION/119: Arbeitsgruppen - Sprecherinnen und Sprecher gewählt

FRAKTION/118: Ausschüsse - Kandidatinnen und Kandidaten für Vorsitze gewählt

SOZIALES/2673: Gewalt gegen Frauen stoppen - Schon viel erreicht, weitere Schritte müssen folgen

WIRTSCHAFT/2786: Jahreswirtschaftsbericht 2018 - Die deutsche Wirtschaft bleibt weiter stark


POLITIK - AUSLAND

LATEINAMERIKA/1748: Rechtsruck unvermeidlich? - Costa Rica vor den Wahlen (poonal)


POLITIK - BILDUNG

GEWERKSCHAFT/246: Grundschulen - Maßnahmenbündel zur Gewinnung zusätzlicher Lehrkräfte ver.di)

HOCHSCHULE/2179: Hochschulgesetz in Nordrhein-Westfalen wird novelliert (idw)


POLITIK - ERNÄHRUNG

FORSCHUNG/1118: Nutztierstrategie - Was kann Forschung und Entwicklung leisten? (idw)

INTERNATIONAL/190: Potenziale in der Tierproduktion Asiens und Osteuropas (idw)

VERBAND/2277: Regionale Wertschöpfungsketten brauchen mehr politische Unterstützung (DBV)


POLITIK - FAKTEN

ASYL/1245: Diakonie Hamburg nimmt Abschiebemonitoring ab Februar wieder auf (Diakonisches Werk Hamburg)

KULTUR/422: Grütters - Zusätzliche Mittel für Erhalt schriftlichen Kulturguts in 2018 (BPA)


POLITIK - SOZIALES

FAMILIE/307: Beitragsfreie Kita-Betreuung führt nicht dazu, dass Frauen mehr arbeiten (idw)

FRAUEN/706: Istanbul-Konvention - Geschlechtsspezifische Gewalt wirksam bekämpfen (DIMR)


POLITIK - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/2230: Hamburg - GIGA Forum "Kuba: Raúl Castros Erbe und die Zukunft des karibischen Sozialismus, 21.2.


POLITIK - WIRTSCHAFT

ARBEIT/2772: Der Arbeitsmarkt im Januar 2018 (BA)

GEWERKSCHAFT/1596: Gelungener Auftakt der bundesweiten ganztägigen Warnstreiks (IG Metall)

UNTERNEHMEN/2689: Die Rolle der deutschen Autolobby im Diesel-Abgasskandal (FUE Rundbrief)


RECHT - FAKTEN

MELDUNG/551: Drei Jahre Law Clinic Augsburg (Universität Augsburg)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/06462: Die Grillen eines Literaten (SB)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - FAKTEN

FORSCHUNG/165: Islamwissenschaftler erforschen türkischen Atheismus (idw)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - PÄDAGOGIK

FORSCHUNG/041: Leistungsstarke Schüler besser fördern (idw)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - PSYCHOLOGIE

FORSCHUNG/223: Gemeinsam gegen Übeltäter - Demokratische Bestrafung erhöht die Kooperationsbereitschaft (idw)

MELDUNG/449: Regensburger Psychologen erforschen Aktualisierung von Gedächtnisinhalten (idw)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

TAGUNG/628: Dresden - Alternative Wege zum Jugendstrafvollzug, 14. März 2018

TAGUNG/627: Augsburg - 30. "werkstatt für musiktherapeutische forschung", 9.-10.2.2018


SPORT - FAKTEN

MEDIZIN/099: Richtiges Training senkt das Verletzungsrisiko beim Fußball (idw)

MELDUNG/347: Sicherer im Galopp - Sportwissenschaftler untersuchen asymmetrische Gangart (idw)


SPORT - VERANSTALTUNGEN

KURSUS/1127: Bielefeld - "Bewegung für Übergewichtige" ab 6. Februar 2018


THEATER UND TANZ - VERANSTALTUNGEN

KLEINKUNST/806: Norden - "Thommis TeaTime" mit Kabarettist Thommi Baake am 11.2.2018

MUSIKTHEATER - MUSIKSPIEL/135: Wiesbaden - »Im weißen Rössl«, Premiere 24.2., Termine bis 3.3.2018

SCHAUSPIEL/1134: Bielefeld - "Das Leben von Robert Johnson" am 9.2.2018


TIERE - TIERSCHUTZ

MELDUNG/352: Expertennetzwerk fordert Kennzeichnungs- und Registrierungspflicht für Hunde und Katzen (TSB)

POLITIK/823: Deutscher Tierschutzbund fordert ganzheitlichen Tierschutz von den Koalitionären (TSB)


UMWELT - ABFALL

EUROPA/124: Nur rund 10 Prozent der Produkte in der EU sind recycelt (DNR EU)


UMWELT - FAKTEN

EUROPA/513: EU-Kommission legt Aktionsplan für Umweltschutz vor (DNR EU)

FORSCHUNG/1425: Alpenflora der ungleichen Geschwindigkeiten (idw)


UMWELT - INTERNATIONALES

GENTECHNIK/199: Mehrfach resistente Sojabohnen für europäischen Markt zugelassen (DNR EU)


UMWELT - KLIMA

EUROPA/204: EU-Abgeordnete zweifeln an Klimaschutzabsichten von EU-Kommission und Bulgarien (DNR EU)

EUROPA/203: EU-Emissionsbudget schrumpft drastisch (DNR EU)


UMWELT - LANDWIRTSCHAFT

EUROPA/390: Diskussion um bienenschädliche Pestizide geht weiter (DNR EU)

GENTECHNIK/1059: Neue Gentechnikverfahren fallen nicht unbedingt unter EU-Regeln (DNR EU)

GENTECHNIK/1058: EU-Generalanwalt - Wann ist Mutagenese Gentechnik? (Informationsdienst Gentechnik)

VERBAND/338: Immer mehr Mischwälder - Deutsche Forstwirtschaft auf gutem Wege (DBV)


UMWELT - LEBENSRÄUME

MELDUNG/347: Hohenburg ist erste Natura 2000-Gemeinde Deutschlands (LBV)


UMWELT - MEINUNGEN

OFFENER BRIEF/036: Nachhaltigkeitsziele müssen in deutsch-französischen Freundschaftsvertrag (DNR EU)

STANDPUNKT/977: Roter Faden des Koalitionsvertrags (Klima-Allianz)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

BILDUNG/3101: Vortrag "Trinkwasser - eine klare Sache", Hamburg, 9.2. (VZHH)


UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

KINO/5679: Lichtblick-Kino Berlin - Sondervorführung "Lascia stare i santi" am 06.02.2018

SPIELE/379: Lippstadt - Rummikub, Mühle und Co. in der Stadtbücherei am 5.2.2018

TOUR/7138: Hanau - Seniorenfahrt vom Allgäu bis zum Bodensee vom 25. bis 28.6.2018

TOUR/7137: Bonn - Plenarsaal-Führungen im Februar 2018







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





RUNDSCHREIBEN/001: 12.01.2018 - Liebe Leserin, lieber Leser (SB)


Ankündigung der Wochendruckausgabe 72 der Online-Tageszeitung Schattenblick



Stelle-Wittenwurth, den 12. Januar 2018


Liebe Leserin, lieber Leser,

die Fortsetzung der regelmäßigen Erscheinung unserer 
Wochendruckausgabe der Online-Tageszeitung Schattenblick, geplant 
zum 19.1.2018, wird aus technischen Gründen leider erst ab Freitag, 
den 2.2.2018 möglich sein.

Bis dahin wünschen wir Ihnen ergiebige Information und viel Spaß 
beim Lesen und Stöbern in unserer Online-Tageszeitung Schattenblick 
und ihren Archiven unter www.schattenblick.de .


Mit den besten Grüßen und Neujahrswünschen in Vertretung Ihrer 
Schattenblick-Redaktion,

Helmut Barthel

12. Januar 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth
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ATOM/143: Halbwertzeit - Schulterschluß, weil 's klappen muß ... (BBU)


Gemeinsame Pressemitteilung

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)

Internationale Ärzte zur Verhütung des Atomkrieges - Ärzte in sozialer
Verantwortung (IPPNW)

Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen

Aachener Aktionsbündnis gegen Atomenergie

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau

Natur- und Umweltschutzverein Gronau (NUG)

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Schüttorf

AntiAtomBonn

Bürgerinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannenberg

Contratom

SOFA (Sofortiger Atomausstieg) Münster

Gronau/Lingen/Bonn/Berlin, 29. Januar 2018

Allianz gegen Urananreicherung und Brennelementeproduktion:

- "Neue Bundesregierung muss Urananlagen in Gronau und Lingen
stilllegen"

- 6. Februar: Mahnwache vor Düsseldorfer Staatskanzlei



Rund ein Dutzend Anti-Atomkraft-Initiativen und Umweltverbände haben
sich am Wochenende in Münster zu einer Allianz zusammengeschlossen, um
gemeinsam zu erreichen, dass die neue Bundesregierung die
Urananreicherungsanlage Gronau und die Brennelementefabrik Lingen in den
Atomausstieg mit aufnimmt. Bislang dürfen die beiden Atomanlagen
zeitlich unbefristet weiterlaufen. Die Initiativen und Verbände fordern
nun vehement, dass bei den begonnenen Koalitionsgesprächen zwischen CDU
und SPD auf Grundlage der jüngst vom Bundesumweltministerium
vorgestellten Rechtsgutachten die Stilllegung dieser beiden wichtigen
Atomanlagen festgezurrt wird. Zugleich muss ein ambitionierter
Ausstiegsplan aus der Braunkohle vereinbart werden, um die Klimaziele
für 2020 noch zu erreichen.

Besonders im Fokus steht NRW-Ministerpräsident Armin Laschet (CDU): "Es
war Herr Laschet, der als Ministerpräsident im Sommer 2017 ein Ende der
gefährlichen Brennelementexporte von Lingen zu den belgischen
Schrottreaktoren Tihange und Doel gefordert hat. Stattdessen fordert er
nun, dreckigen Braunkohlestrom nach Belgien zu liefern. Von einem
Exportstopp für Brennelemente ist nicht mehr die Rede. Der Atomausstieg
und das schnelle Ende der Braunkohleförderung und -verstromung dürfen
nicht gegeneinander ausgespielt werden," erklärte Dr. Angelika Claußen
von der atomkritischen Ärzteorganisation IPPNW.

Um ihren Forderungen Nachdruck zu verleihen, rufen die Initiativen und
Verbände für Dienstag, 6. Februar, um 16 Uhr zu einer Mahnwache vor der
Düsseldorfer Staatskanzlei am Horionplatz auf. "In den
Koalitionsgesprächen wird die Atom- und Umweltpolitik der nächsten Jahre
festgelegt. Weder CDU noch SPD dürfen weggucken, wenn Deutschland
Schrottreaktoren im Ausland mit Uranbrennstoff beliefert - und zugleich
die eigenen Klimaziele unverbindlich in die ferne Zukunft verschiebt.
Ein "Weiter so" der GroKo wäre ein umweltpolitischer Mega-GAU," so
Matthias Eickhoff vom Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen.

Kritik an Brennelementexporten von Lingen zum neuen AKW Olkiluoto 3


Zugleich kritisieren die Initiativen und Verbände scharf, dass
Deutschland in den letzten Monaten auch den neuen finnischen Reaktor
Olkiluoto 3 aus Lingen mit frischen Brennelementen zur Inbetriebnahme
beliefert hat. Schon jetzt ist das AKW durch gravierende Baupannen ein
Skandalreaktor und sollte auf keinen Fall ans Netz gehen. Mit den
entsprechenden Exportgenehmigungen hat die Bundesregierung erneut das
Gefahrenpotenzial eines schweren Reaktorunglücks in Europa erhöht.

Urantransporte-Aktionstag und Ostermarsch Gronau



Gegen die Urantransporte quer durch Deutschland von und zu den Hamburger
Häfen planen die Initiativen für den 24. Februar einen dezentralen
Aktionstag entlang der Transportstrecken. Für den 30. März kündigten die
Initiativen und Verbände zudem einen Ostermarsch in Gronau gegen die
militärische Nutzbarkeit der Urananreicherung an. Gerade die jetzt
bekannt gewordenen Pläne u. a. des US-Urananreicherers Centrus Energy,
Anteile am deutschen Urananreicherer Urenco zu erwerben, führen zu
großer Sorge, dass die Urananreicherung in Gronau in Zukunft auch für
militärische Zwecke genutzt wird.



Weitere Infos:

www.ippnw.de, www.sofa-ms.de, www.antiatombonn.de, www.bbu-online.de,
www.urantransport.de

 * 

Quelle:

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Telefon: 0228/21 40 32, Fax: 0228/21 40 33

Internet: www.bbu-online.de
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WALD/249: Hambacher Forst - wir stehen zu euch ... (Michael Zobel)


Bundesweiter Aktionstag unter dem Titel #FreeHambi 9

von Michael Zobel, 31. Januar 2018



Guten Abend zusammen,

am Samstag schon etwas vor?

Montag, 22. Januar, Hambacher Wald. Barrikadenräumung. Mit mehreren
Polizeihundertschaften. Reiterstaffel, Hunde, Hubschrauber, Räumpanzer,
Radlader, Hubsteiger und weiteres schweres Gerät auf den Waldwegen
unterwegs. Das alles in Begleitung von Landtagsabgeordneten aus
Düsseldorf, SPD und AfD sind vertreten.... Und was passiert? Es gibt
keine Bilder von Gewalt, keine Steine von den angeblich so militanten
Autonomen "aus Berlin, Hanburg und Leipzig". Sondern es gibt Aktionen
des zivilen Ungehorsams, konsequent und entschlossen, konsequent friedlich.

Trotzdem befinden sich seit dieser Räumung neun Personen in
Untersuchungshaft, sechs in Köln-Ossendorf, drei in Aachen. Unter
fadenscheinigen Vorwürfen. Am 2. Februar gibt es für einen Teil der
Menschen einen Haftprüfungstermin in Düren. Niemand weiß im Moment, wie
es mit den neun Personen weitergeht.

Anlass genug für einen bundesweiten Aktionstag unter dem Titel
#FreeHambi 9.

Deutschlandweit protestieren am 3. Februar tausende Menschen für die
sofortige Freilassung der Waldschützer*innen.

Wir in Aachen sind dabei:

14.00 Uhr Solidaritätsaktion am Münsterplatz

16.00 Uhr 'Rote Krachwache' zwischen Parkhaus Poizeipräsidium und JVA
Aachen am Eulersweg

Sei die Rote Linie, unübersehbar, unüberhörbar, mit roter Kleidung und
roten Gegenständen, mit allem, was laut ist...

#FreeHambi9   hambacherforst.org   #SeidieRoteLinie

Bitte weitersagen, teilen, verbreiten, wir freuen uns auf eine kraftvolle
Solidaritätsaktion.

Bis Samstag am Münsterplatz,

mit freundlichsten Grüßen,

Michael Zobel

 * 

Quelle:

Michael Zobel, 31. Januar 2018

Naturführer und Waldpädagoge

E-Mail: info@zobel-natur.de

Internet: www.naturfuehrung.com
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WALD/248: Hambacher Forst - Friedfertigkeit beklagt Opfer ... (kommunikatz)


kommunikatz - Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Deutschlandweiter SolidaritätsTag für die inhaftierten Aktiven aus dem
Hambacher Forst:

Sei die Rote Linie, unübersehbar, unüberhörbar, mit roter Kleidung und
roten Gegenständen, mit allem, was laut ist...



Deutschlandweit protestieren am Samstag, dem 3. Februar, tausende
Menschen für die sofortige Freilassung von neun Waldschützer*innen. Um
14 Uhr startet auch in Aachen eine Solidaritätsaktion am Münsterplatz.
Um 16 Uhr findet dann die 'Rote Krachwache' an der JVA Aachen statt.
Nach Angaben der Organisator*innen wird es laut, daher nennen sie es
nicht Mahnwache. Zudem sind alle Teilnehmenden aufgerufen, in roter
Kleidung zu erscheinen. Dies ist eine Hommage an die zur Tradition
gewordenen "rote Linie Aktionen" rund um die Tagebaue und die
Braunkohlekraftwerke im Rheinischen Revier.

Am 22. Januar versuchte die Polizei, besetzte Barrikaden im Hambacher
Wald zu räumen. Begründet wurde das harte Durchgreifen inklusive
Hubschrauber, Räumpanzer und Polizeihunden ohne Maulkorb mit der
Zugänglichmachung von Rettungs- und Sicherheitswegen. Die von vielen
Aktiven vermutete Absicht einer Inszenierung, um den anwesenden
Landtagsabgeordneten von SPD und AfD und der Presse die "gewaltbereiten
Ökoterroristen" vorzuführen, schlug jedoch fehl: Niemand außer der
Polizei übte in irgendeiner Weise Gewalt aus.

Trotzdem wurden 9 Menschen ihrer Freiheit beraubt, dafür, dass sie sich
mit ihren Körpern Maschinen in den Weg stellten, die für die Zerstörung
des Weltklimas mitverantwortlich sind. Drei der Umweltschützer*innen
sind in der JVA Aachen inhaftiert. Noch nie in der Geschichte der
Waldbesetzung waren so viele Aktive gleichzeitig in Haft. "Die Gewalt
gegen sie ist Gewalt gegen uns alle", erklärt ein Aktivist. "Es ist ein
klarer Einschüchterungsversuch und damit ein Angriff auf die gesamte
Klimagerechtigkeitsbewegung".

Der kleine, verbleibende Rest des Hambacher Waldes ist seit fünf Jahren
mit kurzen Unterbrechungen kontinuierlich besetzt. Es gibt wachsende
Baumhausdörfer und ein Wiesencamp. Obwohl RWE diesen Winter gar nicht
roden darf und der Tagebau Hambach trotzdem keineswegs stillsteht,
finden immer wieder Provokationen und Repressionen seitens der Polizei
und der RWE-Security statt.

Alle Aachenerinnen und Aachener, die ebenfalls ihre Solidarität mit der
Waldbesetzung und den inhaftierten Neun ausdrücken wollen, sind herzlich
eingeladen, sich den Protesten anzuschließen: Um 14 Uhr am Münsterplatz
und um 16 Uhr vor der JVA.

 * 

Quelle:

kommunikatz - Text und Kommunikation für eine bessere Welt

E-Mail: kommunikatz@web.de

http://kommunikatz.wordpress.com
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KURSUS/4922: Vechta - Workshop für Studieninteressierte mit Berufs- oder Familienerfahrung, 23.-24.2.


idw - Pressemitteilung: Universität Vechta

Workshop für Studieninteressierte mit Berufs- oder Familienerfahrung 



Eine neue Herausforderung oder die berufliche Neuorientierung - Gründe
gibt es viele, auch jenseits der Zwanzig ein Studium zu beginnen. Ob
als Berufstätiger, der mitten im Leben steht, oder als Mutter, die
sich nach einer Familienphase neu orientieren möchte: Der
Orientierungsworkshop "Da geht noch was!" vom 23. bis 24. Februar 2018
(15.00 bis 18.30 und 9.30 bis 17.00 Uhr) bietet Studieninteressierten
mit Berufs- oder Familienerfahrung Hilfe bei Fragen zur
Studienorganisation, Finanzierung oder Vereinbarkeit von Familie/Job
und Studium. Mitarbeiter_innen der Universität informieren zu
Zugangsvoraussetzungen, Unterstützungsangeboten und Infrastruktur des
Campus.

Inhalte des Workshops sind neben der eigenen Standortbestimmung
potentielle Studien- und Berufspläne der Teilnehmenden. In
Präsentationen werden wichtige Informationen zum Aufbau eines
Studiums, Studium mit und ohne Abitur und Finanzierungsmöglichkeiten
vermittelt. Eine Einführung in wissenschaftliche Recherchemethoden
gibt einen ersten Einblick in akademische Arbeitsweisen. Als
Gesprächspartnerin wird außerdem eine Studentin vor Ort sein und aus
"erster Hand" berichten.

Der Workshop ist kostenlos und findet an der Universität Vechta statt.
Die Teilnehmer_innenzahl liegt zwischen acht und maximal 15 Personen.

Weitere Informationen und Anmeldung:

Maria Goldberg

Koordination Offene Hochschule

Fon +49. (0) 4441.15 166

E-Mail maria.goldberg@uni-vechta.de

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uni-vechta.de/offene-hochschule

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution170

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Vechta, Sabrina Daubenspeck, 30.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





KURSUS/4921: Unna - "Tag der Beratung" zu VHS-Kursen am 3. Februar 2018


"Tag der Beratung" in der VHS am Samstag, 3. Februar 2018



Kreisstadt Unna. Das VHS-Semester beginnt in diesem Jahr mit einer
Neuheit: Am Samstag, 3. Februar, findet erstmals der "Tag der
Beratung" im zib statt. Hier können sich Interessierte über das
gesamte Kursprogramm informieren, an der Sprachenberatung teilnehmen
und sich darüber hinaus zu vielfältigen Weiterbildungsthemen beraten
lassen. Von 10 bis 13 Uhr beantworten die VHS-Fachbereichsleiterinnen
der VHS Nicola Biege und Stefanie Bergmann-Budde sowie mehrere
Kursleitungen Fragen rund um das Lernen.

Die Teilnahme am "Tag der Beratung" ist kostenlos. Eine vorherige
Anmeldung ist nicht erforderlich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Unna, Pressestelle

Rathausplatz 1, 59423 Unna

Telefon: (02303) 103-101

Telefax: (02303) 103-299

E-Mail: presse@stadt-unna.de

Internet: http://www.unna.de
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TREFF/1097: Münster - Einblicke in Kaffeehausliteratur am 7. Februar 2018


Das literarische Kaffeehaus 



Münster (SMS) Was ist Kaffeehausliteratur? Wer sind bekannte
Kaffeehausliteraten? Wodurch zeichnen sich Kaffeehaustexte aus? Die
Germanistin und Literaturwissenschaftlerin Sabine Förster gibt
Einblicke in die Wiener Kaffeehauskultur und stellt bedeutende
Stammgäste wie Peter Altenberg, Egon Erwin Kisch, Arthur Schnitzler
und Stefan Zweig mit ihren Texten und Biografien vor. Die
Veranstaltung findet am Mittwoch, 7. Februar, um 15.30 Uhr in der
Stadtbücherei am Alten Steinweg statt. Der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1301

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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MESSE/628: Blogger gestalten erstmals das Konferenzprogramm mit (Leipziger Buchmesse)


Leipziger Messe GmbH - LEIPZIGER BUCHMESSE (15. bis 18. März 2018)

Pressemeldung vom 30. Januar 2018

buchmesse:blogger sessions 18
Blogger gestalten erstmals das Konferenzprogramm mit



Die Buchbloggerszene entwickelt sich immer differenzierter. Blogger, die
seit Jahren über Bücher und die Buchbranche schreiben, sind längst fest
etabliert und mit Verlagen, Autoren und Redaktionen vernetzt. Gleichzeitig
gehen neue Blogger an den Start und suchen den Einstieg in die Szene.
"Dieser Ausdifferenzierung tragen wir Rechnung", erklärt Oliver Zille,
Direktor der Leipziger Buchmesse, der die Konferenzteilnehmer am 18. März
persönlich begrüßen wird. "Blogger gestalten erstmals das Konferenzprogramm
aktiv mit und unterstützen in Leipzig Blogger auf der Suche nach Profil,
Relevanz und Einfluss."

Die Leipziger Buchmesse hat für die buchmesse:blogger sessions 18 ein
vielfältiges Programm für Blogeinsteiger und Fortgeschrittene vorbereitet.
Neben Expertenvorträgen finden Diskussionsrunden mit diversen Bloggern und
Branchenteilnehmern unter der Leitung von literaturcafe.de-Chef und
Bloggerurgestein Wolfgang Tischer statt. Zudem konnten Blogger erstmals per
Call for Papers ihre Themenvorschläge für die Konferenz einreichen. Die
sieben Veranstaltungen mit den meisten Stimmen wurden in das Programm
aufgenommen. Die buchmesse:blogger sessions 18 finden am Messesonntag von
10:15 bis 15:30 Uhr in den Fachforen 1 und 2 der Halle 5 statt.


Programm für Blog-Einsteiger und Profis



Mehr Mut beim Bloggen



Für mehr Mut beim Bloggen plädiert Buchblogger Linus Giese von Buzzaldrins
Bücher im Gespräch mit Wolfgang Tischer. Die Buchbloggerwelt werde immer
schnelllebiger - die meisten Blogger haben schon lange nicht mehr nur einen
Blog, sondern auch einen Twitter-, Instagram- und Facebookkanal. So viele
Inhalte und so wenig Zeit - da seien Persönlichkeit und Authentizität
gefragt. Doch was ist das eigentlich und wann ist man als Blogger
authentisch und nahbar? Linus Giese berichtet über seine persönliche Blog-
und Lebensgeschichte sowie die Chancen und Risiken, Persönliches zu
bloggen.

Blogtouren in Buchblogs: Pro und Contra



Kaum ein Tag vergeht, an dem nicht eine Blogtour innerhalb der deutschen
Literaturbloglandschaft an den Start geht. Blogtouren sind erfolgreich,
aber auch umstritten. Was spricht dafür, was dagegen? Wie groß ist der
Informationswert der Blogtouren für Leser? Oder sind es nur geschickte
Marketingaktionen mit ominösen Gewinnspielen? Über das Pro und Contra von
Blogtouren diskutieren Wolfgang Tischer (literaturcafe.de) mit Gloria H.
Manderfeld (Nerd-Gedanken) und Philipp Lohmann (Nerds-gegen-Stephan).

Tipps &Tricks für die Zusammenarbeit mit den Verlagen


Ob Einsteiger oder Profi, die Beziehungen zu Verlagen sind enorm wichtig.
Wie baue ich Kontakt zu Verlagen auf und wie halte ich ihn? Wie bekomme ich
Rezensionsexemplare? Was wird von mir erwartet und was kann ich erwarten?
Die Blogger-Verantwortliche eines Publikumsverlags, ein Mitglied aus dem
Team der Online-Plattform NetGalley und eine Buchbloggerin geben Hinweise
und Antworten rund um die fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Buchbloggern
und Verlagen. Denn von einer guten Zusammenarbeit könnten alle profitieren,
wie die Experten betonen.

#fightforyou

Der Papierverzierer Verlag wird zur Mittagszeit seine Arbeit mit Bloggern
und die zum Messezeitpunkt aktuell laufende Buchkampagne #fightforyou zur
Neuerscheinung "Krieger der Lüfte" vorstellen. Das Bloggen mit Büchern
biete mehr als nur pure Leserunterhaltung und der Austausch in der
Community, erklärt der Verlag. Blogger seien Abenteurer mit dem notwendigen
Handwerkszeug, die es verstehen, für Unterhaltung und Diskussionen zu
sorgen.

Sicher im Netz



Das Internet und die deutsche Gesetzgebung verbergen viele Fallstricke, die
bei Nichtbeachtung teuer werden können. Es gebe kein perfekt abgesichertes
System, aber man könne einiges für mehr Sicherheit tun, sagt Susanne Kasper
von der Social Reading Plattform Literaturschock. In ihrem Vortrag führt
sie in das Thema Absicherung von Webseiten und Social-Media-Accounts ein.
Der Vortrag bietet keine Rechtsberatung. Für Rechtsfragen steht Referent
Tilman Winterling in einem Q&A im Anschluss an seine Veranstaltung zum
Influencermarketing zur Verfügung.

Schleichwerbung oder Werbung?



#detox - Neues zu Influencermarketing und Schleichwerbung lautet der
Titel des Vortrages vom Rechtsanwalt für Urheber- und Medienrecht Tilman
Winterling (54books). Influencermarketing sei für die Akteure inzwischen
alltäglich. Den wenigen gerichtlichen Entscheidungen stünden umso mehr
Empfehlungen von Rechtsanwälten, Verbänden und anderen entgegen. Tilman
Winterling informiert, wie man rechtssicher mit Marken- und Urheberrechten
im Marketing agiert, was es bei dem Setzen von Hashtags zu beachten
gilt und ab wann Werbung Werbung ist, die als solche gekennzeichnet
werden muss. Im anschließenden Q&A bleibt ausreichend Zeit für Fragen
aus dem Publikum.

Die wilde Geschichte der Jahre 2015-2017



Jens Hirt und Tim Sarianidis vom Blog Ausnahmezustand Neuzeit schauen in
ihrem Vortrag auf die Krise in der westlichen Welt. Sie erklären die
gesellschaftliche Polarisierung aus der Geschichte heraus. Dieser Blick auf
aktuelle Krisenphänomene zeige, so die Referenten, was Blogs heute leisten
können: Sie sind zu einer Kulturtechnik geworden. Die beiden konstatieren
fehlerhafte Spielregeln der Digitalisierung, der Kommunikation und der
globalisierten Ökonomie und bieten neben Thesen und Erklärungen
Reformvorschläge 4.0 an.


Für Blog-Einsteiger



Alleinstellungsmerkmale für Buchblogger finden



Wer aus dem Meer von Bloggern herausstechen wolle, brauche ein klares
Profil, meint Glora H. Manderfeld vom Blog Nerd-Gedanken. Doch welche
Inhalte sind das berühmte "mehr", der einen Leser zum Blog zurückbringt? In
Unternehmerkreisen wird das "Alleinstellungsmerkmal" beschworen, das eine
Marke oder eine Firma unverwechselbar macht. Gemeinsam mit den Zuhörern
will die Referentin Wege erarbeiten, die eigenen Stärken zu erkennen, aus
ihnen ein Profil für den jeweiligen Blog zu bilden und Ideen für
Artikelstrecken zu entwickeln.

Markenbildung durch Inhalt



Auch Franziska Kurz (www.franzi-liest.de) spricht sich in ihrem Vortrag
über Markenbildung durch konsequente Inhalte in Social Media aus und will
die Zuhörer in Leipzig anregen, sich Gedanken über ihr Ziel beim Bloggen zu
machen. Was unterscheidet Blogger, macht sie unverwechselbar? Franziska
Kurz schreibt seit 2015 über Bücher und versteht sich als Botschafterin für
Buchempfehlungen für einen positiven Feminismus. Sie empfiehlt Bücher, die
für ein positives Frauenbild stehen. Durch dieses konsequente Eintreten
habe sie ihren USP generiert.

Verlagskommunikation und Rezensionspolitik



Es gibt viele Fragen rund um die Beziehungen zwischen Verlagen und Bloggern
oder Autoren und Bloggern. Wie verhalte ich mich zum Beispiel, wenn ein
Autor Rezensionsexemplare anbietet, oder welche Komponenten tragen zu einer
guten Verlagskooperation bei? Damit sich Bloganfänger die Informationen
nicht mühsam zusammensuchen müssen, geben Daniel Allertseder und Larena
Delacruz vom Blog WeLoveBlogs einen Crash-Kurs für alle Neulinge, die mehr
über Verlage, Agenturen und Rezensionen erfahren möchten.


Für Fortgeschrittene



Über Bücher schreiben und damit gutes Geld verdienen


Die Agentur für skalierbares Influencer- & Blog-Marketing blogfoster geht
in Sachen Beziehungsmanagement noch einen Schritt weiter. Nach Ansicht der
Agentur können Buchblogger zu Influencern werden und damit gutes Geld
verdienen, sofern Verlage und Blogger ihre noch immer bestehenden
Berührungsängste ablegen würden. Wie Blogger mit Verlagen oder anderen
Unternehmen zusammenarbeiten können, ohne dabei ihr wichtigstes Gut, ihre
Glaubwürdigkeit, aufs Spiel zu setzen, verrät Industry Specialist Heide
Herbst.

Storytelling in Buchblogs



Warum sollen nur Bücher Geschichten erzählen, fragt Frau Hemingway alias
Janine Rumrich. Ein Faktor erfolgreicher Blogs sei es doch, dass sie ihren
Leserinnen und Lesern an persönlichen Geschichten teilhaben ließen. Und was
lege bei Buchblogs näher, als selbst spannende Erzählungen zu verfassen?
Nur stupide über die Handlung von Büchern zu schreiben, sei doch
langweilig, so Janine Rumrich. Der Vortrag gibt eine Einführung in das
Thema "Storytelling in Buchblogs" mit vielen praktischen Beispielen für
Buchblogger.

Ende der Kuschelzeit



Literaturblogs schwimmen in ihrer Blase, sind meist zurückhaltend und
passiv, meinen die drei Blogger Katharina Herrmann (54books), Jochen
Kienbaum (lustauflesen) und Tobias Nazemi (Buchrevier). Dabei gebe es
abseits "netter Buchbesprechungen" so viel zu sagen. Wie können Blogger
mutiger und damit relevanter werden? Was steuern Blogger zu aktuellen
Diskussionen bei? Warum hecheln sie hinterher und laufen nicht vorweg?
"Hören wir auf zu kuscheln, lasst uns laut und stachelig werden", fordern
die drei und erläutern, wie Literaturblogs eine höhere Relevanz erlangen.

Buchblogger im Vergleich: Listen, Rankings und Awards


Relevanz ist erstrebenswert. Da sind sich alle Experten einig. Aber wie
misst man Relevanz? Über Preise und Rankings? Sind Buchblogger überhaupt
vergleichbar? Warum dieses ständige Vergleichen? Nach welchen Kriterien
soll und kann überhaupt eine Bewertung erfolgen? Was spricht für und gegen
Bewertungen und Awards? Diesen Fragen geht die Diskussionsrunde
"Buchblogger im Vergleich: Listen, Rankings und Awards" nach, moderiert von
Wolfgang Tischer nach.

Die Teilnahme an den buchmesse:blogger sessions 18 ist kostenfrei. 

Unterstützt wird die Veranstaltung von buchjournal, literaturcafe.de,
NetGalley und dem Papierverzierer Verlag. Das Programm endet um 15.30 Uhr.
Anschließend sind alle Teilnehmer zu einem Get-together bei Snacks und
Getränken im Fachforum eingeladen.

buchmesse:blogger

Die Leipziger Buchmesse unterstützt unter dem Label buchmesse:blogger mit
den "buchmesse:blogger sessions" und der Bloggerlounge in Halle 5 den
Austausch zwischen Buch- und Blogmachern. Zusätzlich werden im Bloggerguide
auf der Website alle relevanten Informationen und Veranstaltungen für
Blogger zusammengestellt. Weitere Infos unter: 

http://www.leipziger-buchmesse.de/Themen/buchmesse-blogger/

Über die Leipziger Buchmesse

Die Leipziger Buchmesse ist der wichtigste Frühjahrstreff der Buch- und
Medienbranche und versteht sich als Messe für Leser, Autoren und Verlage.
Sie präsentiert die Neuerscheinungen des Frühjahrs, aktuelle Themen und
Trends und zeigt neben junger deutschsprachiger Literatur auch Neues aus
Mittel- und Osteuropa. Durch die einzigartige Verbindung von Messe und
"Leipzig liest" - dem größten europäischen Lesefest - hat sich die
Buchmesse zu einem Publikumsmagneten entwickelt. Im Verbund mit der
Leipziger Buchmesse öffnet die Manga-Comic-Con (MCC) in Halle 1. Parallel
dazu findet die 24. Leipziger Antiquariatsmesse statt.




Leipziger Buchmesse im Internet:

http://www.leipziger-buchmesse.de

Leipziger Messe im Internet:

http://www.leipziger-messe.de

Die Leipziger Buchmesse im Social Web:

http://www.facebook.com/leipzigerbuchmesse

http://twitter.com/buchmesse

https://www.instagram.com/leipzigerbuchmesse

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 30. Januar 2018

Leipziger Messe GmbH

Abteilung: Kommunikation Messen

Messe-Allee 1, 04356 Leipzig

PF 10 07 20, 04007 Leipzig

Julia Lücke, Pressesprecherin

Telefon: +49 341 678-6555, Fax: +49 341 678-166555

E-Mail: j.luecke@leipziger-messe.de

Leipziger Buchmesse im Internet: http://www.leipziger-buchmesse.de

Leipziger Messe im Internet: http://www.leipziger-messe.de
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MELDUNG/265: Taner Kılıç nach 240 Tagen aus Untersuchungshaft entlassen


Amnesty International - 31. Januar 2018

Taner Kılıç nach 240 Tagen aus Untersuchungshaft entlassen

Internationaler Druck und Solidarität sind weiter notwendig



Fast acht Monate saß der türkische Amnesty-Vorstandsvorsitzende Taner
Kılıç aufgrund fadenscheiniger Anschuldigungen in
Untersuchungshaft. Heute, am 31. Januar, ordnete ein Gericht in Istanbul am
dritten Prozesstag des Verfahrens seine Freilassung gegen Kaution an. Die
gegen Kılıç erhobene Anklage wegen angeblicher "Mitgliedschaft in
einer terroristischen Organisation" bleibt aber bestehen. Dazu äußert sich
der Generalsekretär von Amnesty International in Deutschland, Markus N.
Beeko:

"Mit Kolleginnen und Kollegen, Freunden, Taners Familie und den vielen
Menschen, die sich weltweit für seine Freilassung eingesetzt haben, freuen
wir uns riesig! Mehr als eine Million Menschen hatten sich in den
vergangenen Monaten weltweit für die Freilassung des Vorstandsvorsitzenden
der türkischen Amnesty-Sektion eingesetzt. Nach 240 Tagen in
Untersuchungshaft kann der Rechtsanwalt nun zu seiner Familie zurück.
Gleichwohl bleibt die absurde Anklage gegen Taner Kılıç
und die zehn anderen Menschenrechtsverteidiger bestehen, obwohl es keine
stichhaltigen Beweise für die Anschuldigungen gegen sie gibt. Taner
Kılıç und seine Anwälte haben heute dem Gericht ein weiteres
Gutachten vorgelegt, das seine Unschuld belegt. Die Staatsanwaltschaft ist
weiterhin jedwede Beweise schuldig geblieben - nach rechtstaatlichen
Prinzipien hätte heute die Anklage fallen gelassen werden müssen.

Amnesty International fordert die türkischen Behörden dazu auf, die
Verfahren gegen Taner Kılıç, die türkische Amnesty-Direktorin
İdil Eser, den deutschen Menschenrechtstrainer Peter Steudtner und die
acht weiteren angeklagten Menschenrechtler einzustellen. Sie alle sind
unschuldig und nur aufgrund ihres friedlichen Eintretens für die
Menschenrechte angeklagt und inhaftiert worden. Genau wie Taner
Kılıç müssen auch zahlreiche weitere Menschen aus türkischen
Gefängnissen freigelassen werden: Anwälte, Journalisten, Akademiker,
Menschen, die sich nichts haben zuschulden kommen lassen, sondern nur
friedlich ihr Recht auf freie Meinungsäußerung wahrgenommen haben."

Hintergrund

Taner Kılıç, Vorstandsvorsitzender von Amnesty International in
der Türkei, wurde am 6. Juni 2017 verhaftet und drei Tage später in ein
Gefängnis überstellt, in dem er bis heute festgehalten wurde. Zehn weitere
Menschenrechtsverteidiger - darunter İdil Eser, Direktorin von Amnesty
International Türkei, und der deutsche Menschenrechtstrainer Peter
Steudtner - wurden einen Monat später festgenommen. Acht von ihnen blieben
fast vier Monate lang in Haft, ehe sie im Zuge ihrer ersten Verhandlung im
Oktober ebenfalls auf Bewährung freigelassen wurden.

Allen Beschuldigten werden Verbrechen im Zusammenhang mit "Terrorismus"
angelastet. Dabei handelt es sich um völlig haltlose Vorwürfe, für die die
Staatsanwälte bisher keinerlei Beweise vorlegen konnten.

Taner Kılıç wird beschuldigt, die Messenger-App ByLock
heruntergeladen und verwendet zu haben, die laut türkischer Behörden auch
von Mitgliedern der Gülen-Bewegung für interne Kommunikation genutzt wurde.
Drei unabhängige forensische Untersuchungen kamen hingegen zu dem Ergebnis,
dass es keinerlei Hinweise dafür gibt, dass ByLock auf dem Smartphone von
Taner Kılıç installiert war. Bisher konnte die Staatsanwaltschaft keine
Beweise liefern, die ihre Vorwürfe stützen oder ein anderes strafrechtlich
relevantes Fehlverhalten dokumentieren.

Derzeit werden zahlreiche Personen in der Türkei aufgrund einer angeblichen
Nutzung der App ByLock strafrechtlich verfolgt und Verbrechen im
Zusammenhang mit "Terrorismus" beschuldigt. Selbst wenn diese Personen die
App tatsächlich installiert haben sollten, ist deren Nutzung kein
glaubwürdiger Beweis für ein Strafvergehen und darf nicht die (häufig
einzige) Grundlage für eine Anklage sein. Im vergangenen Monat mussten die
türkischen Behörden einräumen, dass Tausende Menschen fälschlicherweise
beschuldigt worden waren, ByLock heruntergeladen zu haben. Sie
veröffentlichten Listen mit den Telefonnummern dieser 11.480 Menschen, was
eine Reihe von Freilassungen nach sich zog.



Weitere Informationen zur Menschenrechtslage in der Türkei:

www.amnesty.de/tuerkei

 * 

Quelle:

Meldung vom 31. Januar 2018

https://www.amnesty.de/informieren/aktuell/taner-kilic-nach-240-tagen-aus-untersuchungshaft-entlassen

Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Kampagnen und Kommunikation

Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

E-Mail: presse@amnesty.de

Internet: www.amnesty.de
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NAHOST/297: Libyen - 48.000 Vertriebene dürfen zurückkehren, aber Rassismus gegen Dunkelhäutige hält an


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Libyen: Positives Signal für Versöhnung: 48.000 Vertriebene dürfen
nach Tawergha zurückkehren (1.2.) - Aber: Rassismus gegen
Dunkelhäutige hält an



Göttingen, den 31. Januar 2018 - Sechseinhalb Jahre, nachdem die
48.000 dunkelhäutigen Bewohner der Stadt Tawergha in Libyen aus
rassistischen Gründen gewaltsam vertrieben wurden, dürfen sie nun vom
1. Februar an zurückkehren. Die Gesellschaft für bedrohte Völker
(GfbV) bezeichnete die Rückführung und angekündigte Entschädigung der
Vertriebenen als "positives Signal für die Versöhnung" in dem
nordafrikanischen Land. Zugleich warnte die
Menschenrechtsorganisation jedoch davor, den lange geforderten
Durchbruch in der Tawergha-Frage als Zeichen für einen Rückgang des
Rassismus in Libyen zu werten. "Zwar ist endlich eine Lösung für die
Bewohner von Tawergha gefunden worden. Doch der Rassismus gegen
dunkelhäutige Menschen hält in Libyen weiter an. Fast täglich
erreichen uns Berichte von entführten und gefolterten Flüchtenden aus
Eritrea und dem Sudan, denen in Libyen von Menschenhändlern schwerste
Menschenrechtsverletzungen zugefügt werden", berichtete der
GfbV-Direktor Ulrich Delius am Mittwoch in Göttingen.

Rund 12.000 Familien dunkelhäutiger Libyer waren nach dem Sturz von
Diktator Gaddafi im September 2011 gewaltsam aus der Stadt Tawergha
vertrieben worden. Bewohner der Nachbarstadt Misrata hatten sie
verdächtigt, das Gaddafi-Regime unterstützt zu haben. Die Bewohner
Tawerghas waren Libyer und keine Flüchtlinge aus anderen Staaten. Sie
unterschieden sich nur durch ihre Hautfarbe von der arabischen
Mehrheitsbevölkerung. Systematisch wurden ihre Häuser von Milizen
angegriffen und zerstört, so dass der Ort zu einer Geisterstadt
wurde. Viele Bewohner wurden von Milizionären aufgrund ihrer
Hautfarbe verschleppt und zu Tode gefoltert.

Mehrfach hatten Menschen aus Tawergha in den vergangenen Jahren
vergeblich versucht zurückzukehren. Sie wurden von Milizionären
bedroht und mussten die Stadt wieder verlassen. Offiziell sind rund
48.000 Menschen als ehemalige Bewohner des Ortes registriert. Sie
lebten seither in Camps in ganz Libyen oder haben im Ausland Zuflucht
gesucht. Auch in Sachsen hat eine größere Gruppe ehemaliger Bewohner
Tawerghas Schutz gefunden.

Jahrelang hat sich die GfbV für ihre Rückkehr und für eine Aussöhnung
mit den Bewohnern der Nachbarstadt Misrata eingesetzt. "Lange wurde
das dramatische Schicksal der Vertriebenen von den libyschen Behörden
ignoriert. Heute braucht das umkämpfte Land dringend positive
Nachrichten, um den Anschein der Normalität zu erwecken. Der Skandal
um die Versklavung von afrikanischen Flüchtenden hat dem Image
Libyens nicht nur in Afrika massiv geschadet", sagte Delius. "Doch
die Lösung der Tawergha-Frage markiert kein Happyend, solange
dunkelhäutige Menschen aufgrund ihrer Hautfarbe auf Libyens Straßen
um ihr Leben fürchten müssen."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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MELDUNG/867: Ukraine - Kriegsgegner Ruslan Kotsaba erneut vor Gericht (Connection e.V.)


Connection e.V. - 30. Januar 2018

Ukraine: Kriegsgegner Ruslan Kotsaba erneut vor Gericht



Am Mittwoch, 31. Januar 2018, steht der ukrainische Journalist und
Kriegsdienstverweigerer Ruslan Kotsaba erneut vor Gericht. Für die nun zum
zweiten Mal erhobene Anklage wegen Landesverrats und Behinderung der
Streitkräfte war er bereits 2016 zu dreieinhalb Jahren Haft verurteilt
worden.

Die Anklage war gegen ihn eröffnet worden, weil er sich Anfang 2015 über
Youtube gegen die Kriegführung im Osten des Landes wandte und seine
Landsleute dazu aufrief, den Kriegsdienst zu verweigern.

Amnesty International hatte ihn als politischen Gefangenen anerkannt. Nach
einer internationalen Kampagne von Friedens- und
Menschenrechtsorganisationen kam er im Juli 2016 nach über 16 Monaten auf
Beschluss des Berufungsgerichtes frei.

Das Oberste Gericht der Ukraine hob jedoch den Freispruch auf und ordnete
eine Wiederholung des Verfahrens an. Gerichtsort ist diesmal die
westukrainische Kleinstadt Bohoradtschany.

Bei einer Veranstaltung in Mainz am vergangenen Mittwoch äußerte Ruslan
Kotsaba die Befürchtung, beim Prozess erneut inhaftiert zu werden. Er
sprach auf Einladung der Deutschen Friedensgesellschaft - Vereinigte
KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK), Connection e.V. und der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung Rheinland-Pfalz.

Rudi Friedrich von Connection e.V. erklärte heute: "Wir sind sehr besorgt
um Ruslan Kotsaba. Das Vorgehen der ukrainischen Justiz erschreckt, gerade
auch angesichts der Tatsache, dass Ruslan Kotsaba bereits über 16 Monate
unter unmenschlichen Bedingungen inhaftiert war." Für die Deutsche
Friedensgesellschaft - Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK) ergänzte
Dr. Gernot Lennert, Landesgeschäftsführer der DFG-VK Hessen: "Wir fordern
die sofortige Einstellung des erneut eröffneten Verfahrens und die
Respektierung des Rechts auf Meinungsfreiheit in der Ukraine."

Connection e.V. und die DFG-VK bitten um Unterstützung von Ruslan Kotsaba
über https://de.connection-ev.org/ruslankotsaba-form.

 * 

Quelle:

Connection e.V.

Von-Behring-Str. 110, 63075 Offenbach

Telefon: 069-82375534, Fax 069-82375535

E-Mail: office@Connection-eV.org

Internet: www.Connection-eV.org
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APPELL/109: Menschenrechtsorganisationen sind für Afrin zum Handeln aufgefordert (Civaka Azad)


Civaka Azad - Kurdisches Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit e.V.

Menschenrechtsorganisationen sind für Afrin zum Handeln aufgefordert

Pressemitteilung vom Demokratischen Gesellschaftszentrum der KurdInnen in
Deutschland (NAV-DEM), 31. Januar 2018



Seit dem 20. Januar greift die türkische Armee gemeinsam mit islamistischen
Kräften wie der Al-Nusra den nordsyrischen Kanton Afrin an. Der türkische
Angriff wird dafür weltweit von Regierungen und Vertretern der
Zivilgesellschaft verurteilt. In Deutschland richtet sich die Kritik
berechtigterweise gegen die deutschen Waffenexporte in die Türkei, aber
auch Forderungen nach einem stärkeren politischen Druck seitens der
deutschen Bundesregierung werden zunehmend lauter. Auffallend ruhig blieben
bisher Menschenrechtsorganisationen wie Amnesty International oder Human
Rights Watch. Das Schweigen dieser Organisationen ist angesichts der
schwerwiegenden Verbrechen, die der türkische Staat in Afrin begeht, nicht
hinnehmbar.

Ayten Kaplan, die Ko-Vorsitzende des Demokratischen Gesellschaftszentrum
der KurdInnen in Deutschland (NAV-DEM), fordert die
Menschenrechtsorganisationen zum Handeln auf: "Wir sind entsetzt über das
Schweigen von Amnesty International, Human Rights Watch und der vielen
anderen Menschenrechtsorganisationen. Haben sie keine Meinung zu den
türkischen Luftangriffen auf zivile Ziel in der Stadt Afrin am 20. Januar?
Haben sie keine Position zu dem türkischen Luftangriff in der Nacht vom 25.
auf den 26. Januar in Mabata, bei dem sieben Mitglieder einer Familie
getötet wurden? Was sagen diese Organisationen zu den ca. 60 getöteten
Zivilisten in Afrin? Die Türkei verstößt mit dem Angriff auf Afrin gegen
das Völkerrecht, sie begeht Kriegsverbrechen und bricht viele weitere
internationale Abkommen. Wir fordern die Menschenrechtsorganisationen dazu
auf, umgehend ihre Augen zu öffnen, die Verbrechen der türkischen Armee in
Afrin und anderen Teilen Nordsyriens zu untersuchen und die Schuldigen
dafür zu benennen!"

Internationale Solidarität und Aufmerksamkeit spielen eine sehr wichtige
Rolle bei der Verhinderung weiterer Angriffe der Türkei auf Afrin und ganz
Nordsyrien. Insbesondere bei der Schaffung von Aufmerksamkeit und der
Sensibilisierung der deutschen Öffentlichkeit für die Angriffe der Türkei
auf Afrin kommt den Menschenrechtsorganisationen eine entscheidende Rolle
zu. Als NAV-DEM fordern wir Amnesty International, Human Rights Watch und
alle anderen Menschenrechtsorganisationen auf, umgehen aktiv zu werden, die
Vorwürfe gegen die türkische Armee zu untersuchen und auf ein Ende der
Angriffe der Türkei in Nordsyrien hinzuwirken."

 * 

Quelle:

Civaka Azad - Kurdisches Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit e.V.

Residenzstraße 54, 13409 Berlin

Tel.: 030/91446137

E-Mail: info@civaka-azad.org

Internet: www.civaka-azad.org
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VORTRAG/793: Braunschweig - Über Wilhelm Raabes Briefroman "Nach dem Großen Kriege" am 4.2.


Vortrag über Wilhelm Raabes Briefroman "Nach dem Großen Kriege" im
Raabe-Haus



Braunschweig. Die neue Veranstaltungsreihe im Raabe-Haus: "Die
Freiheitskriege 1813-1815 als Geburtshelfer der deutschen Nation" mit
Prof. Dr. h.c. Gerd Biegel und Dr. Angela Klein befasst sich am
Sonntag, 4. Februar, um 15 Uhr, im Raabe-Haus:Literaturzentrum,
Leonhardstraße 29a, mit Wilhelm Raabes Briefroman "Nach dem Großen
Kriege". Die napoleonischen Kriege und der durch sie ausgelöste
deutsche Massenpatriotismus bilden den historischen Hintergrund des
Romans. Veranstalter ist die Internationale Raabe-Gesellschaft e.V. in
Verbindung mit dem Institut für Braunschweigische Regionalgeschichte
an der TU Braunschweig. 

Der Eintritt ist frei. Weitere Informationen unter der Telefonnummer 70189317.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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AUSSICHTEN/8173: Und morgen, den 1. Februar 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 01.02.2018 bis zum 02.02.2018 +++
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MELDUNG/102: Europäische Kommission verpasst Anerkennung des Menschenrechts auf Wasser (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
31. Januar 2019

Europäische Kommission verpasst Anerkennung des Menschenrechts auf
Wasser - Neufassung der Trinkwasser-Richtlinie bringt nur einzelne
Verbesserungen



Berlin - Die Neufassung der Trinkwasser-Richtlinie, die morgen (1.2.) in
der Europäischen Kommission beraten wird, bleibt nach Ansicht der
Europäischen Bürgerinitiative "Wasser ist Menschenrecht" weit hinter
den Forderungen von über 1,8 Millionen Europäischen Bürgerinnen und
Bürgern zurück. "Die guten Vorschläge der Sonderberichterstatter der
Vereinten Nationen für das Menschenrecht auf Wasser und
Sanitärversorgung finden sich im Entwurf der Kommission leider nicht
wieder", erklärte ver.di-Bundesvorstandsmitglied Andreas Scheidt.
Stattdessen ergehe sich die Kommission in Detailfragen, die
unzulässig in das Selbstbestimmungsrecht der Kommunen eingreifen.

Positiv sei, dass die Hauptforderung der Europäischen
Bürgerinitiative (EBI) "Wasser ist Menschenrecht" in der Europäischen
Gesetzgebung erstmals berücksichtigt werde. Der Entwurf für die
Neufassung der Trinkwasser-Richtlinie enthalte nun eine Verpflichtung
der Mitgliedstaaten, den Zugang von Menschen zu Trinkwasser zu
sichern und zu verbessern, die ihn bisher nicht haben. Diese
Verpflichtung bleibe aber sehr unkonkret und gehe über
Informationspflichten kaum hinaus, kritisierte Scheidt. "Jetzt ist
das Europäischen Parlament gefragt, den Entwurf von überflüssigen
Details zu entschlacken und dem Menschenrecht echte Geltung zu
verschaffen, wie es das Parlament in seinem Initiativbericht 2015
gefordert hat", so Scheidt weiter.

Mit der ersten erfolgreichen Europäischen Bürgerinitiative "Wasser
ist Menschenrecht" und der hartnäckigen Arbeit im Anschluss an die
Unterschriftensammlung hätte die Bürgerinitiative erreicht, dass die
Europäische Kommission ihren dürren Worten vom März 2014 endlich
Taten folgen lassen müsse. "Leider ist der vorliegende Vorschlag
halbherzig. Wir werden deshalb weiter für eine echte Anerkennung des
Menschenrechts auf Wasser und Sanitärversorgung eintreten", so das
ver.di-Bundesvorstandsmitglied.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 31.01.2018

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Günter Isemeyer - ver.di-Bundesvorstand

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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TAGUNG/420: Greifswald - Antisemitismusforschung in den nordischen Ländern, 5.-7.2.2018


idw - Pressemitteilung: Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald

Fachtagung zur Antisemitismusforschung in den nordischen Ländern



Vom 5. bis zum 7. Februar 2018 findet am Lehrstuhl für Nordische
Geschichte eine Fachtagung unter dem Titel "Antisemitismusforschung in
den nordischen Ländern - Wo soll es hingehen?" statt. Die Tagung
beschäftigt sich mit künftigen Forschungsstrategien und politischen
Forderungen für die Antisemitismusforschung in Skandinavien. Sie wird
von Prof. Dr. Cordelia Heß und Doc. Dr. Jonathan Adams
(Göteborg/Uppsala) organisiert. Erwartet werden 18 Forscher und
Nachwuchswissenschaftler aus Norwegen, Dänemark, Schweden, Finnland
und Deutschland. Tagungssprache ist Englisch.

Verglichen mit anderen Ländern - insbesondere den Vereinigten Staaten,
Deutschland und Israel - ist Antisemitismusforschung in Skandinavien
auf institutioneller und personaler Ebene eher ein Randthema. Dies
betrifft insbesondere Forschung außerhalb der Themen Faschismus,
Zweiter Weltkrieg und Holocaust. Zudem bleibt die historische
Entwicklung antijüdischer Stereotypen im Vergleich zu anderen
Vorurteilen und Minderheitengruppen in Skandinavien relativ
unzureichend erforscht, wie auch insgesamt die jüdische Geschichte an
den Universitäten nur schwach vertreten ist.

Die Tagung untersucht, welche Forschungsstrategien und politischen
Forderungen in Bezug auf Antisemitismusforschung bestehen oder in
Zukunft notwendig sind. Es geht um eine Bestandsaufnahme der
Rahmenbedingungen und um die Zukunftsaussichten des Forschungsfelds,
sowohl inhaltlich als auch hinsichtlich der institutionellen
Unterstützung. Diese Fragen diskutieren Forscher aus Norwegen,
Dänemark, Schweden und Finnland. Dazu stellen Nachwuchswissenschaftler
ihre Forschungsprojekte zum Thema vor. Die Konferenz beschäftigt sich
nicht primär mit dem Sammeln von Wissen über Antisemitismus in
Skandinavien, dessen Ausbrüchen und Formen, historische Dimensionen
oder wie dieser bekämpft werden kann.

Zum Abschluss der Tagung findet am 7. Februar um 18:00 Uhr ein
öffentlicher Abendvortrag im Alfried Krupp Wissenschaftskolleg statt.
Der Historiker Prof. David Feldman aus London spricht über "Die
Bedeutung von Antisemitismus in Großbritannien". Zuhörer sind zu allen
Konferenzveranstaltungen herzlich willkommen, eine Anmeldung ist nicht
erforderlich. Der Eintritt ist frei.

Die Konferenz ist eine Kooperation des Lehrstuhls für Nordische
Geschichte, des Historischen Instituts der Universität Göteborg und
des Zentrums für jüdische Studien an der Universität Uppsala. Sie wird
gefördert vom schwedischen Vetenskapsrådet.

Weitere Informationen - Link zum Programm 

https://www.uni-greifswald.de/universitaet/information/veranstaltungskalender/detail/n/internationale-fachtagung-antisemitismusforschung-in-den-nordischen-laendern-wo-soll-es-hingehen/

Link zum Abendvortrag im Krupp-Kolleg 

https://www.wiko-greifswald.de/programm/allgemeines/veranstaltungskalender/veranstaltung/n/the-meanings-of-antisemitism-in-the-uk-1/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution65

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Jan Meßerschmidt, 30.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TREFF/609: Kassel - "Maskenbälle und andere Lustbarkeiten des 18. Jahrhunderts", 6.2.2018


Treffpunkt Senioren im Museum "Maskenbälle und andere Lustbarkeiten
des 18. Jahrhunderts" 



"Maskenbälle und andere Lustbarkeiten des 18. Jahrhunderts" ist Thema
beim nächsten Treffpunkt Senioren im Museum am Dienstag, 6. Februar,
14.30 Uhr, im Schloss Wilhelmshöhe. Die zirka einstündige Führung mit
Dr. Barbara Richarz-Riedl bietet neben den Informationen auch die
Möglichkeit, Anregungen und Kontakte auszutauschen sowie das Thema im
Anschluss mit der Führungskraft nochmals zu vertiefen.

Die Führungen, ein gemeinsames Projekt des städtischen Referats für
Altenhilfe, der Museumslandschaft Hessen Kassel und der Städtischen
Museen, werden jeden ersten und dritten Dienstag im Monat angeboten.
Die Führung kostet 4,50 Euro. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.
Weitere Informationen unter den Telefonnummern 787-5024 (vormittags)
sowie 787-5071.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Kassel

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@stadt-kassel.de

Internet: www.kassel.de
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KALENDERGESCHICHTEN/086: 02-2018   Verkehrte Welt - Futter für das Entenkind ... (SB)



[image: Henry Maus sitzt in der Tasse, die mit Entengrütze vollgelaufen ist, Kater Chiko angelt mit seinem Schwanz danach - Buntstiftzeichnung: © 2017 by Schattenblick] 



Das Entenküken Gina, das ganz allein das Licht der Welt erblickte,
folgte dem gutmütigen Mäuserich Henry in sein Mauseloch in dem
Glauben, er sei ebenfalls eine Maus, sähe nur etwas anders aus. Es
freute sich darauf, sich wärmen und seinen Hunger stillen zu können.

Aufgeregt tapste Gina hinter dem flinken Henry hinterher und bat
ihn, doch etwas langsamer zu laufen. Endlich erreichten sie ihr Ziel.
Henrys Mauseloch entpuppte sich als wahrer Palast. Gina staunte nicht
schlecht, als sie all die Merkwürdigkeiten erblickte. Sie waren durch
einen kleinen Eingang in einen schummrig hellen Raum gelangt, in dem
sich viele seltsame Gefäße befanden. Sie standen wüst durcheinander,
aber eines erweckte Ginas besondere Aufmerksamkeit: eine Schale mit
weichem Moos und Heu. Ohne lange zu überlegen oder gar zu fragen,
hüpfte sie dort hinein und kuschelte sich gemütlich in das warme
weiche Nest. Stolz ragte ihr Köpfchen über den Rand, aber schon im
nächsten Augenblick sank sie nieder und schlief tief und fest ein.

"Oh, das ging aber schnell, sie muss wirklich ziemlich erschöpft
gewesen sein. Aber was gebe ich ihr nur zu essen? Verflixt und
zugenäht, ich hab' den Enten doch so oft zugesehen und ihrem
Geschnatter gelauscht, aber was, aber was ..."

Gerade in dem Moment klopfte es zaghaft an der einen Holzwand und
jemand rief: "Henry, bist du das da drinnen, da waren so merkwürdige
Geräusche, ist bei dir alles in Ordnung?"

"Oh, ja, klar, Chiko, komm nur und sieh selbst!", forderte Henry
seinen besorgten Nachbarn auf. Wenig später knarrte die eine Wand von
Henrys Palast und wurde einen Spalt breit geöffnet. Ein großer grauer
Katzenkopf lugte hindurch und sein Blick fiel direkt auf den kleinen
gelben, flauschigen Neuankömmling, der dort in Henrys Lieblingstasse
schlief.

Chiko war ein sehr alter Kater, der schon lange keine Mäuse mehr
fangen wollte und es eigentlich auch nie getan hatte, weil stets
ausreichend Katzenfutter für ihn bereit stand. Nun hatte er sich in dem
wackeligen, schiefen Stubenschrank häuslich niedergelassen - Tür an
Tür mit Henry Maus. In dem Haus, in dem Chiko einst wohnte, wollte er
seit dem Tod seiner geliebten alten Dame nicht mehr bleiben und so kam
es zu dieser ungewöhnlichen Wohngemeinschaft.

"Chiko, weißt du noch, was Enten essen?" - "Hmmm, ja, nee", brummte er
und schien dennoch weiter zu überlegen,
"warte mal, ich glaube die großen Enten haben sich mit den Kleinen oft
zum Teich auf den Weg gemacht. Wenn ich sie dort schwimmen sah, schien
es mir fast so, als würden sie von diesem ekligen, grünen Zeugs, das
einen großen Teil des Wassers bedeckte, gefressen haben."

"Volltreffer, Chiko, jetzt fällt 's mir wieder ein, genau,
Entenschnatter, wir müssen Entenschnatter besorgen!" rief Henry
begeistert aus. "Und etwas trinken sollte der kleine Kerl auch, oder?",
sorgte sich Chiko. "Das ist eine Sie, das ist Gina, aber genau,
Wasser sollten wir auch beschaffen", pflichtete er dem Kater bei.
"Hast du auch schon eine Idee, wie wir das anstellen wollen?", wollte
Chiko wissen.

Henry sah sich in seinem Teil des Schrankes um. Angeschlagene kleine
und große Tassen lagen schräg gekippt ineinander, Tellerchen mit
Sprung und Kerbe, Schüsseln mit abgebrochenen Henkeln stapelten sich
in einer Ecke und eine besonders riesige Schüssel nahm den Platz in
der Mitte ein. Chiko beobachtete Henry und folgte seinen suchenden
Blicken.

"Halt", rief er, als er eine feine, kleine Tasse aus dünnem Porzellan
entdeckte, "die könnten wir doch zum Wasserholen benutzen",
begeisterte sich der Kater. "Tolle Idee, aber ich kann sie nicht tragen,
keine Ahnung, wie ich das hinkriegen soll", murrte Henry.

Chiko schmunzelte und genoss es einen Moment lang, dass er so alt und
so weise war. Er setzte sich aufrecht hin, legte den Kopf schief und
holte tief Luft: "Also, ich bin zu folgendem Schluss gelangt. Ich
ziehe die Tasse bis zum Teich, dann werfen wir sie hinein und wenn sie
voll gelaufen ist, holen wir sie wieder heraus und bringen sie auf
gleichem Wege wieder nach Hause."

"Fein, prima, wir sollten uns beeilen, damit wir zurück sind, bevor
die kleine Gina aufwacht." - "Aber ja, das ist sehr wichtig, sonst
fürchtet sich das kleine Entchen", sorgte sich der Kater.

"Äh, da wär' noch was, das ich dir sagen wollte, Gina glaubt,
dass sie eine Maus ist und ich wollte sie in dem Glauben lassen, damit
sie zur Familie gehört, ich mein', damit es sich für sie so anfühlt,
als sei ich ihre Familie. Verstehst du? Also, sag' ihr nichts, bitte." -
"Von mir erfährt sie nichts, versprochen!", versicherte Chiko.

Henry schob die Tasse bis zur Schranktüröffnung, Chiko hob sie
vorsichtig herraus und setzte sie auf dem Boden ab. Das mit dem Ziehen
der Tasse erwies sich als gar nicht einfach. Erst versuchte der Kater
sie mit einer Pfote zu greifen, doch dann entschied er sich, die Tasse
am Henkel im Maul zu tragen und auf diese Weise konnten sie
blitzgeschwind den Teich erreichen. Pustend und hustend ließ Henry
Maus sich am Ufer fallen, als der Kater schon dabei war, die Tasse in
den See zu befördern. Doch die blieb einfach auf dem grünen
Entenschnatter-Teppich, der sich auf dem Wasser ausgebreitet hatte,
liegen und dümpelte vor sich hin.

"Sie muss untergehen, damit Wasser und Futter hineinströmen können",
überlegte Chiko laut. "Toller Vorschlag, aber wie stellen wir das an?
Sie ist schon zu weit vom Ufer weg, so ein Mist aber auch!", schimpfte Henry.

Doch der Kater schien bereits eine Lösung für das Problem zu haben. Er
drehte sich um und balancierte seinen dicken, buschigen Schwanz bis
zum Tassenrand. "So, Henry, nun rasch auf mich geklettert und über
meinen Schwanz in die Tasse gekrabbelt!"

Henry Maus vertraute dem Kater, dachte nicht weiter nach und tat, was
von ihm verlangt wurde, plumpste alsbald in die Tasse, die böse
wackelte und sich stark zur Seite neigte. Wenige Augenblicke später
floss träge das grüne Nass hinein bis nur noch Henrys Kopf
herauslugte.

"Nimm deine Pfoten und paddle so heftig wie zu kannst, halte dich an
meinem Schwanz fest, dann ziehe ich dich mitsamt Tasse ans Ufer!"

Kaum dort angelangt, sprang Henry heraus und schüttelte sich kräftig,
während der Kater die Tasse vorsichtig aus dem Teich hob. Die volle
Tasse konnte Chiko unmöglich im Maul tragen, sie mussten sich etwas
einfallen lassen.

"Ha, Chiko, diesmal hab' ich 'ne super Idee. Ich binde die Tasse an
deinen Katzenschwanz, du läufst vorsichtig los und ich pass' auf, dass
nichts verschüttet und verloren geht", jauchzte der Mäuserich.

Der Kater hatte keinen Einwand und so erreichten sie erstaunlich zügig
ihr Zuhause. Gerade als sie die volle Tasse im Schrank abgestellt
hatten, räkelte sich das kleine Entchen und blickte verschlafen aus
ihrem Schlafnest.

"Oh, das sieht lecker aus, ist das für mich?" Ente Gina dachte überhaupt
nicht daran eine Antwort abzuwarten,
sondern hüpfte los, steuerte direkt auf das nasse Grünzeug zu und ließ
es sich schmecken.

"Willst du nicht mit mir essen, es ist genug da", mampfte Gina, dabei
sah sie das erste Mal zu Henry hinüber und blickte hinter ihn in das
große, graue Gesicht vom Kater. Völlig unerschrocken watschelte sie
auf ihn zu und staunte: "Hui, bist du aber eine riesige Maus, viel,
viel größer als Henry und ich. Aber du bist grau und hast vier Füße,
also eine Maus!", überzeugt und zufrieden tapste sie zurück zur
Futtertasse. "Hmmm, aber ob das für deinen Hunger ausreicht?"

"Ich habe schon gegessen, mach dir keine Sorgen." Es war dem Kater
unangenehm die Riesenmaus zu spielen, deshalb wollte er sich
schleunigst zurückziehen und so flunkerte er, "ich verabschiede mich
jetzt, denn ich habe noch eine Menge zu tun." - "Prima, darf ich mitkommen,
vielleicht kann ich auch viel zu tun haben oder dir helfen. Henry,
kommst du auch mit?"



Fortsetzung folgt ...




zum 1. Februar 2018
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AKTION/486: Norden - "Sag mal, was macht eigentlich ein Bürgermeister?" am 8.2.


Stadt Norden

Sag mal, was macht eigentlich ... ein Bürgermeister?

Veranstaltung am 08.02. für Kinder ab 6 Jahren in der Stadtbibliothek



In der neuen Reihe der Stadtbibliothek "Sag mal, was macht
eigentlich..." werden zukünftig für Kinder ab etwa 6 Jahren
unterschiedliche Berufe vorgestellt. In Planung sind z.B. "Polizist"
und "Feuerwehrmann". Den Anfang macht jedoch Bürgermeister Heiko
Schmelzle. Am Donnerstag, den 8.2. um 16 Uhr berichtet er aus seinem
Arbeitsalltag und von seinen Aufgaben. Um telefonische Voranmeldung
wird gebeten unter 04931/ 923 353. Der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 31. Januar 2018

Stadt Norden

Am Markt 15, 26506 Norden

Tel.: 04931/923-0, Fax: 04931/923-456

Internet: www.norden.de
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AKTION/485: Mönchengladbach - "Karneval - Wat is dat?" - Närrische Kindertour am 10.2.


Stadt Mönchengladbach

Karneval - Wat is dat? : Närrische Kindertour der MGMG



Kleine Jecken dürfen sich auf den 10. Februar 2018 (Karnevalssamstag)
freuen, an dem die MGMG wieder die beliebte Närrische
Kinder-Karnevals-Tour "Karneval - Wat is dat?" anbietet. Warum heißen
Gladbacher Karnevalsprinzessinnen immer "Niersia"? Was hat es mit den
"Möhnen" an Altweiber auf sich? Und wo sagt man "Halt Pohl", "All
Rheydt", "Helau" oder "Alaaf"? Das alles und noch viel mehr erfahren
die kleinen Närrinnen und Narren der Stadt bei dieser Tour. Im
Lieblingskostüm ziehen die Jung-Jecken kreuz und quer durch die
Altstadt. Dabei wird Lustiges und Spannendes rund um die närrischen
Tage geboten. Die Kinder-Karnevals-Tour dauert etwa 90 Minuten. Sie
startet um 14 Uhr am Parkplatz Geroweiher/Treffpunkt-Schild
"Stadt-Touren".

Für diese Führung sind noch Karten zum Preis von 8 Euro für Kinder und
4 Euro für begleitende Erwachsene erhältlich. Alle Preise zzgl. 2,20
Euro Bearbeitungsgebühr pro Buchung.

Buchungen beim Reisebüro Haupts (Tel.: 02161-82 09 80), beim
Ticket- und Infoservice der FIRST-Reisebüros (Tel.: 02161-27 41 61)
sowie online unter www.stadttouren-mg.de

(MGMG/prs)

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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LESUNG/1692: Lippstadt - "Was glitzert da im Schnee?" am 8. Februar 2018


Stadt Lippstadt

Was glitzert da im Schnee?

Vorlesestunde für Kinder in der Stadtbücherei



Lippstadt. "Was glitzert da im Schnee?" Diese Frage stellt sich der
kleine Maulwurf in der Bilderbuchgeschichte von Jonathan Emmet. In der
nächsten Vorlesestunde in der Thomas-Valentin-Stadtbücherei am
Donnerstag, 8. Februar 2018, von 16 bis 17.30 Uhr können sich Kinder
zwischen fünf und sieben Jahren gemeinsam mit dem kleinen Maulwurf auf
die Suche nach der Antwort machen. Ist es wirklich ein Zauberdiamant?

Im Anschluss an die Vorlesestunde wird wie immer etwas Schönes
gebastelt. Wegen der begrenzten Teilnehmerzahl ist eine Anmeldung
unter 02941/980-240 erforderlich. Für das Bastelmaterial wird ein
Kostenbeitrag in Höhe von einem Euro eingesammelt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 31. Januar 2018

Stadt Lippstadt, Pressestelle

E-Mail: pressestelle@stadt-lippstadt.de

Tel: 02941/980-313
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LESUNG/1691: Braunschweig - "Der Ritter, der nicht kämpfen wollte" am 6.2.2018


Stadt Braunschweig

Bilderbuchkino im Schloss: "Der Ritter, der nicht kämpfen
wollte"



Braunschweig. Als Bilderbuchkino ist am Dienstag, 6. Februar, um 16
Uhr, die Geschichte "Der Ritter, der nicht kämpfen wollte" von Helen
und Thomas Docherty in der Stadtbibliothek, Schlossplatz 2, zu sehen.
Im Anschluss an das Vorlesen gibt es ein Bastelangebot. Die Geschichte
eignet sich für Kinder ab fünf Jahren. Der Eintritt ist frei. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich. Weitere Informationen unter der
Telefonnummer 470-6834.

In der Geschichte mit gereimten Texten geht es um den kleinen Ritter
Leo, der anders ist als andere gleichaltrige Ritterjungen. Es heißt:
"Er war von sanftem, ruhigem Wesen, und was er liebte, war das Lesen."
Seine Eltern schicken ihn los, um mindestens einen Drachen zu zähmen
und prompt begegnen ihm eine Menge Gefahren. Doch Leo hat vorgesorgt:
Im Gepäck schleppt er nicht nur Schwert und Schild mit, sondern auch
einen Stapel seiner Lieblingsbücher. Das hilft dem kleinen Ritter in
der Gefahr, denn gute Geschichten in dicken Büchern sind immer gut.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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MUSEUM/771: Mönchengladbach - Kinderführung im Schloss Rheydt am 4.2.2018


Stadt Mönchengladbach

Kinderführung im Museum Schloss Rheydt: Masken, Masken, Masken



Karneval steht vor der Tür - und dabei spielen Masken eine wichtige
Rolle: Geben sie doch ihrem Träger die Chance, für einige Stunden
unerkannt zu bleiben oder in eine ganz neue Identität zu schlüpfen.
Aber auch in der Architektur wurde das Motiv der Maske gerne als
Bauschmuck, Wasserspeier oder Türklopfer verwendet, wie man im Schloss
Rheydt an manchen Stellen sehen kann. .

Doch woher kommt das Motiv der Maske eigentlich, woher stammt der
Begriff, seit wann gibt es sie, und aus welchen Gründen, zu welchen
Anlässen wurde eine Maske bereits zu früheren Zeiten getragen? Welche
Funktion erfüllte sie an einem Bauwerk? Und war sie dabei wirklich nur
Zierde oder sollte sie in ihren Ursprüngen eventuell auch einmal böse
Geister vertreiben?

Fragen über Fragen, die Simone Friedrich bei der Kinderführung im
Museum Schloss Rheydt am Sonntag, 4. Februar, ab 15 Uhr beantwortet.
Im Anschluss können die Kinder selbst eine Maske basteln.

Die Teilnahme an der Führung kostet nichts. Lediglich der ermäßigte
Eintritt für Kinder (2,50 Euro) wird fällig. Treffpunkt ist die
Museumskasse im Schloss Rheydt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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MUSEUM/770: Bielefeld - "Wie die Schule früher war" am 3. Februar 2018


Stadt Bielefeld

Wie die Schule früher war



Bielefeld (bi). Für Familien mit Kindern von acht bis zwölf Jahren
bietet das Historische Museum am Samstag, 3. Februar, die
Veranstaltung "Wie war der Schulalltag früher?" an. Wie sahen damals
Schultüten aus und mit welchen Leckereien waren sie gefüllt, wie sah
ein Klassenzimmer aus und wie gingen die Lehrer mit den Kindern um?
Antworten auf diese Fragen gibt es von 11 bis 13 Uhr bei einer
Zeitreise in die Vergangenheit. Nach einem kleinen Pausensnack und
einigen alten Schulhofspielen werden anschließend Erinnerungsstücke
gebastelt, die mit nach Hause genommen werden können. Der Eintritt
kostet sechs Euro für Kinder und vier Euro für Erwachsene, Anmeldung
unter Telefon (0521) 51 36 35.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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AUSSTELLUNG/9366: TU Berlin - "Artefakte des Entwerfens", Eröffnung 1.2., Ausstellungsdauer 5.-22.2.


idw - Pressemitteilung: Technische Universität Berlin

TU Berlin: Artefakte des Entwerfens - Ausstellungseröffnung am 1. Februar 2018

Ausstellung im TU-Architekturmuseum ab 1. Februar 2018



Die Ausstellung "Artefakte des Entwerfens und ihre Wissenspraktiken"
widmet sich dem architektonischen Entwurfsprozess. Sie versammelt
Objekte, die von Künstlerinnen und Künstlern, Forscherinnen und
Forschern sowie Architektinnen und Architekten zu diesem Themenfeld
eingereicht wurden, sowie Sammlungsmaterial. Skizzen, Zeichnungen,
Skripte, Renderings und Modelle, die Spuren des Entwerfens sichtbar
machen, bilden ein Kompendium aus gegenwärtigen und historischen
Werken. Ihnen gemeinsam ist, dass sie als Analyseobjekte von
Forschungsprojekten dienten, Teil eines Entwurfsprozesses waren, für
die Analyse architektonischer Probleme genutzt wurden oder gemacht
sind, um überhaupt über Architektur nachzudenken.

Das Architekturmuseum lädt herzlich zur Ausstellungseröffnung ein:

Zeit: Donnerstag, 1. Februar 2018, 19 Uhr

Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 152, 10623 Berlin, Galerie des
Architekturmuseums

Es sprechen:

Dr. Hans-Dieter Nägelke, Leiter des TU-Architekturmuseums

Anna Katrine Hougaard, PhD, Netzwerk Architekturwissenschaft, Royal
Danish Academy of Fine Arts, School of Architecture

Doris Hallama, Netzwerk Architekturwissenschaft, TU München, Fakultät
für Architektur

Dr. Lidia Gasperoni, Netzwerk Architekturwissenschaft, TU Berlin,
Institut für Architektur

Prof. Dr. Alex Arteaga, UdK Berlin und University of the Arts,
Helsinki

Die Ausstellung ist vom 5. bis 22. Februar 2018 montags bis freitags
in der Zeit von 12 bis 16 Uhr geöffnet. Der Besuch ist kostenfrei.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution52

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Berlin, Stefanie Terp, 29.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TREFF/650: Kassel - Video-Walk "Alter Bahnhof" am Sonntag, 4. Februar 2018


Alter Bahnhof - Video Walk am 4. Februar



Für den Video-Walk "Alter Bahnhof" am Sonntag, 4. Februar, ab 11.30
Uhr gibt es noch freie Plätze. Die Teilnehmerzahl ist auf 30 Personen
begrenzt. Ausgestattet mit einem tragbaren Mediaplayer kann man einen
in Wort und Bild begleiteten Spaziergang durch den alten Hauptbahnhof
erleben. In rund 30 Minuten erfahren die Besucher jede Menge
Wissenswertes und Hintergründiges über den Bahnhof, werden mit
heiteren Geschichten, aber auch bedrückenden Themen konfrontiert.

Anmeldungen werden im Stadtmuseum unter der Telefonnummer
0561/787-4405 oder per E-Mail unter Stadtmuseum.Aufsicht@kassel.de
entgegengenommen. Anmeldeschluss ist Freitag, 2. Februar, 12 Uhr. Die
Teilnahmegebühr beträgt acht Euro, ermäßigt sechs Euro. Die Ausgabe
der Mediaplayer erfolgt gegen Hinterlegung eines Personalausweises als
Pfand.

Das Kunstwerk der kanadischen Künstler Janet Cardiff und George Bures
Miller entstand zur dOCUMENTA (13) im Jahr 2012.Die Ereignisse, die
sich auf dem kleinen Bildschirm zutragen, wurden vorab von den
Künstlern aufgenommen und zeigen denselben Ort, an dem sich die
Teilnehmer befinden. Indem die Besucher den bewegten Bildern folgen
und meinen, die Szenerie selbst zu filmen, vermischen sich Film und
gerade Erlebtes zu einem verwirrenden und beeindruckenden Schauspiel.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Kassel

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@stadt-kassel.de

Internet: www.kassel.de
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ARBEITERSTIMME/366: Ché! Person, Programm, Scheitern.


Arbeiterstimme Nr. 198 - Winter 2017/2018

Zeitschrift für die marxistische Theorie und Praxis

Die Befreiung der Arbeiterklasse muß das Werk der Arbeiter selbst
sein!

Ché! Person, Programm, Scheitern.

Zu Ernesto Che Guevaras Tod vor 50 Jahren



Ernesto Rafael Guevara de la Serna (14.6.1928 - 9.10.1967), genannt
Che, war schon zu Lebzeiten ein Mythos, wurde nach seinem gewaltsamen
Tod zur Legende. Linke verehrten ihn wie eine Ikone, hielten bei
Demonstrationen auf Plakaten sein Porträt hoch. Der kubanische
Fotograf Alberto Korda hatte das Glück, 1960 bei einer Trauerfeier das
vielleicht berühmteste Foto ("Guerrillero Heroico") aller Zeiten zu
schießen: Es zeigt Guevara in schlichter Lederjacke in fast entrückt
wirkender Christuspose, den Blick visionär in die Ferne gerichtet. Als
Kopfbedeckung die berühmte Baskenmütze mit dem Stern vorne in der
Mitte. In seinem letzten Brief an seinen Vater ("Don Ernesto")
verglich Che sich selbst mit Don Quijote von La Mancha, dem spanischen
Ritter von der traurigen Gestalt. Jener kämpfte vergeblich gegen
Windmühlen an, die er für seine Gegner hielt.

Die Person.

Guevara war Arzt, Revolutionär, Guerillero, ein Kämpfer aus
Leidenschaft und Überzeugung für die Freiheit von Unterdrückung und
Ausbeutung durch eine soziale Revolution. Sein wenig bescheidenes
Motto lautete: "Seien wir realistisch, versuchen wir das Unmögliche!"
Er hatte ein ausstrahlendes, freundliches, sympathisches, dabei sehr
energisches Wesen, ein offenes, ehrliches Gesicht, besaß
sprichwörtlichen Humor, trieb Sport (Golf, Baseball) und interessierte
sich für alles Mögliche. Er war zweimal verheiratet und hatte aus den
beiden Ehen fünf Kinder. Che lebte und wirkte ganz für die Idee des
"neuen Menschen", verfasste Artikelbeiträge, die in den Ausgewählten
Werken unter dieser Überschrift erschienen (AW, Bd. 6). Er war auch -
und dabei nicht weniger im Rampenlicht - Staatsmann, Industrieminister
und Präsident der Bank Kubas. Sein vielleicht wichtigster
theoretischer Beitrag zur Wirtschaftsthematik war sein Aufsatz "Über
das Haushaltsmäßige Finanzierungssystem" (Februar 1964; AW, Bd. 3).
Darin erläutert er unter Bezug auf Schriften von Marx, Lenin, Stalin
und Oskar Lange (Polen) die wichtigsten Aspekte und Probleme des neuen
ökonomischen Systems und Wegs auf Kuba bis hin zu Wertgesetz,
Preisbildung und dem System kollektiver Prämien. Praktisch wollte er
den Schwerpunkt auf die Industrialisierung Kubas und den Handel mit
allen sozialistischen Ländern legen, kollidierte dabei aber bald mit
dem Agrar-Kurs Castros allein in Abstimmung mit dem Bündnispartner
Sowjetunion (SU), die monokulturelle Zuckerrohrproduktion oben
anzustellen. Zunehmend orientierte er sich politisch und
wirtschaftlich an China statt Moskau und kritisierte öffentlich (Rede
in Algier im Febr. 1965) die SU für ihre Politik gegenüber der Dritten
Welt.

Che trat auch als Redner vor der UNO in New York auf, war reisender
Delegierter in Sachen PR für Kubas Revolution durch die zumeist
staatsbürokratischen sozialistischen Länder der Welt. Er begegnete
vielen Großen seiner Zeit: Chruschtschow, Breschnew, Mao Tse-tung, Ben
Bella (Algerien), Sartre und Simone de Beauvoir, Frantz Fanon,
Ägyptens Präsident Nasser u. a. Er hatte die Schriften von Marx und
Mao Tse-tung gelesen, vor allem dessen Aufzeichnungen über die Theorie
und Praxis des Guerillakriegs. Mit Strohhut und nacktem Oberkörper,
nur mit einer Kakihose bekleidet und Militärstiefeln, posierte er in
Ernte- und Arbeitseinsätzen. Statt des Gewehrs die Schaufel in der
Hand. Seht her, ein Guerillero ist auch ein Arbeiter an der Agrar- und
Arbeitsfront und sich dafür nicht zu schade. In Kuba war Castro und
seinen etwa 800 bis 1.000 Mitkämpfern der Sieg zuletzt fast kampflos
in die Hände gefallen. 1967 in Bolivien, in den östlich auslaufenden
Andenkordilleren am Rio Grande Oberlauf, waren Che und sein kleiner
Guerilla-Fokus von vornherein in der Defensive. Überdies scheiterte
man an eigenen Unzulänglichkeiten und Fehleinschätzungen, aber auch an
einem übermächtigen, vom US-Geheimdienst CIA in Antiguerilla-Taktiken
bestens beratenen und angeführten bolivianischen Militär. Die erhoffte
Unterstützung aus der Bevölkerung blieb aus.

Der Hinterhof

1967 war vor Nixon noch die Zeit der Regentschaft des Demokraten
Lyndon B. Johnson in Washingtons puristisch strahlendem Weißen Haus,
als hätte sich darin niemals jemand die Hände schmutzig gemacht. Noch
immer galt die sog. Monroe-Doktrin, die den mittleren und südlichen
amerikanischen Kontinent unter den vorrangigen Interessensprimat der
USA stellte. So was wie in Kuba sollte den Amerikanern in ihrem
angestammten Hinterhof nicht noch einmal passieren. Man war gut
vorbereitet. Boliviens Diktator Barrientos (1969 tödlich verunglückt
bei einem mysteriösen Hubschrauberabsturz) war nicht Batista in Kuba.
Ches Fokus-Theorie hatte die Wahl für den südamerikanischen Aufstand
ausgerechnet auf das wirtschaftsschwache agrarische Binnenland
Bolivien mit seinen armen Indios und ausgebeuteten Minenarbeitern
fallen lassen. In Kolumbien kämpfte seit kurzem die ELN, dort war nur
ein Jahr zuvor der Priester-Guerillero Camilo Torres gefallen. In
Uruguay am La Plata waren die Tupamaro-Stadtguerilleros aktiv. Douglas
Bravo hatte in Venezuela einen revolutionären Aufstand angeführt.
Lateinamerika war ein gäriger Kontinent unter der Knute, aber auch im
Aufruhr gegen einige Militärdiktaturen. In vielen Ländern existierte
ein bewaffneter linker Widerstand. Was lag scheinbar näher, als hier
die Lunte nur noch anzuzünden? Es gab revolutionäre Traditionen. Viele
aus südeuropäischen Ländern, Spanien und Italien vor allem,
eingewanderte, aus ihren Ländern exilierte politische Aktivisten,
Sozialisten, Kommunisten, Anarchisten, Syndikalisten. Ein
Vielvölker-Kontinent wie geschaffen für die Theorie der permanenten
Revolution Trotzkis und der Vierten Internationale. Trotzki war 1940
von einem von Stalin beauftragten Mörder in einem Vorort von
Mexiko-Stadt umgebracht worden. Mexiko war das Land des Frühlings und
der Revolution, die von 1910 bis 1920 gedauert hatte. Unter Präsident
Cardenas gab es in den 1930er Jahren eine umfassende Landreform. Als
eines der wenigen Länder überhaupt hatte es neben der Sowjetunion und
den Internationalen Brigaden den Kampf der linken Republik im
Spanischen Bürgerkrieg (1936-39) gegen Francos Faschistenarmee
unterstützt mit Freiwilligen und einer Lieferung von ungefähr 100.000
Gewehren. Mexiko war in den 1940er Jahren auch das Land anderer
berühmter Exilanten, darunter Thalheimer und Brandler, die einstigen
deutschen KPD-Gründer an der Seite Luxemburgs und Liebknechts. Von
Mexiko aus als Basis initiierte und bereiteten Castro und seine kleine
Gruppe 1956 die Landung in Kuba vor, bei der die Truppe von 82 Mann
bis auf 17 Überlebende fast aufgerieben wurde. Der Rest zog sich in
die äußerste südöstliche Sierra Maestra zurück und schuf sich dort
allmählich eine neue Basis. In seinem "Cubanischen Tagebuch" (AW, Bd.
2) beschreibt und hält Che Guevara seine Kampferfahrungen "fest. Er
hatte sich der Truppe zuerst als betreuender Arzt angeschlossen. Als
einer der besten Schützen während der Ausbildung in Mexiko führte er
ab Anfang 1958 als Comandante eine eigene Truppe an, die selbständig
operierte und beim Kampf um die Großstadt Santa Clara in der Mitte von
Kuba hervortrat. Es wird berichtet, er habe bei einem Gefecht vor die
Wahl gestellt, seinen medizinischen Koffer oder eine Kiste mit
Munition zu retten, sich für die Munitionskiste entschieden.

Die Lehrjahre

Der junge Ernesto Guevara aus wohlhabender, angesehener
Oberschichtfamilie, hatte sich 1955 Castro in Mexiko angeschlossen, In
Argentinien war gerade der Populist Juan Perón gestürzt worden. Wie
viele Argentinier benutzte er oft die Sprachfloskel "ché", was soviel
wie "hei, du" bedeutet, das brachte ihm den weltberühmten Spitznamen
ein. Bereits 1953, dem Jahr seiner Promotion zum Arzt, knüpfte er
erste Kontakte zu linken Exilkubanern um Raúl und Fidel Castro, der
nach seinem fehlgeschlagenen Sturm auf die Moncada-Kaserne für zwei
Jahre ins Gefängnis musste. Noch als Medizinstudent hatte Guevara ab
1949 auf insgesamt drei Reisen mit Fahrrad (1. Reise) und Motorrad, 2.
T. zusammen mit dem Freund Alberto Granada (5. sein eigener
Reisebericht), einem angehenden Biochemiker, den Kontinent kreuz und
quer bereist. In Argentinien nach Patagonien, von dort über die Anden
nach Chile, Bolivien, Peru, Kolumbien bis Venezuela, Guatemala und
Florida, was er auch in journalistischen Tagebuch-Reportagen (The
Motorcycle Diaries u. a.) festgehalten hat. Mitunter führten die
Reisen per Anhalter oder selbst gebautem Floß namens Mambo-Tango
weiter. Es waren die frühen bis mittleren 1950er Jahre, die den
verwöhnten Muttersohn das Unrecht und die tiefe soziale Not der
Menschen in den bereisten Ländern lehren sollten und einen bleibenden
Eindruck bei ihm hinterließen ("Dieses ziellose Streifen durch unser
riesiges Amerika hat mich stärker verändert als ich glaubte"). In Peru
arbeitete er eine Zeitlang mit seinen fortgeschrittenen medizinischen
Kenntnissen im Leprosorium San Pablo, einer Lepra-Kolonie, die Geißel
der Armen des südlichen Kontinents. Guevaras politisches Bewusstsein
und soziales Gewissen formte sich entscheidend unter dem Einfluss der
Reiserlebnisse und den Eindrücken von Not, Krankheit und Elend in den
einzelnen Regionen, die im Kontrast zum Reichtum in den Metropolen
geradezu nach einer Veränderung schrien und verlangten. Aber die
Massen blieben meist passiv oder folgten populistischen Führern wie
Perón Auf die Reisen folgte Antworten suchend eine anwachsende Lektüre
an marxistisch-leninistischer Literatur, außer ausgewählten MW und LW
Schriften von Mao Tse-tung, Trotzki, Stalin, dazu Werke zur
politischen Ökonomie (Politische Ökonomie, Lehrbuch, Baran, C.
Bettelheim, O. Lange, Mandel, Pareto) und zu Lateinamerika (Bolívar,
Castro, Martí). Sowie auch Werke von Gandhi und Nehru und eine Reihe
belletristischer Titel, darunter Goethe und südamerikanische Autoren.
Michael Löwy führt an "Lektüre des Che" in seinem Che Guevara-Buch
eine durchaus stattliche Liste von als sicher gelesenen Büchern auf
(S. 125 ff.; 5. Literatur). Es fällt dennoch auf, dass Che Engels
völlig aussparte, wie überhaupt spezielle Werke des dialektischen
Materialismus und er rezipierte auch keine Diskussion unter
marxistischen Strömungen und Positionen, wie sie in Europa in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts intensiv geführt wurde. Was
natürlich auch mit dem beschränkten Angebot von auf Spanisch
vorliegender Literatur zu tun haben mag. Er sprach ( nicht einmal
Englisch, las jedoch französische Autoren im Original. Sein
revolutionäres Weltbild war demnach, obwohl er sich als
Internationalist verstand, eher begrenzt, d. h. lateinamerikanisch
zentriert.

Der Fokus

Es brauchte Ches Auffassung nach offensichtlich eines Impulses, eines
Beispiels, einer Vorhut, die wie in Kuba voraus ging und einen
revolutionären Kern bildete, den Fokus. Um diesen herum und sich von
diesem ausweitend, müsste es möglich werden, unter bestimmten
günstigen Bedingungen eine soziale Umwälzung vor allem in der
Landbevölkerung zu organisieren und reaktionäre Regimes zu stürzen.
Soweit in etwa verkürzt die Theorie, die stark durch den kubanischen
Weg vorgegeben und geprägt war. Vorhandene revolutionäre Bewegungen,
Parteien und aktive Gewerkschaften sollten dabei als
Transmissionsriemen eine wichtige Rolle spielen. Auch wenn die
Fokus-Theorie postuliert, dass es in gewissen Situationen (wie in
Kuba) ohne die Beteiligung einer Arbeiterbewegung geht. Sie gilt
deshalb auch als voluntaristisches Konzept und wird von Marxisten
kritisiert, da sie dem Prinzip der Befreiung der Arbeiterklasse durch
sie selbst widerspricht. Die vor allem von Guevara u.a. (Régis Debray)
formulierte Theorie hatte nicht unbeträchtliche Auswirkungen auf
lateinamerikanische Stadtguerilla-Konzepte und den "bewaffneten Kampf
in Westeuropa" (Rote Brigaden, RAF, action directe), weil sie einen
entschiedenen Willen zur Aufnahme eines bewaffneten Kampfs ausdrückte
und bündelte. In Bolivien waren Ches Ansprechpartner vor allem die
studentische Jugend und Kommunistische Partei mit ihrem Vorsitzenden
Mario Monje, in der nicht wenige Mineros organisiert waren. Es kam im
Dezember 1966 zu Verhandlungen von Che Guevara und seinen wichtigsten
Vertrauten mit Monje und weiteren Abgesandten der KP im Guerilla-Camp.
Die aber nicht zu den aus Ches Sicht erforderlichen unterstützenden
Konsequenzen führten. Monje beanspruchte die politische Leitung der
Guerilla, was Che ablehnte. Boliviens KP war eine Moskau treue und
hörige Partei, die im eigenen Land nichts ohne das billigende Placet
aus dem Kreml unternahm. Dort bestimmte seit kurzem der friedliche
Koexistenzler Breschnew. Guevara hatte sich schon früher mit seinen
Parteinahmen für China, gegen die USA und auch seiner "Botschaft an
die Völker der Welt" im April 1967 (AW, Bd. 4), zwei, drei Vietnams zu
schaffen, bei den gemäßigten Sowjets wenig beliebt gemacht. Während
der Kubakrise war er sogar dafür, im Falle einer US-Intervention
atomar zurückzuschlagen.

Die Moral

Guevara war in seinen Forderungen radikal und maximal, ein bisschen
oder Kompromisse gab es für ihn nicht. Einsatz des ganzen Menschen.
Für das volle Revolutionsprogramm. Es gibt markante Stellen in seinem
hinterlassenen Werk, die in diesem Sinn seine Überzeugung zum Ausdruck
bringen. Der Revolutionär wurde bei Che fast zu einem heroischen
"Heiligen" überhöht. Immer wieder gab es in Bolivien auf den Märschen
in den Bergen und durch die Täler kleinliche Zwischenfälle unter den
Männern mit Egoismen im Verhalten und Disziplinlosigkeiten, die Che
zuwider waren, aber nicht dulden konnte und die deshalb sein regelndes
Eingreifen erforderten. Man war eben auf einem langen Weg bei der
Erziehung zum "neuen Menschen" und zur Emanzipation von der
charakterlich stark verinnerlichten Entfremdung im Marxschen Sinn. Der
Basis für fehlendes Klassenbewusstsein und kleinbürgerliches Denken.
Das Wort sei erinnert des idealistischen deutschen Philosophen J.G.
Fichte: "Was man für eine Philosophie wählt, hängt davon ab, was man
für ein Mensch ist". Man könnte vielleicht sagen, Che Guevara hat
dabei sich und seine Weggefährten und Mitkämpfer überfordert, die
"Furcht vor der Freiheit" (E. Fromm) des Menschen hingegen
unterschätzt. Er wollte und konnte nicht von der Auffassung ablassen,
dass Revolution der Erziehung (und Umerziehung) des Menschen zum Guten
dient, so wie in der chinesischen Kulturrevolution, die er begrüßte.
Das war einst natürlich auch der Inhalt und Kern der sowjetischen
Makarenko-Pädagogik in Gestalt der Menschen- und Charakterbildung.
Aber wie weit hatten sich der Stalinsche Bürokratismus und das System
der Vorteilnahme und Begünstigung davon entfernt! Alle Schweine sind
gleich, aber einige Schweine sind gleicher, wie es George Orwell in
seiner konterkarierenden Tierparabel Animal Farm zum Prozess der
Entartung der neuen Führung formulierte. Der Kampf um den "neuen
Menschen" in der Schule der Revolution ist in Guevaras Theorie und
Philosophie ein zentraler, unverzichtbarer Gedanke und Eckpfeiler, der
die kulturelle Dimension mit einschloss. Kein Sozialismus und
Kommunismus ohne neue Kultur, neue egalitäre Beziehungen unter den
Menschen. Dieser Aspekt strahlte in der Che-Rezeption der 1960er und
1970er Jahre wohl am stärksten auf eine rebellisch eingestellte Jugend
in der ganzen Welt aus. Der Philosoph J.P. Sartre nannte Che Guevara
den vollkommensten Menschen unserer Zeit (siehe zu Moral und Disziplin
in: AW, Bd. 1, S. 209-214).

Die Entscheidung

Als sich Che Guevara Anfang 1965 dazu entschied, alle seine
politischen Ämter aufzugeben und wieder in den Guerillakampf zu
ziehen, gab es schon beträchtliche Differenzen mit Castro, der Kuba
immer mehr an den sowjetischen Handelspartner band und verpflichtete.
Mit bekannt großer rednerischer Theatralik las Castro öffentlich Ches
Abschiedsbrief (AW, Bd. 4) an ihn und das kubanische Volk vor. Im
Grunde aber war er froh, dass er den unbequemen, rastlosen Che auf
diese Weise los war. Der hatte mit seinem Brief an Fidel in
solidarischem Ton zwar, aber mit ihm gebrochen und einen radikalen
Schlussstrich gezogen. Che tauchte unter und erst im Kongo wieder auf.
Sogar die CIA hielt ihn in dieser Zeit für tot. Doch der Guerillakampf
in Zentralafrika war ein einziges Desaster, unzureichend geplant, mit
unzuverlässigen, teils korrupten Anführern, die ihr Vergnügen mit
Frauen und Whiskey höher stellten als ihren Kampfeinsatz. Vom Kongo
kehrte Che im Sommer 1966 für ein knappes Vierteljahr geheim nach Kuba
zurück, absolvierte ein weiteres Guerilla-Training und traf im Oktober
als Beamter aus Uruguay getarnt mit dicker Hornbrille, Halbglatze und
ohne Bart über Madrid und Sao Paolo reisend schließlich in La Paz in
Bolivien ein. Von dort begab er sich Anfang November 1966 mit dem Jeep
in unwegsamem Gelände in das schon vorbereitete, als Farm getarnte,
Basislager am Nancahuazú. Die Truppe bestand im Kern aus: 1
Argentinier-Kubaner, 1 Deutsch-Argentinierin (Unterstützerin), 16
Kubaner, 29 Bolivianer, 3 Peruaner und auch der französische
Journalist Debray war zeitweise daran beteiligt (lt. Auflistung im
Tagebuch, AW, Bd. 5). Es gab zwei Hauptgruppen, die größere führte Che
selbst an, die kleinere, die auch Vor- und Nachhutaufgaben übernahm,
wurde von Ches kubanischem Vertrautem und Freund Juan Acunia Núnez
("Joaquin") geleitet. Im Nachhinein erwies sich dies als gravierender
Fehler, denn einmal getrennt und ohne Funkkontakt, waren die beiden
Gruppen in paralleler Bewegung auf den Rio Grande zu nur wenige
Tagesmärsche voneinander entfernt vier Monate auf der Suche
nacheinander.

Der Companero

Jules Régis Debray (*1940), deutlich jünger als Che, von ihm nur "der
Franzose" oder "Danton" genannt, war Weggenosse und
Co-Fokustheoretiker. Der Rechtsanwaltssohn hatte in Paris bei Louis
Althusser Philosophie studiert. 1967 verfasste er die guevaristische
Schrift zur Fokustheorie "Revolution in der Revolution? Bewaffneter
Kampf und politischer Kampf in Lateinamerika". Nach seiner Festnahme
Anfang April 1967 in Muyupampa wurde er harten Verhören unterzogen und
zu 30 Jahren Gefängnis verurteilt. Bereits 1970 kam er auf Betreiben
der französischen Regierung frei, während der kurzen Phase einer
linksgerichteten Militärregierung von Präsident Torres in Bolivien. Er
wandte sich darauf Chile zu und unterstützte dort die demokratische
Volksbewegung Unidad Popular als Berater Salvador Allendes, konnte
nach dem Pinochet-Putsch 1973 nach Frankreich zurückkehren. In den
1980er Jahren wurde Debray außenpolitischer Berater der
Mitterand-Regierung. Eine weitere Schrift, die sich mit der
Gewaltfrage auseinandersetzte, ist "Kritik der Waffen. Wohin geht die
Revolution in Lateinamerika?" (1975).

Die Companera 

Tamara Bunke Bíder (1937-1967) war eine deutschstämmige
Argentinierin, deren politisch aktive, kommunistische Eltern vor den
Nazis nach Argentinien geflüchtet waren und ab 1952 mit ihren beiden
Kindern in die DDR zurückgekehrt waren. Sie betätigte sich in
Stalinstadt (später Eisenhüttenstadt) in der Clara Zetkin-Oberschule
als FDJ-Pionierleiterin, machte das Abitur und begann ein romanisches
Sprachenstudium. Sie sehnte sich wieder zurück nach Argentinien,
fasste Pläne für politische Aktivitäten und betrieb ihre Ausreise
dahin. Nach ihrer Begegnung als Dolmetscherin mit Che bei dessen
Besuch 1960 mit einer kubanischen Wirtschaftsdelegation in der DDR,
änderte sich ihr Reisewunsch, der jetzt Kuba lautete. Die
DDR-Staatssicherheit, Hauptverwaltung Ausland (HVA), wollte sie ab
1960 als Perspektivagentin für spätere Einsätze in Argentinien und den
USA aufbauen. Das SED-Politbüro genehmigte dennoch ihre Ausreise. Kurz
davor war ihr MfS-Führungsoffizier, Günter Männel, in den Westen
übergelaufen und enttarnte viele Ost-Agenten. Männel hatte Tamara
Bunke nach eigenen Angaben auf Che Guevara angesetzt. Nun aber war
Bunke, wie man in Agentenkreisen sagt, "verbrannt". Ihr inoffizieller
Kontakt zum MfS endete damit.

Bunke studierte in Kuba nun Journalismus und arbeitete als
Dolmetscherin und Übersetzerin für Behörden, das Erziehungsministerium
und den Frauenverband. Ab 1963 schloss sie sich der neu gebildeten
revolutionären Volksmiliz an. Che Guevara wählte sie da schon als
Unterstützerin für sein künftiges Südamerika-Unternehmen aus. Sie
erhielt eine erste militärische und geheimdienstliche Ausbildung durch
den kubanischen Geheimdienst und nannte sich nun mit Decknamen
"Tania". Einer ihrer Ausbilder war Dariel Alarcón Ramírez ("Benigno"),
ein langjähriger enger Gefährte Guevaras, der als einer der drei
überlebenden Kubaner von Ches Himmelfahrtskommando in Bolivien nach
Kuba zurückkehrte. 1995 veröffentlichte er dort sein Buch "Die
Überlebenden" und kehrte ein Jahr später der kubanischen Revolution
den Rücken. Ab Oktober 1964 war Bunke getarnt als Privatlehrerin für
Deutsch und volkskundlich Interessierte auf Agentenmission in
Bolivien. Durch eine Scheinheirat (und baldige Scheidung) wurde sie
Bolivianerin. Es gelang ihr sogar, persönliche Sekretärin des
Pressesprechers von Präsident Barrientos zu werden. Als Moderatorin
einer Frauen-Hörfunksendung sandte sie Ende 1966 per Radio
verschlüsselte Botschaften an Che und die Guerilleros. Che wollte sie
von seiner Männer-Truppe fernhalten, untersagte ihr auch nach einem
ersten Besuch im Camp und ausgeführten Auftrag in Argentinien zur
Guerilla zurückzukehren.

Entgegen dieser Anweisung stieß sie im März 1967 erneut zu Ches Truppe
und brachte Régis Debray und einen weiteren Unterstützer, Ciro Bustos,
vom argentinischen Widerstand mit. Das Militär fand unterdessen ihren
im Busch abgestellten Jeep und darin auch ein Notizbuch, in dem
wichtige logistische Angaben und Informationen vermerkt waren. Damit
war ihre Tarnung aufgeflogen. Als Che davon im Radio erfuhr, vermerkte
er Ende März in sein Tagebuch, dass damit zwei wertvolle Jahre Arbeit
umsonst gewesen wären. Gegen Ches ursprünglichen Willen musste sie nun
bei der Guerilla bleiben und wurde zur Mitkämpferin, der einzigen
unter mehreren Dutzend Männern. Sie blieb wegen einer fiebrigen
Erkrankung bei der kleineren Gruppe zurück, die wegen des Ausfalls des
Funkgeräts bald orientierungslos war. Am 31. August geriet die Gruppe
unter ihrem erfahrenen Anführer Juan Acuna Núnez beim Durchqueren des
Rio Grande in der Yeso-Furt (Kreidefurt) in einen Hinterhalt des
Militärs. Er, einige andere und Bunke wurden dabei erschossen, Bunkes
Leiche erst Tage später im Fluss treibend gefunden. Einiges über
Tamara Bunkes Leben und Mission bleibt trotz vorliegender Biographien
Spekulation und Annahme. War sie zeitweise die Geliebte des
verheirateten Che? Sollte sie im kubanischen Auftrag Che beschatten,
wofür einiges an ihrem Verhalten spricht? Gab es, wie immer behauptet
wird, noch andere Verbindungen zu östlichen Geheimdiensten (KGB?),
wenn ja mit welchem Auftrag? Hatte sie womöglich auch ein Verhältnis
mit dem Präsidenten, der persönlich nach Vallegrande kam und ihr, der
Staatsfeindin, die, wie General a.D. Prado (damals Hauptmann) wissen
will, anscheinend an Unterleibskrebs erkrankt war, eine ehrenvolle
Bestattung zukommen ließ? War sie vielleicht sogar eine Doppel-Agentin
geworden? Vor allem arbeitete ihre Mutter Nadja Bunke, eine resolute
Lehrerin, bis zu ihrem Tod 2003 mit Elan und allerlei juristischen
Winkelzügen gegen Bunkes Biographen (darunter auch Eberhard Panitz)
vehement an der Glättung und Schönung des Bilds ihrer Tochter. Als
Tania, La Guerrillera genoss sie in der DDR bis zur Wende offiziell
ein hohes Ansehen und genießt es populär in Kuba noch immer.

Das Scheitern

Mehrere Bedingungen erschwerten von Anfang an Ches Unternehmen: Da war
zum einen sein chronisches Asthmaleiden, das ihn manchmal trotz seiner
sonst zähen Konstitution ("ich habe sieben Leben") und der trockenen,
hoch gelegenen Gegend tagelang quälte und in seiner körperlichen
Leistungsfähigkeit und auch mental beeinträchtigte. Als Arzt hatte er
Mittel (Tabletten, Sprays und Spritzen) bei sich, die ihm erlaubten,
die wiederkehrenden Anfälle meist unter Kontrolle zu halten. Doch
insgesamt verschlimmerte es sich. Manchmal musste er erschöpft von
anderen getragen werden, wenn keine Maultiere vorhanden waren. Dann
gab es immer wieder Spannungen zwischen den "Erfahrenen" aus Kuba und
den Neulingen, darunter Studenten aus La Paz, die noch viel über den
Alltag des Kampfes lernen mussten und es mitunter an Selbstdisziplin
mangeln ließen. Einige unter ihnen wurden diskriminierend von Che als
"die Schwächlinge" bezeichnet. Der Ausfall der Unterstützung und
Zuführung neuer Leute durch die KP Boliviens war ein weiterer, so
nicht eingeplanter Schlag gegen die Operationsfähigkeit. Einige wenige
von den Neuen setzten sich ab und desertierten. Gerieten sie in die
Hände des Militärs, verrieten sie diesen nicht selten auch logistische
Einzelheiten ihrer Beobachtungen und Kenntnisse. Das Hauptlager vom
Anfang wurde so bald ausgehoben. Dort lagerten Lebensmittel,
Medikamente und Ausrüstung, waren Waffen und Munition versteckt. Auch
die wenigen Begegnungen mit den Landbewohnern, meist mittellose,
verängstigte Indio-Bauern, die zudem nur das indigene Quechua
sprachen, brachte von deren Seite keinen Zulauf. Das Militär
schüchterte sie mit desinformierender Gräuelpropaganda ein, die
Rebellen würden sie ausrauben, töten und ihre Frauen und Mädchen
vergewaltigen. Einige, vor allem Kinder, konnten durch Che medizinisch
behandelt werden. Andere verrieten die Rebellen ans Militär. Elmar May
schreibt in seiner Che-Monographie, warum Che scheiterte u.a.: "1.
Mangelhafte und unrichtige Informationen über Bolivien, die politische
Einstellung der Menschen und die Position des Barrientos-Regimes. 2.
Die Revolution in Bolivien vom Jahre 1952 hatte bereits eine
Landreform durch Selbstaufteilung zahlreicher Großfarmen zugunsten von
Landarbeitern und Kleinbauern zustande gebracht. Neugeschaffene
Agrarsyndikate bildeten eine beträchtliche politische Macht." (Elmar
May: Che Guevara; S. 112). Das Gros der bolivianischen Bevölkerung
erfuhr über widersprüchliche Radiomeldungen nur bruchstückhaft etwas
über eine in den östlichen Bergen operierende Guerilla. Es wurden von
den Rebellen fünf Kommuniqués abgesetzt, vier an die bolivianische
Bevölkerung, eines speziell an die Bergarbeiter (enth. im Anhang,
Bolivian. Tagebuch; 2008). Ihre Wirkung blieb ungewiss. Selbst
empfingen Che und seine Truppe Nachrichten und Meldungen per
Kurzwellenempfänger von Radio Havanna, dem Sender Stimme Amerikas und
bolivianischen Rundfunk.

Die Guerilleros vermieden in ihrem Operationsgebiet weitgehend die
Berührung mit der einheimischen Landbevölkerung, es sei denn zum Kauf
von Lebensmitteln, der immer ein hohes Risiko darstellte und zunehmend
schwieriger wurde. Die Bergbauern in karger, tierloser Höhenregion
zwischen 1.000 und 2.000 m hatten selbst nicht viel abzugeben. Zu
Erschöpfungen aufgrund langer Märsche kam immer öfter der quälende
Hunger dazu. Man aß zur Not und unter Widerwillen das zähe Fleisch
mitgeführter Pferde oder Maultiere. Verdruss und Unzufriedenheit
machten sich breit. Das Militär war schon ziemlich früh nachrückend
auf den Spuren der Rebellen, ohne dass es zunächst zu nennenswerten
Gefechten kam. Das Aufgebot der Armee betrug insgesamt etwa 1.500
Mann, davon ungefähr 6-800 von US Green Berets speziell ausgebildete
Antiguerilla-Ranger. Man vermerkte zwischen März und Oktober Gefechte
an 18 Orten mit 48 getöteten Soldaten. Die geringeren Verluste der
Guerilla erfährt man aus Ches Tagebuch. Die in zwei Gruppen
operierende Guerilla war spätestens von dem Zeitpunkt an in einer
prekären und bedrohlichen Lage, als nacheinander die Funkgeräte beider
Trupps ausfielen und es keinen Ersatz für sie gab. Dazu blieb auch die
erwartete Unterstützung aus Kuba durch Nachschub und neue Leute nach
fünf Monaten völlig aus. Che Guevaras Einheit war zuletzt wegen der
Entbehrungen und Probleme in einem desolaten und demoralisierten
Zustand, einige glaubten schon, allmählich den Verstand zu verlieren.
Zudem von Krankheiten wie Durchfall heimgesucht wie Che selbst. Zu
allem hin hatte Che noch eine Tasche mit Medikamenten verloren, was
lebensbedrohlich für ihn werden konnte. In der Tagebuch-Analyse des
Monats September spricht Che erstmals vom Eintreten einer gefährlichen
Lage. Er vermerkt weiter: "Die wichtigste Aufgabe ist es, hier
abzuhauen und geeignetere Gebiete zu suchen" (AW, Bd. 5). Doch wollte
er bis dahin diesen Schritt nicht ohne seine anderen Männer um Acuna
beschließen, die er aber nie wieder treffen sollte. Die Lage war in
Wahrheit noch schlimmer und nahezu aussichtslos geworden. Che hatte in
dieser angeschlagenen Verfassung und bedrängten Situation im Grunde
nur noch die Wahl irgendwie zu überleben und entkommen oder
unterzugehen.

Die Gefangennahme

Die Armee hatte am 8. Oktober bei dem kleinen 100-Seelen-Gebirgsort La
Higuera (Der Feigenbaum), dem östlichsten Punkt der Guerillaoperation,
in der Yuro-Schlucht (Schnecken-Schlucht) Ches kleinen versprengten
Trupp von noch 17 Mann gestellt. Che und die Männer waren isoliert und
wurden von der Armee am Boden und aus der Luft getrieben. Es kam zu
einem stundenlangen Gefecht, Schüsse peitschten in das Flusstal und
wurden von unten erwidert. Eine Kugel traf Che im Unterschenkel,
genug, um ihn am weiterflüchten zu hindern. Sein M-2 Karabiner war ihm
aus den Händen geschossen worden und danach unbrauchbar. Es folgten am
späten Nachmittag die Gefangennahme und bald danach das Verhör durch
Hauptmann Prado von der Armee und den exilkubanischen CIA-Angehörigen
und Bunker Felix Rodriguez. Der war zwar nicht der wichtigste und auch
kein führender CIA-Repräsentant, aber als ihr Mann vor Ort mit
Beratungs- und Ermittlungsaufgaben betraut und sollte die bei Che
gefundenen Dokumente abfotografieren.

Che schwieg zu allen militärischen Fragen, wurde aber soweit korrekt
und mit Respekt behandelt. So konnten drei seiner Leute (andere
Quellen sprechen von fünf), vom zuverlässigen kubanischen Kern, noch
entkommen und später über Chile nach Kuba zurückkehren. Die
Entscheidung über Ches Schicksal war entgegen vieler Mutmaßungen keine
der USA oder der CIA, sondern fiel in der Nacht zum 9.10. im
Präsidentenpalast allein zwischen Barrientos und ranghöchsten
Generälen seiner Armee. In Bolivien gab es keine Todesstrafe. Die
Vorstellung, Che irgendwo in einem bolivianischen
Hochsicherheitsgefängnis einzusperren und. ihm vor den Augen einer
beobachtenden Weltöffentlichkeit den Prozess machen zu müssen, war
deren Albtraum.

Die Hinrichtung

Die Order zur Erschießung erging am frühen Morgen des 9. Oktober, ohne
irgendeinen Prozess, ohne Beweis einer Schuld. Und gegen den Willen
der CIA, wie Rodriguez im Interview mit History Channel versichert,
die den gefangenen Che zu weiteren Verhörzwecken in ihr
Antiguerilla-Ausbildungszentrum nach Panama bringen wollte. Es wäre
vermutlich seine Lebensrettung gewesen, doch zu welchem Preis?
Politisch wäre der erneut Gescheiterte erledigt gewesen, es hätte nur
noch ein privates Weiterleben für ihn gegeben. Che wurde gerade auch
durch die Art seines Todes zur Legende. Er selbst rechnete damit, dass
man ihn seiner Berühmtheit wegen am Leben ließe und er von einem
gewissen Wert für die Gegenseite vielleicht in einem Austausch wäre.
Die Lehrerin Julia Cortés brachte Che eine Suppe und unterhielt sich
mit ihm. Eigentlich sollte sie an Volkes Stelle Che die Meinung sagen,
kehrte aber von der Begegnung sehr nachdenklich und betroffen zurück.
Mit Che wurden noch zwei andere gefangen genommene Guerilleros
erschossen, einer davon war Simón Cuba Sarabia ("Willy"),
bolivianischer Bergarbeiter aus Cochabamba, der den Verletzten noch
gestützt und eine Strecke weit mitgeschleppt hatte. Ein junger
Sergeant, Mario Terán, den man per Los auswählte, sollte die Tat
ausführen, den berühmten Che erschießen. Er sollte vom Hals an abwärts
zielen, es sollte laut Rodriguez so aussehen, als sei Che im Kampf
erschossen werden. Die ganze Nacht durch hatten Soldaten ihren Erfolg
gefeiert und viele waren betrunken. Der auch nicht mehr nüchterne
Terán trat am späten Vormittag in den düsteren Nebenraum der kleinen
Schule (heute ein kleines Che Guevara-Museum), der eher einem Schuppen
glich, und gab aus seinem Schnellfeuergewehr nacheinander zwei Salven
auf den gefesselten Che ab, der von neun Kugeln getroffen wurde. Eine
davon drang in den oberen Brustraum ein und durchschlug Herz und
Lunge, Che erstickte an seinem eigenen Blut. Der Gefangene soll dem
erst zögernden Schützen noch sinngemäß zugerufen haben, schieß,
Feigling, du triffst nur einen Menschen, aber meine Ideen kannst du
nicht töten. Ein Ruf patria o muerte unterblieb, Che hatte keine
Heimat mehr. Ein schmähliches Ende.

Ches Leichnam wurde mit einem Hubschrauber ins nahe Vallegrande
geflogen. Dort präsentierten ihn hochrangige Offiziere, die die
Militäraktion gegen die Guerilla leiteten, im Waschhaus des
Krankenhauses den bestellten Fotografen wie eine Jagdtrophäe. Che, wie
erlegtes Wild auf der Bahre über einem steinernen Waschbecken liegend,
wo man ihn danach auch unter Anwesenheit von Publikum und Fotografen
obduzierte. Der Kopf durch eine Stütze angehoben, mit starren offenen
Augen, zerzaustem Bart, dichtem wolligem, wirrem Haar. Er sah jetzt
anders aus, so schmucklos drapiert mit den vom Blut gereinigten
Einschusslöchern im nackten Oberkörper, abgemagert, gespenstisch fast,
und dennoch hatte die würdelose Szenerie etwas von der Aufbahrung
Christi. Man trennte noch seine Hände ab und konservierte sie in
Formaldehyd, die später wieder in Kuba auftauchten. An einer
unbekannten Stelle am Rand der Landebahn des Flugplatzes von
Vallegrande, südwestlich der Millionenstadt Santa Cruz, wurde Ches
Leiche verscharrt, wo sie jahrelang verborgen lag. 1995 brach einer
der beteiligten Offiziere sein Schweigen. 1997 fand ein
argentinisch-kubanisches Expertenteam dann von Che und einigen
Mitkämpfern sterbliche Knochenüberreste, worunter jene Ches
identifiziert und in einem kleinen Reliquiensarg nach Kuba überführt
wurden. Der Maximo Lider, Freund und Weggefährte Castro, der einmal
geschworen hatte, Che nie im Stich zu lassen, bestattete sie unter
großer Trauerrede-Geste im eigens dafür hergerichteten Che-Mausoleum
in Santa Clara. Ein Wallfahrtsort für Kubas Schulklassen und Touristen
aus aller Welt.

Idol und Dämon

Wie häufig folgte in der Linken, auch der deutschen, oder bei denen,
die ihr mal angehörten, auf die unkritische Idealisierung Che Guevaras
(Wolf Biermann: "Christus mit der Knarre") seine kaum weniger
reflektierte Dämonisierung. Guevara war nüchtern betrachtet ein
bewusster Vertreter revolutionärer Gewalt, überzeugter Antiimperialist
im Leninschen Sinn und Gegner des Neokolonialismus. Für ihn folgte die
neue Macht aus den Gewehrläufen. Kuba hat im Kalten Krieg den Kontext
bewaffneter Wehrhaftigkeit weitgehend bestätigt. Es gäbe sonst das
sozialistische Land auf der karibischen Landkarte nicht mehr (siehe
die US-Invasion in Grenada). Die USA hätten nicht gezögert, sich eines
günstigen Tages die Insel im Invasionsstreich zurückzuholen. Der Preis
dafür angesichts des Bündnisrückhalts durch die Sowjetunion war den
Amerikanern immer zu hoch. Der Stationierungsversuch sowjetischer
atomarer Mittelstreckenraketen auf Castros Wunsch, die die ganze USA
erreichen und zerstören konnten, war ein gewagtes Vabanquespiel der
Achse Havanna-Moskau und hätte um ein Haar zu einem dritten Weltkrieg
geführt. Im letzten Moment wurde hinter den Kulissen an der
kubanischen Führung vorbei ein bilateraler Deal zwischen
Washington-Moskau ausgehandelt. Die USA gaben gegen Raketenabzug die
Garantie der Nichtintervention. Dafür verhängten sie auf Jahrzehnte
den totalen Handelsboykott und gaben ihre auf die SU gerichteten,
veralteten Jupiter-Raketenstellungen an der türkischen Nordgrenze auf.
Vom CIA unterstützte Kommandounternehmen wie 1961 mit der Landung von
weit über tausend exilkubanischen Söldnern in der sog. Schweinebucht,
scheiterten kläglich. Ebenso wie alle Pläne, Castro etwa durch
Giftpillen im Essen zu ermorden. Er starb 2016 90-jährig eines
natürlichen Todes. Die Bedrohung von außen kostete die
antikommunistische "freie Welt" aber den hohen Preis der politischen
Unterdrückung und Verfolgung jedweder Opposition auf Kuba als
Reaktion, ein Zusammenhang, der so nicht gesehen bzw. stets ignoriert
wurde.

Che Guevara war ein Befürworter des revolutionären Kriegs, notfalls
auch eines Großen Kriegs zwischen den Supermächten. Eines seiner
Vorbilder war der nordvietnamesische Theoretiker des Guerillakampfes
und Militärführer im Volkskrieg der Vietminh, Vo Nguyen Giáp
(1911-2013). Dessen Sieg 1954 bei Diên Biên Phu beendete Frankreichs
Kolonialherrschaft in Indochina. 1968 plante und befehligte er vom Ho
Chi Minh-Pfad in Kambodscha aus die überraschende
Têt-Neujahrsoffensive, die, militärisch ein Fehlschlag, die politische
Wende im Vietnamkrieg brachte. Der Systemwiderspruch und Antagonismus
des Kapitalismus und Imperialismus zur Freiheit des Menschen von
Entfremdung, Unterdrückung und Ausbeutung, lief für Che zwangsläufig
auf diesen unausweichlichen Kampf in einem möglichen Weltkrieg hinaus.
Seine Bereitschaft zu einem Atomkrieg mit den USA, kann man bei ihm
nicht als politisch unreflektiert ansehen, sondern muss sie als
schweren politischen Irrtum und fahrlässig ansehen, die dessen
verheerende Folgen für die Menschheit weder einzuschätzen vermochte
noch offenbar konnte. Chruschtschow und die sowjetische Militärführung
sind der, seiner Auffassung von der Unvermeidbarkeit eines Weltkriegs
Guevaras nicht gefolgt. Jede Revolution für die Belange des Menschen
sollte so stark sein und menschlich ausstrahlen, dass sie gegenüber
ihren Gegnern Milde und eine neue Gerechtigkeit walten lässt, nicht
Willkür und neue Unterdrückung ausübt. Oder sie verdient ihren Namen
nicht. Che Guevara hat den "revolutionären Hass" befürwortet und dazu
aufgerufen. Als Arzt war er aber dem Erhalt und der Rettung des Lebens
verpflichtet.

Gerd Koenen, einstiges Mitglied einer kommunistischen K-Gruppe und
Buchautor ("Traumpfade der Weltrevolution. Das Guevara-Projekt"; 2008)
begeht genau den Fehler, dem Idol undifferenziert im Zeitwandel den
Dämon folgen zu lassen. Gewiss hatte Che als Vorsitzender des
Revolutionstribunals zu verantworten, dass nach Prozessen und auch
standrechtlich vermutlich einige hundert Gegner der kubanischen
Revolution, darunter viele höhere Militärs, hingerichtet wurden
(nachgewiesen scheinen 216 Fälle), die sicher nicht unschuldig waren.
Jede Todesstrafe aber, wo und gegen wen auch immer, ist als inhuman zu
verurteilen und abzulehnen. Die Frage von Gewalt und Gewaltlosigkeit
in einem revolutionären Umbruch - und nur für diesen ist sie überhaupt
von Bedeutung -, ist eine nach den bestehenden Kräfteverhältnissen. Je
stärker und massenhafter die revolutionären Kräfte sind und auftreten
desto eher können sie Gewalt minimieren und beschränken. Was Che wohl
zum bolivarischen Prozess gesagt hätte, der in Bolivien seit 2005 zu
einer progressiv ausgerichteten Regierung führte mit einem indigenen,
antiimperialistisch eingestellten Präsidenten Evo Morales? Die
Menschen in Bolivien sind wach geworden und kamen in Bewegung, aber
das brauchte seine Zeit und Entwicklung. Dieses Jahr fand in Bolivien
im Oktober sogar ein mehrtägiges nationales Staatsgedenken in
Erinnerung an Ches Ermordung durch das Militär statt. Man kann Che
Guevaras Handeln nur aus seiner Zeit heraus unter der damaligen
weltpolitischen Konstellation richtig verstehen und beurteilen. Und
natürlich aus seiner Person selbst, die Geschichte machen wollte und
machte. Diese Geschichte aber (und damit auch die Widersprüche), hat
sich weiter entwickelt: Chile 1973 - Nicaragua 1979 - Zapatistischer
Aufstand in Chiapas/Mexiko 1994 - Venezuela 1999 - Bolivien 2005 - ??

Neue Eine Welt?

Zwei scheinbar konträre Erkenntnisse lassen sich aus Ches
gescheiterter Strategie gewinnen: sozialistische und revolutionäre
Modelle lassen sich nicht linear von einem auf ein anderes Land
übertragen ("exportieren"), ohne die jeweils einzelnen
sozioökonomischen, politischen, kulturellen und historischen
Bedingungen zu bedenken und berücksichtigen. Bolivien war nicht Kuba,
so, wie Jugoslawien, China und Russland nur bedingt miteinander
vergleichbare, sozialistisch-kommunistische Wege gingen. Jede
revolutionäre Arbeiterbewegung eines Landes muss ihre eigenen Analysen
und Lösungen finden und Strategien entwickeln. So erwies es sich im
Fall Deutschland nach 1923 für die KPD als fatal, dass sie sich
kritiklos dem Parteidiktat und den Interessen Moskaus und der
Komintern unterwarf. Sozialfaschismustheorie und der Kurs der
"Revolutionären Gewerkschaftsopposition (RGO)" entfremdeten die
sozialdemokratischen, gewerkschaftlichen und kommunistischen Kräfte
unnötig voneinander und schwächten ihr Potenzial entscheidend. Der
zweite Aspekt ist, das mahnt Ches Beispiel ebenso an: Seit den
schweren zyklischen Krisen und Wirtschaftsrezessionen der siebziger
und achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts, der allgemeinen
Globalisierung und informellen digitalen Revolution seit Anfang der
1990er Jahre sowie dem Ende des "Systemgegensatzes" gleichen sich die
neoliberalen Verhältnisse weltweit einander mehr.und mehr an.
Nationale Arbeiterklassen, sozialistische und soziale Bewegungen
stehen so zunehmend global vor Aufgaben, sich transnational zu
orientieren, solidarisieren und verbünden, um zu wirksamen über- und
durchgreifenden Antworten und Aktionsformen dagegen zu finden.

EK/HB, 9./14./21.10.2017
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Die Polizei im post-kolonialen Frankreich



REPRESSION. Der vor wenigen Wochen zurückgezogene Ausnahmezustand
brachte verschärfte Repressionswellen gegen die sozialen Proteste mit
sich. Wir wagen einen Ausflug in Frankreichs postkoloniale Geschichte,
die die Gestaltung der zeitgenössischen Herrschaftsform in vielen
Facetten prägt.


(agafz) Der am 14. November 2015 vom damaligen französischen
Präsidenten François Hollande ausgerufene Ausnahmezustand ist ein Erbe
des franko-algerischen Kolonialkrieges, der von 1954 bis 1962 das
ganze Land, von seiner nordafrikanischen Peripherie bis ins Herz der
imperialen Metropolen, erschütterte. Der Ausnahmezustand wurde in
diesem Fall nach den Pariser Attentaten vom 13. November 2015 aufgrund
der Terrorismusgefahr ausgerufen. Der eröffnete Handlungsspielraum
wurde auch im Rahmen der Bekämpfung sozialpolitischer Bewegungen
eingesetzt. Zu diesen zählen die Proteste gegen den Pariser
Klimagipfel Ende 2015 und die breite Bewegung gegen eine neoliberale
Revision des Arbeitsgesetzes, das so genannte "Loi Travail" oder "Loi
El Khomri".

Auch zehn Jahre zuvor, im Herbst 2005, wurde unter Jacques Chirac der
Ausnahmezustand verhängt. Es ging darum, anhand von Sperrstunden die
Arbeiterquartiere unter Kontrolle zu bringen. Von diesen gingen
heftige Protestwellen aus, welche sich im ganzen Land ausbreiteten.

Die Gewaltausbrüche seitens der Polizei, welche letztes Jahr für
Aufruhr sorgten, sind keine Unfälle oder Fehlverhalten vereinzelter,
besonders böswilliger Polizisten. Vielmehr stellen sie konkrete, in
einer Situation zugespitzte Ausdrücke des normalen Funktionierens des
Staates dar. Sie sind Produkte einer Gewalt, die man auf der
historischen Ebene der Aufstandsbekämpfung verstehen muss. Das was als
Ausnahme in Erscheinung tritt, ist lediglich eine radikalisierte Form
der Normalität.


Der Algerienkrieg und die Entstehung des modernen
Staates

Der Ausnahmezustand bezeichnet eine Situation, in der die Behörden
über ein spezielles Arsenal an Massnahmen verfügen, um grundlegende
Pfeiler des Rechtsstaates wie das Demonstrationsrecht oder die
Bewegungsfreiheit einzudämmen. Der Ausnahmezustand wurde zum ersten
Mal 1955 im damals noch algerischen Frankreich ausgerufen. Er wurde
auch in den Metropolen, und mehrmals während des Krieges angewandt.
Diese hochmilitarisierte Grundstimmung ist die Ausgangslage, aus der
die heutige französische Staatsform definiert wurde. Historische
Erschütterungen haben schon in der Vergangenheit Anpassungen der
Modalitäten der Herrschaft begleitet: Die Niederschlagung der Pariser
Kommune führte zur III. Republik, die revolutionäre Nachkriegswelle
zur Etablierung der IV. und so entstand die V. Republik Frankreichs
1958 mitten im Algerienkrieg.

Die Analysen der Historiker konvergieren um zu sagen, dass die
Etablierung der V. Republik eine Art Staatsstreich war, in dessen
Mittelpunkt die Armee stand. Letztere übernahm de facto die Macht
gegenüber der zivilen Administration in Algerien. Unter dem Druck
ihrer Generäle kam de Gaulle zurück an die Macht. Er wertete die
Stellung der Armee im Staat auf und machte das Ziel der Militärmacht
zu einem bedeutenden Pfeiler in der Entwicklung Frankreichs. Die
Polizei wurde mit ausserordentlichen Mitteln versehen, die ihr einen
militärischen Charakter gaben. Dies führte zu Szenen, wie die des
Staatsmassakers vom 17. Oktober 1961, als die Pariser Polizei hunderte
von Demonstranten anlässlich einer Demo der Front de Libération
Nationale (FLN) ermordete. An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass
obwohl ihr Handlungsspielraum ab diesem Moment erhöht wurde, es schon
früher ähnliche, wenn auch kleinere Episoden gab. Gemäss ihren eigenen
Worten schoss die Polizei ungehemmt, denn sie wusste, dass ihre
Schüsse vom Innenministerium in Kauf genommen, ja sogar unterstützt
wurden.

Es wird geschätzt, dass Mitte der 1960er Jahre immer noch über
hunderttausend aus dem nordafrikanischen Raum stammende Menschen in
elenden Barackensiedlungen wohnten. Diese Quartiere waren zur Zeit des
Kriegs für die Rekrutierungsarbeit der FLN wichtig. Um dagegen zu
kämpfen, wurden in den 1950er Jahren spezielle Polizeibrigaden
gegründet. Sie hatten den Auftrag die Bevölkerung dieser
Agglomerationen zu brechen. Im Slum von Nanterre gab es zum Beispiel
die "Schlägerbrigade", die Baracken mit Keulen zerstörte. Diese
Einheiten gibt es in der exakt gleichen Form heute nicht mehr, doch
ihr Erbe und Einfluss bleibt bestehen.


Die BAC oder das Erfolgsmodell des postkolonialen
Frankreichs

Wie schon angedeutet, gehört nicht nur der Ausnahmezustand zum Erbe
der Kolonialzeit. Eine ganze Reihe der noch heute existierenden
Methoden der für die Kontrolle, Besatzung und Befriedung der Banlieues
zuständigen Polizeieinheiten, haben ihre Wurzeln in der früheren
Militärtaktik. Diese speziellen Einheiten waren für viele reaktionäre
Nostalgiker eine optimale Möglichkeit, um den Algerienkrieg nach der
Unabhängigkeit in einem legalen Rahmen in Kontinentalfrankreich
weiterzuführen. Damit soll nicht gesagt werden, dass das koloniale
Schema gänzlich übernommen wurde. Es geht mehr um die Beschreibung,
auf welche Art diese Mechanismen in die Metropolen übertragen wurden.

Es handelte sich um eine Mischform aus kolonialer und politischer
Polizei sowie aus Elementen der Polizei, die im XIX. Jahrhundert für
die "Säuberung" des öffentlichen Raums von unerwünschten Individuen
wie Prostituierten, Obdachlosen, Bettlern, Homosexuellen oder Romas
zuständig war. Die Brigaden, die diesen dreifachen Charakter erbten,
operieren heute noch in der Peripherie der industriellen Zentren und
werden zur Verwaltung der Unterschicht und ihrer Quartiere eingesetzt.
Für die Einwohner dieser Regionen äussert sich das dreifache Wesen der
Unterdrückung durch eine ausserordentliche Gewalt, eine geografische
Abschottung und eine konstante Verfolgung im öffentlichen Raum. All
dies folgt einem noch heute tief verankerten rassistischen Schema. Zum
Alltag dieser Lebenssituationen gehören Demütigungen und willkürliche
Aggressionen von einer kaum vorstellbaren Brutalität. Folgendes
Beispiel soll zur Darstellung helfen: Im Herbst 1971 wurde in Ivry
Behar Rehala, ein emigrierter Arbeiter arabischer Abstammung, für den
Diebstahl eines Joghurts von der Polizei verfolgt und mit Schaufeln
totgeschlagen.

Ein besonders "erfolgreiches" Modell einer solchen Polizei stellt die
Brigade Anticriminalité (BAC) dar. Die erste Version davon, die BAC
93, wurde 1971 in Seine-Saint-Denis bei Paris gegründet. Sie entstand
aus der Neugestaltung und Neuzuordnung von ehemaligen Strukturen und
Akteuren des Algerienkriegs und aus der Bekämpfung der 1968er
Bewegung. Sie funktionierte damals als nacht-aktive Einheit, die auch
über juristische Kompetenzen und dadurch über mehr Spielraum
verfügten. Die BAC operiert als meistens ziviles aber hoch bewaffnetes
Korps. Ein entscheidender Aspekt ist, dass diese Brigaden proaktiv
sind. Das heisst, sie sind selber verantwortlich für die Zustände, die
ihre Existenz legitimieren. Die BAC provoziert, bis sie die Reaktion
erreicht, die eine Intervention rechtfertigt. Dies führte dazu, dass
die BAC mit relativ wenigen Mitteln überdurchschnittliche
Verhaftungszahlen lieferte, die sie zu einem rentablen Erfolgsmodell
machten und ihr sogar internationale Hochachtung verschaffte. Seither
vermehrten sich die BAC Einheiten über das ganze Land und in diversen
Formen. Die Methoden der BAC sind heute immer noch grausam. Zum
Beispiel wurde 2008 Hakim Ajimi, 22 Jahre alt, für sein auffallendes
Verhalten von der BAC festgenommen und so lange gewürgt, bis er starb.
Im Juni 2012 wurde der 26 jährige Nabil Mabtoul erschossen als er
flüchtete, um einer Kontrolle der BAC zu entkommen.


Von den Slums von Nanterre zur Place de la République

Im Laufe der 2000er Jahre wurden neue Versionen der BAC gebildet,
deren nachrichtendienstliche Kompetenzen und diverse Aufgaben im
Bereich der Terrorismusbekämpfung liegen. Zugleich wurden
BAC-Einheiten vermehrt gegen politische Proteste eingesetzt. Dies zum
Beispiel während der Demonstrationen, die 2009 in Strassburg gegen das
Jubiläum der NATO stattfanden. In diesem Rahmen konnten sie die ganze
Palette ihrer Möglichkeiten anwenden. Natürlich wurde die BAC für die
Repression gegen die Proteste um das "Loi Travail" eingesetzt. Im
Rahmen dieser Bewegung besetzten SchülerInnen des Pariser Gymnasiums
"Henri Bergson" ihr Schulhaus. Die Videos, die letztes Jahr im
Internet zirkulierten und für Aufsehen sorgten, zeigten zivil
Vermummte, die auf diese SchülerInnen einprügelten. Ein exemplarisches
Verhalten der BAC, denn Einschüchterungen und Provokationen gehören
zum Programm.

Wie schon gesagt, sind diese Ereignisse nicht Fehlverhalten oder
Unfälle, sie haben eine politische Geschichte. Massenverhaftungen,
präventive Freiheitsentzüge und willkürliche Gewalt sind nichts neues.
Sie gehören zu den Massnahmen, die vor allem der migrantischen
Bevölkerung der Banlieues und ärmeren Arbeiterquartieren vorbehalten
waren und immer noch Teil von deren Alltag sind.
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EU-Skeptiker Zeman gewinnt tschechische Präsidentenwahl

Von Markus Salzmann

31. Januar 2018



Der amtierende tschechische Staatspräsident Milos Zeman hat am Freitag und
Samstag die Stichwahl um das Präsidentenamt knapp mit rund 51 Prozent der
Stimmen für sich entschieden. Sein Kontrahent, der Chemieprofessor Jiri
Drahos, unterlag mit 49 Prozent.

In der ersten Runde vor zwei Wochen hatte sich Zeman mit 38,6 Prozent der
Stimmen den ersten Platz vor Drahos gesichert. Der parteilose Drahos war
von den beiden erzkonservativen Parteien KDU-CSL und STAN nominiert worden.
Zahlreiche Beobachter sahen Drahos dennoch als wahrscheinlichen Sieger.
Nach dem ersten Wahlgang hatten die drei stärksten ausgeschiedenen
Kandidaten ihre Anhänger zur Unterstützung des Parteilosen aufgerufen. Der
Vorsprung Zemans betrug gerade einmal 156.000 Stimmen.

Vor allem ältere Wähler auf dem Land stimmten für Zeman, während jüngere
Wähler in den Großstädten Drahos unterstützten. Die Wahlbeteiligung lag
leicht höher als in der ersten Runde.

Die Wahl galt sowohl innen- als auch außenpolitisch als bedeutsam. Zeman
steht für einen EU-kritischen Kurs und für ein Ende der Sanktionen gegen
Russland. Drahos betonte hingegen im Wahlkampf, er stehe für eine
pro-europäische Ausrichtung und für einen harten Kurs gegenüber dem Kreml.
"Der Staatspräsident wird seine unfreundliche Rhetorik gegenüber der EU
fortsetzen und weiterhin versuchen, die tschechische Außenpolitik nach
Russland und China zu orientierten", erklärte der Politologe Jiri Pehe
gegenüber dem Nachrichtenmagazin Spiegel.

Das gilt auch für Zemans Haltung zu China. Während seiner ersten Amtszeit
war zum ersten Mal in der Geschichte der chinesische Präsident zu einem
dreitägigen Staatsbesuch nach Tschechien gekommen. Zuvor hatte Zeman in
einem Interview mit dem chinesischen Staatsfernsehen erklärt, Tschechien
könne von China "beim Zusammenhalt der Gesellschaft noch viel lernen".

Neben den Regierungen in Polen und Ungarn ist nun auch in Tschechien mit
Zeman und Regierungschef Andrej Babis ein EU-kritisches Gespann an der
Macht. Unmittelbar nach der Wahl begrüßten die rechten Kräfte in diesen
Ländern den Wahlausgang. Der regierungsnahe ungarische Blog PestiSrácok.hu
lobte die Niederlage des "liberalen Intellektuellen" gegen den "Sohn des
Volkes" und resümierte: "Zemans Sieg ist ein Schlag gegen Brüssel."

Das beherrschende Thema der Wahl war die Flüchtlingspolitik. Der Ex-Premier
und ehemalige Sozialdemokrat Zeman war bereits vor den Wahlen für seine
rechten, rassistischen Ansichten berüchtigt. Obwohl es in Tschechien so gut
wie keine Flüchtlinge gibt, lancierte das Zeman-Lager vor der Stichwahl
Anzeigen mit dem Text: "Stoppt Drahos, stoppt die Migranten! Dieses Land
gehört uns!"

Drahos stellte sich zwar als weltoffen und liberal dar, dennoch waren die
Unterschiede zwischen den Kandidaten gerade bei diesem Thema sehr gering.
Auch Drahos sprach sich gegen verpflichtende Quoten zur Verteilung von
Flüchtlingen in der EU und für einen stärkeren Schutz der EU-Außengrenzen
aus. Deutlich wurde seine Haltung, als er Zeman vorwarf, in seiner Zeit als
Premierminister Ende der 90er Jahre selbst tausende muslimische Flüchtlinge
vom Balkan aufgenommen zu haben.

Innenpolitisch bedeutet die Wahl Zemans, dass sich der Milliardär Andrej
Babis und seine extrem rechte "Aktion unzufriedener Bürger" (ANO)
vermutlich an der Macht halten können. ANO hatte die Parlamentswahl im
vergangenen Herbst gewonnen, verfügt aber über keine Regierungsmehrheit. Da
in Tschechien der Präsident den Premierminister ernennt und mit der
Regierungsbildung betraut, hat Zeman Einfluss auf die künftige Regierung.
Er hatte Babis bereits im Dezember zum Regierungschef ernannt, dieser
musste aber nach verlorener Abstimmung im Parlament erst vor wenigen Tagen
zurücktreten. Zeman betraute ihn anschließend sofort mit einem weiteren
Versuch der Regierungsbildung.

Zeman kann die geschäftsführende ANO-Minderheitsregierung noch längere Zeit
im Amt halten, denn die Verfassung verpflichtet den Staatspräsidenten
nicht, bei der Regierungsbildung oder der Ausschreibung von Neuwahlen
bestimmte Fristen einzuhalten.

Babis strebt eine Regierung mit der Kommunistischen Partei (KSCM) und der
rechtsextremen Partei "Freiheit und direkte Demokratie" (SPD) an. Während
Babis wirtschaftlich eine an den Interessen der Unternehmer ausgerichtete
Politik vertritt, die stark vom EU-Markt und von EU-Subventionen
profitiert, verfolgt er gleichzeitig eine massive Flüchtlingsabwehr und
eine massive innere Aufrüstung. Dabei ist er auf einer Linie mit der KSCM
und der SPD.

Der Vorsitzende der KSCM, Vojtech Filip, erklärte, dass mit Zeman der
"gesunde Menschenverstand" gesiegt habe. Die Nachfolgerin der ehemaligen
stalinistischen Staatspartei hatte sich schon im Wahlkampf klar an der
Seite des notorisch rechten Präsidenten positioniert.

Bei der Siegesrede Zemans in Prag wurde er sowohl von SPD-Parteichef Tomino
Okamura als auch vom vorübergehenden Parteichef der Sozialdemokraten (CSSD)
Milan Chovanec begleitet. Beobachter werten dies als Anzeichen für eine
Einbindung der CSSD in die rechte Regierung. Die Sozialdemokraten sind nach
den letzten Parlamentswahlen von Auflösungserscheinungen gekennzeichnet und
kämpfen um ihr politisches Überleben.
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für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

Frauenkampf in Westthrakien

Die Zwangs-Scharia für eine muslimische Minderheit in Griechenland
soll abgeschafft werden

von Ralf Dreis, Volos



Im offiziell zu 98 % christlich-orthodoxen Griechenland lebt die
muslimische Minderheit Westthrakians unter dem religiösen Recht der
Scharia. Laut unterschiedlicher statistischer Erhebungen handelt es
sich dabei um 100.000 bis 140.000 Bürger*innen, ca. 1 % der
griechischen Gesamtbevölkerung. Vor allem für die Frauen in der
ländlich geprägten Region an den Grenzen zu Bulgarien und zur Türkei
ist das hart. Obwohl sie Griechinnen und EU-Bürgerinnen sind, bestimmt
oft noch immer die Scharia über ihr Familienleben und ihre sozialen
Kontakte - wen sie sehen, wo sie hingehen, was sie anziehen, wen sie
heiraten.


Die Scharia, das islamische "Heilige Recht", gilt eingeschränkt
in der nordgriechischen Region Westthrakien seit 1923. Jetzt denkt die
Syriza-Anel-Regierung über eine Lockerung nach - nicht jedoch über die
längst fällige komplette Abschaffung. Dass die Regierung in Athen die
Paralleljustiz überhaupt etwas zurechtstutzen will, ist kein Zufall.
Im Februar 2014 reichte Chatitze Molla Sali vor dem Europäischen
Gerichtshof für Menschenrechte (EGM) in Straßburg Klage ein. In seinem
Testament hatte ihr verstorbener Mann sie als Alleinerbin eingesetzt.
Die islamische Gemeinde aber wollte dies, den Traditionen der Scharia
gemäß, nicht anerkennen und sprach das Erbe stattdessen der Familie
des Ehemannes zu. Die griechischen Zivilgerichte, bis hin zum Arios
Págos, dem Obersten Gerichtshof, verneinten die Gültigkeit des
Testaments und verwiesen die Klägerin, als Muslima Westthrakiens, an
den Mufti ihrer Gemeinde, der als islamischer Rechtsgelehrter auf
Basis der Scharia entscheiden solle. Die Klage von Frau Sali am EGM
wurde am 6. Dezember 2017 in Straßburg verhandelt.

In Erwartung einer sicheren Verurteilung durch den EGM am 6. Dezember,
kündigte Ministerpräsident Alexis Tsípras noch kurz zuvor die
"schrittweise Abschaffung" des anachronistischen Gesetzes an.

Der am 28. November 2017 vom für Religionsfragen zuständigen
Bildungsminister Kóstas Gavróglou (Syriza) angekündigte Gesetzentwurf,
den er demnächst dem Parlament vorlegen will, sieht keine vollständige
Abschaffung der Scharia vor. Im Gegenteil: "Wir respektieren die
Rechte der Minderheit", betonte Gavróglou im staatlichen Fernsehsender
ERT und fügte an: "Es ist eine zutiefst demokratische Reform". Unter
dem Vorwand der unterschiedlichen religiösen und kulturellen
Identität, soll muslimischen Frauen weiterhin die für andere
Griechinnen geltenden Rechte vorenthalten werden. Nur Muslima, die es
wagen, sich dem gesellschaftlichen Druck ihrer engen
dörflich-konservativen Gemeinden zu widersetzen, sollen in den Genuss
gleicher Rechte wie andere Bürger*innen kommen. In Zukunft sollen
beide Streitparteien zustimmen müssen, wenn ein muslimischer
Geistlicher nach dem islamischen "Heiligen Recht" entscheiden soll, ob
eine Scheidung rechtmäßig ist, wer wieviel Unterhalt bekommt, wer das
Sorgerecht für die Kinder erhält oder ob und wie das Vermögen eines
Verstorbenen an seine Nachfahren vererbt werden soll. Andernfalls soll
in Streitfällen ab jetzt auch bei der muslimischen Bevölkerung
Westthrakiens die griechische Justiz entscheiden.

Frauen begehren auf

"Zeit die bequeme Duldung der Scharia zu beenden", betitelte die
genossenschaftliche Athener Tageszeitung Efimerida ton Syntaktón ihren
zweiseitigen Themenschwerpunkt am 27.11.2017. Schon in der Einführung
wird die sichere Verurteilung Griechenlands am 6. Dezember durch den
EGM angekündigt und die rhetorische Frage gestellt: "Wie gleich vor
dem Gesetz sind die Bürgerinnen und Bürger, die gezwungen sind ihre
familiären Streitigkeiten und ihre Erbangelegenheiten durch islamische
Geistliche, statt durch die griechische Justiz regeln zulassen?"
Rechtsgelehrte und Uniprofessoren stellen in der Folge detailliert
dar, dass muslimische Frauen in Griechenland heute keinesfalls über
die gleichen Rechte wie andere Bürger*innen des Landes verfügen. Sie
verweisen ebenfalls darauf, dass die griechische Anwaltsvereinigung
schon 1991 und erneut 2007, das nationale griechische Komitee für
Menschenrechte 2006, der Kommissar für Menschenrechte des
Europaparlaments 2009 und die Kommission für Frauenrechte der UNO
2007, in Beschlüssen entsprechende Änderungen angemahnt hatten.
Ebenfalls zu Wort kommt eine 25jährige muslimische Frau, die in
Thrakien aufgewachsen ist und heute in Athen studiert.
Bezeichnenderweise möchte sie "aus leicht nachvollziehbaren Gründen"
ihre Anonymität wahren. Sie betont, dass ihre Generation vieles
verändere und sich den strengen Traditionen mehr und mehr entziehe,
dabei aber sicher juristische Unterstützung gebrauchen könne. "Wenn
ein Gericht dir sagt, dass, wenn du nach islamischen Riten geheiratet
hast, du auch dem islamischen Recht unterliegst, kannst du nicht mehr
viel tun. Es ist, als würdet ihr Christen vor Gericht hören, da ihr
kirchlich geheiratet habt, geht in die Kirche und lasst den Erzbischof
über eure familiären Probleme entscheiden. Was natürlich problematisch
ist, wenn ein fanatisch gläubiger Geistlicher, ohne juristisches
Wissen, mit patriarchalischen Ansichten, über solche Themen
entscheidet."

Sie bestätigt, dass es innerhalb der islamischen Minderheit inzwischen
heftige Auseinandersetzungen über das Thema gibt. "Es gibt viele
Muslime, die sehr gläubig sind und die Scharia als etwas Schönes,
Positives betrachten und den Mufti als hohe Autorität sehen." Zum
Schluss weist sie darauf hin, dass es bei dem Thema nicht um
kulturelle Identitäten gehe, sondern die Scharia ein hervorragendes
Instrument sei, die Bevölkerung in der wirtschaftlich und kulturell
vernachlässigten Region, mit schlechten Ausbildungsmöglichkeiten und
maroder Gesundheitsversorgung, unter Kontrolle zu behalten. "Die
Türkei als angrenzendes islamisches Land, hat die Scharia 1923
abgeschafft Die Tatsache, dass dies in Griechenland bis heute nicht
geschehen ist, gibt uns zu denken. Es war dem griechischen Staat wohl
sehr Recht die konservativsten Teile der Minderheit auf seine Seite zu
ziehen und so die muslimische Bevölkerung unter einer religiösen
Identität ruhig zu stellen."

Die teilweise in Griechenland lebende französische Journalistin Adéa
Guillot, die 2014 eine Arte-Dokumentation über die Volksgruppe der
Pomaken drehte, stellte damals in einem Interview klar: "Die Frauen,
die ich dort traf, die ersticken förmlich in diesen Zuständen, aber
sie hatten den Mut, uns das auch in die Kamera zu sag." Am
deutlichsten trete das archaische Verhältnis zwischen Männern und
Frauen bei den Gelegenheiten zutage, die zur Hochzeit führen sollen.
Mädchen im heiratsfähigen Alter machten sich hübsch und flanierten zu
dutzenden stundenlang vor den potentiellen Ehemännern, jungen Männern
im Café, auf und ab. Ein Schauspiel, welches sich während der
Dreharbeiten zeitgleich in fast allen pomakischen Dörfern
Westthrakiens bot.

Manche Frauen jedoch begehren auf und wollen nicht länger hinnehmen,
dass ihr Los ein Leben als Gefangene in Haus und Hof sein soll, ohne
Recht auf ein Minimum an Bildung und Selbstentfaltung. "Es ist das
erste Mal überhaupt, dass eine Frau aus der Region es wagt, gegen die
herrschenden Verhältnisse zu klagen. "Ihr Anwalt ist sehr
zuversichtlich, dass das Gericht die durch die Anwendung der Scharia
verursachte Ungleichbehandlung der Menschen in Westthrakien vor dem
Gesetz im Vergleich zur Mehrheit der Griechen verurteilen wird", so
Adéa Guillot.

Seríf, ein seit drei Jahrzehnten in Thessaloniki lebender Aktivist der
antiautoritären Bewegung, begrüßt die aktuelle Entwicklung. "Solange
der griechische Staat Menschen über ihren Pass und ihre Religion
definiert, ist allerdings noch viel zu tun", betont er. "Obwohl ich
Atheist bin, werde ich noch immer der muslimischen Minderheit
zugerechnet. Auch von meinen Genoss*innen ist keine*r religiös,
trotzdem gelten alle als christlich-orthodox, es ist absurd."


Westthrakiens muslimische Minderheit

Die muslimische Minderheit Westthrakiens ist die einzige in
Griechenland anerkannte ethnische Minderheit. Ebenso wie den
christlich-orthodoxen Griechen Istanbuls wurde den Muslimen
Westthrakiens im Vertrag von Lausanne ein Sonderstatus zugesprochen,
womit sie nicht unter das türkisch-griechische Abkommen zum
Bevölkerungsaustausch von 1923 fielen. Unter dem Label muslimische
Minderheit werden neben Westthrakientürken auch Pomaken und Roma
subsummiert. Sie haben türkischen Schulunterricht und das Recht
Koranschulen zu besuchen. Die drei unterschiedlichen Volksgruppen
sprechen türkisch, beziehungsweise alttürkische Dialekte, Pomakisch
und Romanes, die meisten sind sunnitischen Glaubens. Die ethnischen
Türken siedelten sich im späten 14. Jahrhundert während des
Osmanischen Reichs im Gebiet um die heute griechischen Städte
Komotiní, Xánthi und Alexandroúpolis an. Die vor allem in der
Gebirgsregion an der griechisch-bulgarischen Grenze lebende slawische
Bevölkerungsgruppe der Pomaken war schon vor der Zeit des Osmanischen
Reiches in dieser Region ansässig. Die Roma, als ursprünglich
christliche Einwanderer, lebten überwiegend im westlichen Teil
Thrakiens und nahmen während der Zeit des Osmanischen Reiches den
muslimischen Glauben an. Ihre Umgangssprache war Romanes, das von
vielen noch heute gesprochen wird. Die Mehrheit dieser Gruppe
verständigt sich allerdings in verschiedenen türkischen Dialekten.

 * 
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OSSIETZKY/988: Antifaschismus mit FDGO-VorbehaIt


Ossietzky - Zweiwochenschrift für Politik / Kultur / Wirtschaft

Nr. 1 vom 13. Januar 2018

Antifaschismus mit FDGO-VorbehaIt

von Ulla Jelpke



Regelmäßig wird in Publikationen der Verfassungsschutzbehörden von
Bund und Ländern der Eindruck erweckt, dass Antikapitalismus und
Antifaschismus als "linksextremistische Aktionsfelder" per se nicht
mit der freiheitlichen demokratischen Grundordnung (FDGO) vereinbar
seien. Demgegenüber hatte etwa der renommierte Marburger Rechts- und
Sozialwissenschaftler Wolfgang Abendroth (1906-1985) die Ansicht
vertreten, dass das Grundgesetz eine zum Sozialismus hin offene
Verfassung darstelle. "Die Garantie der Möglichkeit zu legaler
Transformation der sozialökonomischen und soziokulturellen Basis in
Richtung auf eine sozialistische Gesellschaft, die auch real (und
nicht nur juristisch-fiktiv) wirklich allen gleiche Rechte gewährt",
bleibe wesentlicher Gehalt des Systems der Demokratie in der
Rechtsordnung des Grundgesetzes.

Die Linksfraktion im Bundestag hat daher eine Kleine Anfrage zur
"Konformität von Antifaschismus und Antikapitalismus mit der
freiheitlichen demokratischen Grundordnung" an die Bundesregierung
gestellt. Sowohl die Ablehnung und Bekämpfung von Nationalsozialismus,
Faschismus und Rechtsextremismus als auch Kritik an der bestehenden
Wirtschaftsordnung seien "grundsätzlich und per se nicht
extremistisch", versucht die Bundesregierung erst einmal abzuwiegeln.
Doch ständen die Schlagworte "Antifaschismus" und "Antikapitalismus"
auch für die beiden wichtigsten Agitations- und Aktionsfelder des
deutschen Linksextremismus, heißt es in der Antwort weiter.
Kapitalismus bezeichne aus linksextremistischer Sicht nicht nur
soziale Missstände, sondern auch gesellschaftspolitische Phänomene wie
Faschismus, Rechtsextremismus, Rassismus, Repression, Gentrifizierung
und Militarismus. Für Linksextremisten sei der Kapitalismus daher mehr
als eine bloße Wirtschaftsordnung, "sondern eine im Sinne von Karl
Marx durch eine Revolution zu überwindende Gesellschaftsordnung",
schlussfolgert die Bundesregierung. "In diesem Zusammenhang
beabsichtigen Linksextremisten eine Veränderung des gesellschaftlichen
und politischen Systems hin zu einer sozialistischkommunistischen
[sic] Gesellschafts-, Wirtschafts- und Staatsordnung." Für Parteien
und Gruppierungen mit einem marxistischen Selbstverständnis ist diese
Feststellung zwar nicht gänzlich von der Hand zu weisen. Dass dennoch
nicht jeder Anhänger marxistischer Gesellschaftsanalyse unbedingt die
revolutionären Schlussfolgerungen von Marx und Engels teilt, haben
schon die Richtungskämpfe zwischen Rosa Luxemburg, Karl Kautsky und
Eduard Bernstein in der SPD vor dem Ersten Weltkrieg gezeigt.

"Der Kapitalismus als Wirtschaftssystem ist nicht Bestandteil der
freiheitlichen demokratischen Grundordnung", stellt die
Bundesregierung in ihrer Antwort auf die Linken-Anfrage
erfreulicherweise fest. Kritik am Kapitalismus sei dann mit der FDGO
vereinbar, wenn sie sich ausschließlich an den Kapitalismus als
Wirtschaftssystem richtet. Doch "eine Kritik, die darüber hinaus den
Kapitalismus als Gesellschaftsform ansieht, die es z. B. mit dem Ziel
der Errichtung einer sozialistisch-kommunistischen Diktatur oder mit
Gewaltanwendung zu überwinden gilt, ist dagegen nicht mit der
freiheitlichen demokratischen Grundordnung vereinbar."

Antifaschisten, die gemäß dem Schwur der Überlebenden von Buchenwald
aus dem Jahr 1945 nicht nur den Nazismus, sondern auch dessen
(kapitalistische) Wurzeln bekämpfen und eine "neue Welt des Friedens
und der Freiheit" aufbauen wollen, werden damit in der Konsequenz
außerhalb des vom Grundgesetz garantierten Meinungsspektrums gestellt.
Das hat das Landesamt für Verfassungsschutz im schwarz-grün regierten
Hessen im Prozess der Lehrerin und Antifaschistin Silvia Gingold gegen
ihre Überwachung im vergangenen Jahr offen erklärt. Ganz so weit will
die Bundesregierung nicht gehen. Eine Bewertung des Schwurs von
Buchenwald bedürfe "aus hiesiger Sicht einer politikwissenschaftlichen
Reflektion [sic]", heißt es auf Nachfrage.

Allerdings ist die Argumentation der Bundesregierung nicht weniger
perfide: "Der Parlamentarismus ist Kernbestandteil der bundesdeutschen
Verfassungsordnung. Kritik und Ablehnung dieser Verfassungsordnung
sind wesentliche Elemente linksextremistischer Ideologie", wird in der
Antwort kurzerhand behauptet. Daraus wiederum wird abgeleitet: "Die
Beteiligung von Linksextremisten an 'gesellschaftlichen und
politischen Debatten und Protestaktionen' durch die verschiedenen, u.
a. im Verfassungsschutzbericht 2016 aufgeführten Aktionsfelder [also
Antifaschismus, Antikapitalismus, Anti-Gentrifizierung,
Antimilitarismus etc., U.J.] richtet sich folglich direkt oder
indirekt auch gegen die Normen und Regeln des demokratischen
Verfassungsstaates und somit auch gegen die parlamentarische
Demokratie."

Wer Kriege, das Aufkommen von faschistischen Parteien oder
Massenentlassungen nicht als Schicksal oder Zufälligkeiten, sondern
als zwangsläufige Folgen des Kapitalismus sieht und aus dieser
Erkenntnis heraus für eine nicht-kapitalistische Wirtschafts- und
Gesellschaftsordnung eintritt, verlässt nach Ansicht der
Bundesregierung den Boden der FDGO. Die Beteiligung an einem
Antinaziprotest, einer Demonstration gegen Krieg, das Engagement gegen
die Verdrängung durch hohe Mieten oder die Solidarität mit streikenden
Metallarbeitern wird aus dieser Sichtweise dann zur
verfassungsfeindlichen, gegen die freiheitliche demokratische
Grundordnung gerichteten Tat, wenn ein Teilnehmer sich als Kommunist,
Marxist oder Anarchist versteht oder vom Verfassungsschutz diesem
Spektrum zugeordnet wird. Ausschlaggebend ist nach Ansicht der
Bundesregierung nicht die Tat, sondern die Gesinnung. Und wann diese
Gesinnung als extremistisch zu gelten hat, darüber urteilt wiederum
der Verfassungsschutz, dessen eigentliche Aufgabe folglich nicht in
der Verteidigung der Grundrechte, sondern der herrschenden
Eigentumsverhältnisse besteht.

 * 

Quelle:

Ossietzky - Zweiwochenschrift für Politik / Kultur / Wirtschaft

Einundwanzigster Jahrgang, Nr. 2 vom 27. Januar 2018, Seite 37-39

Herausgeber: Matthias Biskupek, Rainer Butenschön, Daniela Dahn,

Dr. Rolf Gössner, Ulla Jelpke, Otto Köhler

Redaktion: Katrin Kusche (verantw.), Jürgen Krause (Korrektor)

Haus der Demokratie und Menschenrechte

Greifswalder Straße 4, 10405 Berlin

Tel. 030/44 717 309, Fax 030/44 717 451

E-Mail: redaktion@ossietzky.net

Internet: www.ossietzky.net oder www.sopos.org/ossietzky 

Ossietzky wurde 1997 von Eckart Spoo begründet und erscheint

zweiwöchentlich.

Einzelheft 2,80 Euro, Jahresabo 58,- Euro

(Ausland 94,- Euro) für 25 Hefte frei Haus.



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / FAKTEN





GEWERKSCHAFT/186: Tarifverhandlungen für Tageszeitungsredaktionen vertagt (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
30. Januar 2019

Tarifverhandlungen für Tageszeitungsredaktionen vertagt - dju in
ver.di fordert Attraktivitätsoffensive und schnelle Einigung



Berlin - Die Tarifverhandlungen für die 13.000 fest angestellten und freien
Tageszeitungsjournalistinnen und -journalisten sind am Nachmittag
ohne Ergebnis auf den 20. Februar 2018 vertagt worden. Die Deutsche
Journalistinnen und Journalistenunion (dju) in ver.di hatte die
Verlegerseite zu Beginn zu einer "Attraktivitätsoffensive"
aufgefordert und auf eine schnelle Einigung gedrängt. "Die
Kolleginnen und Kollegen in den Redaktionen begreifen den Wandel der
Medien auch als Chance. Die positiven Entwicklungen in den zunehmend
wieder gesundenden Medienhäusern sind ihrem hohen Einsatz zu
verdanken und zeichnen sich zum Beispiel konkret im Bereich der
Bezahlinhalte und der Gewinnung neuer Leserinnen und Leser ab. Im
öffentlichen Diskurs weht den Redaktionsmitgliedern gleichzeitig ein
heftiger Wind entgegen. Zukunftsaufgaben können die
Tageszeitungsjournalistinnen und -journalisten nur meistern, wenn die
Bedingungen stimmen. Dazu gehört natürlich eine entsprechende
Bezahlung. Unsere Forderung nach 4,5 Prozent mehr Geld, mindestens
aber 200 Euro, ist sehr angemessen", erklärte der Verhandlungsführer
der dju in ver.di, Matthias von Fintel. Es sei enttäuschend, dass der
Bundesverband Deutscher Zeitungsverleger (BDZV) zum
Verhandlungsauftakt seinerseits kein beziffertes Angebot vorlegen
konnte.

Der BDZV-Forderung nach strukturellen Abstrichen im
Gehaltstarifvertrag erteilte die dju in ver.di eine klare Absage:
"Ja, wir wollen uns gemeinsam für starke Zeitungen einsetzen. Dafür
bedarf es jetzt zügiger Verhandlungen und spürbar höherer Honorare
und Gehälter, vor allem für den Nachwuchs auf der Suche nach
attraktiven Arbeitsplätzen", unterstrich von Fintel.

 * 
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INTERNATIONAL/212: Ileana Alamilla ist tot - Guatemala wird eine kluge Stimme fehlen (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Ileana Alamilla ist tot: Guatemala wird eine kluge Stimme 
fehlen 

Von Gerold Schmidt






[image: Porträt - Archivfoto von cerigua (CC BY-NC-SA 4.0) [http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.es]]

Ileana Alamilla war die Gründerin der unabhängigen guatemaltekischen
Nachrichtenagentur cerigua. 

Archivfoto von cerigua (CC BY-NC-SA 4.0)

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/deed.es



(Mexiko-Stadt, 20. Januar 2018, npl) - Am 17. Januar starb in
Guatemala-Stadt völlig überraschend aufgrund nicht näher benannter
natürlicher Ursachen die Journalistin und gelernte Anwältin Ileana
Alamilla Bustamante, Gründerin der Poonal-Mitgliedsagentur cerigua
(Informationszentrum zu Guatemala) und mehrfache Vorsitzende des
guatemaltekischen Journalist*innenverbandes (APG). Erst zwei Tage vor
ihrem Tod hatte Alamilla, die auch regelmäßige Kolumnen in der
guatemaltekischen Tageszeitung Prensa Libre schrieb, eine dritte
Amtsperiode im APG angetreten. Zuvor war sie in den Perioden 2005/2006
und 2016/2017 Vorsitzende des Verbandes. In Guatemala war Ileana
Alamilla eine Institution, die sich für das Recht auf freie
Meinungsäußerung, den Schutz der Journalist*innen und unter anderem
für eine nicht sexistische Sprache in den Medien einsetzte.

In diesen Tagen wird in Guatemala viel über die zahlreichen Preise
geschrieben, die die cerigua-Direktorin erhielt. Ebenso über die
Vielzahl von Menschenrechts- und Medienprojekten, die sie in den
vergangenen zwei Jahrzehnten in Zusammenarbeit mit nationalen und
internationalen Institutionen anstieß oder beratend begleitete. An
dieser Stelle soll mehr an die Anfänge ceriguas sowie die Bedeutung
Alamillas für den Nachrichtendienst poonal erinnert werden. Alamilla
gründete den kleinen Informationsdienst cerigua am 8. August 1983. Es
war der Tag, als der guatemaltekische Militärdiktator Efraín Ríos
Montt, berüchtigt für seine Politik der verbrannten Erde, durch einen
Staatsstreich des kaum weniger repressiven Generals Mejía Víctores
gestürzt wurde.


Cerigua berichtete umfassender als die offiziellen
Medien

Cerigua galt damals nicht zu Unrecht als der linken Guerillabewegung
URNG nahestehend. Das zentrale Büro der Agentur befand sich im Exil in
Mexiko-Stadt. Aufgrund der Kontakte ins Land hinein waren die
Informationen ceriguas häufig genauer und umfassender als die der
offiziellen Quellen in Guatemala selbst. Bis weit in das bürgerliche
Lager hinein wurden die Informationen von cerigua als vertrauenswürdig
zitiert. In Deutschland stützte sich die Solidaritätsbewegung häufig
auf den regelmäßigen Nachrichtendienst von cerigua. Über die
katastrophale Menschenrechtslage unter den Militärs und den ab 1986
folgenden zivilen Regierungen in Guatemala wäre ohne cerigua viel
weniger bekannt geworden. Ich selbst erinnere mich an eine
beeindruckende Informationsveranstaltung mit Ileana Alamilla in Köln,
es war wohl Mitte der 1980er Jahre.

In Mexiko war cerigua geduldet. Unerklärliche Einbrüche in das im
Stadtzentrum gelegene Büro wurden damals als Hinweis gewertet, dass
der mexikanische Staat ein wachsames Auge auf die Arbeit der Agentur
hatte (Ähnlichkeiten mit den Einbrüchen bei mexikanischen
Journalist*innen und Menschenrechtsorganisationen in der Gegenwart
sind rein zufällig). Gleichzeitig gelang es Ileana Alamilla aber, in
Mexiko viele Kontakte zu lateinamerikanischen Kolleg*innen und zum
lateinamerikanischen Journalist*innenverband FELAP zu knüpfen. Mit
ihrer Unterstützung kam in Zusammenarbeit mit alternativen
lateinamerikanischen Nachrichtenagenturen, lateinamerikanischen
Autor*innen und engagierten Journalist*innen aus Deutschland unter dem
Dach der FELAP 1991 der erste deutschsprachige poonal-Dienst heraus.
Ein Projekt, das mit Auf's und Ab's nun fast 30 Jahre überlebt hat und
cerigua nach wie vor zu seinen Mitgliedsagenturen zählt.

1993 feierte cerigua in Mexiko-Stadt sein 10-jähriges Bestehen. Das
Fest war zugleich ein großes Treffen des guatemaltekischen Exils. Die
Hoffnungen auf ein gutes Ergebnis der dann 1996 abgeschlossenen
Friedensverhandlungen zwischen Guerilla und Regierung und ein "neues"
Guatemala waren damals groß. Viele Enttäuschungen sollten folgen.
Ileana Alamilla konnte jedoch 1995 nach Guatemala zurückkehren und die
Schlussphase der Verhandlungen intensiv journalistisch begleiten. Mit
cerigua förderte sie ein Korrespondent*innennetzwerk in den
verschiedenen Landesregionen. Aus diesem "anderen", überwiegend
indigenen Guatemala kamen sonst nur spärliche Informationen. In den
vergangenen Jahren setzte sich Alamilla verstärkt für Schutzprogramme
für Journalist*innen ein. Ihre Befürchtung, im Rahmen der Verbreitung
der Drogenkartelle könnten die Journalist*innen ähnlich gefährdet sein
wie in Mexiko, war berechtigt. Laut cerigua sind in Guatemala seit
2000 mindestens 38 Medienbeschäftigte ermordet worden. In ihrer wenige
Stunden vor ihrem Tod erschienenen letzten Kolumne in Prensa Libre
beklagte Ileana Alamilla das Verhalten des guatemaltekischen
Präsidenten sowie des Parlamentsvorsitzenden beim Einsatz gegen
Korruption und Straffreiheit und sagte ein Jahr voller "sozialer und
politischer Konfrontation" voraus. Sie rief Medien und Kolleg*innen
auf, zum Kampf für Gerechtigkeit beizutragen, ohne "Feuerschürer" zu
sein. Ileana Alamillas kluge, kritische und besonnene Stimme wird in
Guatemala fehlen.


URL des Artikels:
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MELDUNG/1633: Deutschlandfunk Kultur - Wenn Journalisten sich als Schriftsteller betätigen, 2.2.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Seitenwechsel

Wenn Journalisten sich als Schriftsteller betätigen

Von Michael Meyer

Zeitfragen. Literatur

Freitag, 2. Februar 2018, 19.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Schon Fontane wechselte die Seiten, die Vertreter des New Journalism
wie Truman Capote, Hunter S. Thompson oder Norman Mailer taten es
ebenfalls, aber auch hierzulande Autoren wie Christian Kracht und
andere. Sie alle sind Journalisten, die ins Schriftstellerfach
gewechselt sind und Romane, Novellen und Kurzgeschichten
veröffentlichen. Dieser Seitenwechsel ist nicht ohne Tücken:
Schließlich muss man für die lange Form des Romans eine ganz andere
Erzählperspektive einnehmen, und auch stilistisch müssen Journalisten
umdenken. Wie gehen sie dabei vor, welche Rolle spielt die Recherche
und welche Vorbilder haben sie?

 * 

Quelle:
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MUSIK/2469: Deutschlandfunk - Frische Brise von der Ostküste, 2.2.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Frische Brise von der Ostküste

Lula Wiles und Lonely Heartstring Band

Von Monika Gratz

Lied- und Folkgeschichte(n)

Freitag, 2. Februar 2018, 22.05 - 22.50 Uhr, Deutschlandfunk



Nach Boston kommen sie aus allen Staaten der USA: junge Leute, die
sich mit Leidenschaft der amerikanischen Folkmusik und ihren
Spielarten verschrieben haben. Als Geburtsstätte für neue Bands und
Hotspot für innovative musikalische Projekte fungiert dabei das in
Boston ansässige Berklee College of Music. Dort fanden auch die drei
Musikerinnen von der Band Lula Wiles zusammen, genauso die Lonely
Heartstring Band. Beide Formationen stehen am Anfang ihrer Karriere,
haben ihr Debütalbum veröffentlicht und waren kürzlich zum ersten Mal
in Deutschland auf Tour unterwegs.
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ARBEITSMEDIZIN/450: Vorsorge - Wenn die Augen brennen zum Betriebsarzt (DEKRA)


DEKRA e. V. Stuttgart - 26. Januar 2018

DEKRA Arbeitsmediziner raten zu Vorsorge

Wenn die Augen brennen zum Betriebsarzt


- Eine Bildschirmbrille schafft oft Abhilfe

- Ab Mitte 40 kann Sehunschärfe zunehmen

- Kosten für notwendige Bildschirmbrille trägt der Arbeitgeber



Wenn bei der Arbeit am Bildschirm häufig die Augen brennen oder die
Schrift auf dem Monitor verschwimmt, sollten Arbeitnehmer einen Termin
beim Betriebsarzt vereinbaren, empfehlen die Arbeitsmediziner von
DEKRA. Oft lässt sich das Sehen mithilfe einer speziellen
Bildschirmbrille verbessern.

"Die Verschlechterung der Sehfähigkeit ist in der Regel eine Frage des
Lebensalters. Ab Mitte 40 sind normalsichtige Menschen auf eine
Lesebrille angewiesen, um den Leseabstand zu korrigieren. Ferner
können bei längerer Bildschirmarbeit Übermüdungssymptome auftreten",
erklärt Dr. Siegfried Drescher, Arbeitsmediziner bei DEKRA. Typisch
sind brennende Schmerzen, juckende, gerötete oder trockene Augen sowie
Sehunschärfe und Augen-Druck. Vor allem bei ungünstiger Kopfhaltung
kann es auch zu Kopf- und Nackenschmerzen kommen.

"Solche asthenopischen Beschwerden nehmen mit der altersbedingten
Veränderung des Auges zu", sagt Drescher. Als Sofortmaßnahme empfiehlt
der Mediziner, häufiger Bildschirmpausen in den Tagesverlauf
einzustreuen, immer wieder vom Bildschirmarbeitsplatz aufzustehen und
sich möglichst viel zu bewegen.

Ebenso wichtig ist aber auch ein Besuch beim Betriebsarzt. "Was viele
nicht wissen: Unternehmen sind verpflichtet, eine Arbeitsmedizinische
Vorsorge für Arbeitnehmer anzubieten, die sich auch auf
Bildschirmarbeitsplätze erstreckt", sagt Drescher. Bei diesem Angebot,
das für Arbeitnehmer nicht verpflichtend ist, hat der Betriebsarzt
unter anderem die Aufgabe, zu beraten und zu klären, ob der
Arbeitnehmer einen Anspruch auf eine spezielle Bildschirmbrille hat.

Laut Arbeitsmedizinischer Vorsorgeverordnung muss der Arbeitgeber eine
spezielle Bildschirmbrille zur Verfügung stellen, falls eine normale
Lesebrille für die Arbeit am Monitor nicht ausreicht. Die Kosten für
die Fassung und zwei Gläser sind in vollem Umfang vom Arbeitgeber zu
tragen, es gibt also nicht nur einen Zuschuss.

Die Bildschirm- oder Nahkomfortbrille ist eine Art optimierte
Gleitsichtbrille für den Nahbereich, die speziell auf die
Anforderungen im Büro zugeschnitten ist. Große komfortable Sehbereiche
für die Nähe sowie für mittlere Abstände bis etwa drei Meter machen es
für das Auge leichter, sich auf den Abstand zu Bildschirm, Tastatur,
Textvorlagen und Publikumsverkehr stufenlos einzustellen. Personen
über 50 Jahre sind damit in der Lage, in ergonomischer Haltung am
Bildschirm zu arbeiten. Dr. Drescher empfiehlt darüber hinaus, die
Verhältnisse am Arbeitsplatz möglichst ergonomisch zu gestalten und
vor allem die Beleuchtung und die Anordnung von Bildschirm,
Schreibtisch und Bürostuhl zu überprüfen.

Bei der Verordnung einer Bildschirmbrille ist eine enge Zusammenarbeit
von Betriebsarzt, Augenarzt und Optiker sinnvoll. Der Betriebsarzt
kennt die Bedingungen am Arbeitsplatz, wie etwa Sehentfernungen zum
Bildschirm, die Lichtverhältnisse und die konkrete Arbeitsaufgabe des
Beschäftigten. Der Augenarzt untersucht die Augen, schließt
Krankheiten aus und bestätigt bei komplexeren medizinischen
Fragestellungen, dass eine Bildschirmbrille erforderlich ist. Der
Optiker berücksichtigt die individuellen Sehabstände am Arbeitsplatz
und kümmert sich um die empfehlenswerte Entspiegelung der Gläser,
welche die Lichtreflexe gering hält. Eine Tönung ist in der Regel
nicht sinnvoll, da sie den Kontrast und das Scharfsehen verringert.


Über DEKRA

Seit mehr als 90 Jahren arbeitet DEKRA für die Sicherheit: Aus dem
1925 in Berlin gegründeten Deutschen Kraftfahrzeug-Überwachungs-Verein
e.V. ist eine der weltweit führenden Expertenorganisationen geworden.
Die DEKRA SE ist eine hundertprozentige Tochtergesellschaft des DEKRA
e.V. und steuert das operative Geschäft des Konzerns. Im Jahr 2016 hat
DEKRA einen Umsatz von voraussichtlich rund 2,9 Milliarden Euro
erzielt. Mehr als 38.000 Mitarbeiter sind in über 50 Ländern auf allen
fünf Kontinenten im Einsatz. Mit qualifizierten und unabhängigen
Expertendienstleistungen arbeiten sie für die Sicherheit im Verkehr,
bei der Arbeit und zu Hause. Das Portfolio reicht von
Fahrzeugprüfungen und Gutachten über Schadenregulierung,
Industrie- und Bauprüfung, Sicherheitsberatung sowie die Prüfung und
Zertifizierung von Produkten und Systemen bis zu Schulungsangeboten
und Zeitarbeit. Die Vision bis zum 100. Geburtstag im Jahr 2025
lautet: DEKRA wird der globale Partner für eine sichere Welt.

https://www.dekra.de/de-de/wenn-die-augen-brennen-zum-betriebsarzt/

 * 

Quelle:

DEKRA e. V. Stuttgart

Pressemitteilung vom 26.01.2016
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Konzernkommunikation - Abt. V72
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STATISTIK/096: Krankenstand steigt - Erkältungswelle sorgt für mehr Fehltage (DAK-Gesundheit)


DAK-Gesundheit - 25. Januar 2018

Krankenstand steigt: Erkältungswelle sorgt für mehr Fehltage

DAK-Gesundheit legt Gesamtanalyse zu Krankmeldungen 2017 vor



Deutschlands Arbeitnehmer meldeten sich 2017 wieder häufiger krank.
Nach einer aktuellen Auswertung der DAK-Gesundheit stieg der
Krankenstand von 3,9 auf 4,1 Prozent. Atemwegserkrankungen machten den
Deutschen im vergangenen Jahr zu schaffen: Die Anzahl der Fehltage
aufgrund von Erkältungen stieg um neun Prozent im Vergleich zum
Vorjahr. Ausfälle durch psychische Erkrankungen stiegen hingegen nur
leicht - um knapp 1,5 Prozent.

Mehr als die Hälfte aller Arbeitsunfähigkeitstage (53,9 Prozent) ging
auf das Konto von drei Diagnosegruppen: Der häufigste Grund für
Fehltage waren Muskel-Skelett-Erkrankungen, wie beispielsweise
Rückenschmerzen. Mehr als jeder fünfte Ausfalltag (21,8 Prozent) wurde
dadurch verursacht. Psychische Erkrankungen folgten auf Rang zwei mit
einem Anteil von 16,7 Prozent und Atemwegserkrankungen mit 15,4
Prozent auf Rang drei. Atemwegserkrankungen wie beispielsweise Husten
und Schnupfen verursachten 2017 - bezogen auf 100 erwerbstätige
Versicherte der DAK-Gesundheit - rund 230 Fehltage, 18 Tage mehr als
2016. Etwa jeder zweite Berufstätige bundesweit war 2017 mindestens
einmal krankgeschrieben (48,6 Prozent).

Mit Blick auf die Geschlechter zeigt sich: Bei Frauen stieg der
Krankenstand stärker als bei ihren männlichen Kollegen. Bei ihnen lag
der Krankenstand in 2017 bei 4,4 Prozent; bei den Männern bei 3,8
Prozent.

Die Branchen mit dem höchsten Krankenstand waren 2017 Verkehr, Lagerei
und Kurierdienste mit 4,8 Prozent sowie das Gesundheitswesen mit 4,7
Prozent. Den niedrigsten Krankenstand hatte der Bereich
Datenverarbeitung und Informationsdienste mit 2,8 Prozent.


Für die Analyse zum Krankenstand wurden die Daten von rund 2,5
Millionen erwerbstätigen Versicherten der Krankenkasse DAK-Gesundheit
durch das IGES Institut in Berlin ausgewertet.

Die DAK-Gesundheit ist eine der größten gesetzlichen Kassen in
Deutschland und versichert 5,8 Millionen Menschen.

Mehr Informationen im Internet:

www.dak.de

 * 

Quelle:

DAK-Gesundheit - Zentrale

Pressemitteilung vom 25. Januar 2018
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POLITIK/1899: GroKo-Einigung zur Pflege - bestenfalls ein Einstieg (Paritätischer Wohlfahrtsverband)


Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband - 31. Januar 2018

Bestenfalls ein Einstieg: GroKo-Einigung zu Pflege aus Sicht des
Paritätischen viel zu wenig



Aus Sicht des Paritätischen Wohlfahrtsverbands sind die von Union und SPD
vereinbarten Verbesserungen bei der Pflege nicht annähernd ausreichend, um
den Pflegenotstand wirksam zu beheben. Die Verständigung auf die Einführung
flächendeckender Tarifverträge sei unbedingt zu begrüßen, doch müsse dies
konsequenterweise auch auf die Häusliche Krankenpflege ausgeweitet werden.
Auf keinen Fall dürfe die Umsetzung mit einer finanziellen Mehrbelastung
der Pflegebedürftigen einhergehen, warnt der Verband. Die angekündigten
8.000 neuen Stellen dürften, so der Paritätische, zudem nur ein Einstieg
sein. Der Verband verlangt eine Vereinbarung auch dazu, wie und bis wann
insgesamt 100.000 zusätzliche Pflegekräfte gewonnen und finanziert werden
sollen.

Der Paritätische begrüßt die Pläne zur Einführung flächendeckender
Tarifverträge in der Pflege, fordert jedoch eine Klarstellung von Union und
SPD, dass es zu keiner zusätzlichen finanziellen Belastung der
Pflegebedürftigen kommen darf. "Es ist gut und ein überfälliger Schritt,
wenn Tarifverträge in der Pflege flächendeckend zur Anwendung kommen. Wenn
die angehenden Koalitionäre dabei jedoch die Frage der Refinanzierung
ausklammerten, wäre das ganze letztlich nicht mehr als ein ungedeckter
Scheck. Es muss sichergestellt werden, dass es am Ende nicht die
Pflegebedürftigen, ihre Angehörigen und die Sozialhilfeträger sind, die die
Zeche zahlen. Eine weitere finanzielle Belastung ist den Betroffenen nicht
zuzumuten", warnt Ulrich Schneider, Hauptgeschäftsführer des Paritätischen
Gesamtverbands. Der Paritätische fordert eine gesetzliche Regelung, dass
die Pflegeversicherung künftig grundsätzlich mindestens 85 Prozent der
Kosten übernimmt und der Eigenanteil der Pflegebedürftigen damit auf 15
Prozent gedeckelt wird.

Den Bedarf an zusätzlichem Pflegepersonal insgesamt schätzt der
Paritätische mittelfristig auf rund 100.000 Pflegekräfte. Sollten dem
Sofortprogramm für 8000 neue Stellen in der medizinischen Behandlungspflege
keine weiteren verbindlichen Schritte folgen, sei das allenfalls ein
"Trostpflaster", das die Dauerkrise in der Pflege nicht heilen könne. "In
der Pflege ist es mit Stückwerk nicht mehr getan. Gemessen an den
Wahlkampfversprechungen von Schulz und Merkel ist es eigentlich ein
schlechter Witz, was dem Publikum hier angeboten wird. Die Bürgerinnen und
Bürger haben einen Anspruch darauf, dass den berechtigten
Wahlkampfversprechen nun auch Taten folgen", so Schneider.

Der Verband unterstreicht, dass deutlich umfassendere Maßnahmen und eine
solidarische Strategie zur Refinanzierung der Kosten erforderlich sind, um
den Pflegenotstand wirklich zu beenden. "Eine menschenwürdige gute Pflege
für alle ist nicht zum Nulltarif zu haben. Wenn die künftige
Bundesregierung den Pflegenotstand endlich stoppen will, muss sie
zusätzliche Milliarden in die Hand nehmen", so Schneider. Ohne
Beitragserhöhungen oder zusätzliche Steuermittel sei die Krise nicht zu
beheben.

 * 

Quelle:

Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband - Gesamtverband e. V.

Pressemeldung vom 31. Januar 2018

Oranienburger Str. 13-14, 10178 Berlin
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RECHT/620: Behandlungsfehler - Arzt muss über eigenen Fehler informieren (UPD)


UPD Patientenberatung Deutschland gGmbH - 25. Januar 2018

Die Unabhängige Patientenberatung Deutschland (UPD) informiert

Behandlungsfehler: Arzt muss über eigenen Fehler informieren



Berlin, 25. Januar 2018 - Fehler sind menschlich. Unterlaufen Sie
einem Arzt oder dem medizinischen Personal in einer Praxis oder
Klinik, kann das für Patienten jedoch schwerwiegende Folgen haben.
Fragen zu möglichen Behandlungsfehlern gehörten 2017 zu den meist
beratenen Themen bei der Unabhängigen Patientenberatung Deutschland
(UPD). Viele Ratsuchende sind verunsichert. Was können Betroffene
machen, wenn Sie einen Behandlungsfehler vermuten? Wer muss den
Behandlungsfehler beweisen? Und wer beurteilt überhaupt, ob ein
Behandlungsfehler vorliegt? Die Patientenberatung berät Ratsuchende,
die einen Behandlungsfehler vermuten, über ihre Rechte und zeigt
ihnen, wo Sie Hilfe finden. Neutral und kostenfrei unter der Nummer

 0800 011 77 22.

Nicht jede erfolglose Behandlung oder Fehldiagnose ist als
Behandlungsfehler einzustufen. Ein Behandlungsfehler liegt erst dann
vor, wenn der Arzt im Rahmen der Behandlung gegen geltende
medizinische (Facharzt-)Standards verstößt und den Patienten dadurch
nachweislich schädigt. Mögliche Folgen eines Behandlungsfehlers können
materielle Schäden wie ein Verdienstausfall oder Pflegekosten aber
auch immaterielle Schäden wie zum Beispiel Schmerzen und
Einschränkungen im Alltag sein. Wichtig zu wissen: Der Schaden muss
zweifelsfrei durch den Behandlungsfehler verursacht sein.

Beweispflicht liegt beim Patienten

"Ein Patient, der aufgrund eines vermeintlichen Behandlungsfehlers
Ansprüche geltend machen will, hat grundsätzlich eine doppelte
Beweispflicht: Er muss nicht nur beweisen, dass der Arzt einen Fehler
gemacht hat. Er muss in der Regel auch nachweisen, dass dieser Fehler
zu einem Gesundheitsschaden geführt hat", erklärt Heike Morris,
juristische Leiterin bei der UPD. Die Herausforderung: Ob ein Arzt vom
(Facharzt-)Standard abgewichen ist, kann in der Regel nur durch ein
medizinisches Gutachten nachgewiesen werden.

In der Regel haben Patienten drei Jahre Zeit, um Schadensersatz- und
Schmerzensgeldansprüche anzumelden. Da gesundheitliche Schäden oft
erst lange nach der Behandlung auftreten, beginnt die Verjährungsfrist
erst mit Ende des Jahres, in dem der Betroffene von dem möglichen
Behandlungsfehler erfahren hat beziehungsweise davon hätten erfahren
können.

Arzt muss informieren

Wer einen Behandlungsfehler vermutet, sollte seinen Arzt direkt darauf
ansprechen. "Der Arzt ist verpflichtet, Sie auf Nachfrage auch über
eigene Fehlleistungen zu informieren", weiß Heike Morris.

Sie vermuten einen Behandlungsfehler, eine gütliche Einigung ist
jedoch nicht möglich? Das können Sie tun:

- Lassen Sie sich Kopien Ihrer Patientenakte aushändigen. Sie haben
ein Einsichtsrecht in die vollständige Patientenakte und ein Recht,
sich Kopien anfertigen zu lassen. Die Kosten können Ihnen jedoch in
Rechnung gestellt werden. WICHTIG: Ein Recht auf Zusendung der Akte
besteht nicht.

- Führen Sie ein Patiententagebuch.

- Wenden Sie sich an Ihre Krankenkasse. Diese ist verpflichtet, ihre
Versicherten bei vermuteten Behandlungsfehlern kostenlos zu
unterstützen, wenn sie infolge einer Leistung entstanden sind, die von
der Krankenversicherung gezahlt wurde.

- Die Krankenkasse kann bei Verdacht auf eine fehlerhafte Behandlung
ein Sachverständigengutachten des Medizinischen Dienstes der
Krankenversicherung (MDK) erstellen lassen.

- Hilfe finden Sie auch bei Ihrer zuständigen
Landesärzte- beziehungsweise Landeszahnärztekammer. Ihre
Gutachterkommissionen und Schlichtungsstellen sollen Konflikte
zwischen Patient und Arzt außergerichtlich klären. Diese Verfahren
sind für alle Beteiligten freiwillig.

- Ein zivilrechtliches Gerichtsverfahren ist für die rechtskräftige
Feststellung von Schadensersatzansprüchen notwendig. Die Partei, die
verliert, trägt die Kosten des gesamten Verfahrens.

- Wenn der Arzt sanktioniert werden soll, ohne dass der Patient
vorrangig eigene Ansprüche geltend machen möchte, ist ein straf- oder
berufsrechtliches Verfahren möglich.

- Wird eine Strafanzeige erstattet, ist ein außergerichtliches
Verfahren vor der Gutachter-/Schlichtungsstelle nicht mehr möglich.

Sie haben den Eindruck, dass bei Ihrer Behandlung oder Operation etwas
nicht richtig gelaufen ist? Das Team der Unabhängigen
Patientenberatung Deutschland (UPD) berät Sie gern.


	Welche Arten von Behandlungsfehlern gibt es?

	Wann sollte ich mit meinem Arzt sprechen? Welche Fragen muss ich stellen?

	Wie kann mich meine Krankenkasse unterstützen?

	Wann habe ich Anspruch auf Schadensersatz?

	Wann sollte ich mir rechtlichen Beistand suchen?



Sie erreichen die UPD kostenfrei unter der Telefonnummer 0800 011 77
22 (montags bis freitags von 8.00 bis 22.00 Uhr und samstags von 8.00
bis 18.00 Uhr)

Weitere Informationen und Beratungsangebote:

www.patientenberatung.de


Über die Unabhängige Patientenberatung Deutschland, UPD

Die UPD Patientenberatung Deutschland gGmbH (UPD) mit Sitz in Berlin
ist eine gemeinnützige Einrichtung. Sie hilft Ratsuchenden, sich im
deutschen Gesundheitssystem besser zurechtzufinden und Entscheidungen
im Hinblick auf medizinische oder sozialrechtliche Gesundheitsfragen
selbstbestimmt, eigenverantwortlich und auf informierter Grundlage zu
treffen.

Gut erreichbar, bürgernah, qualifiziert: Das Beratungsangebot der UPD

Die unabhängige, neutrale, kostenfreie und evidenzbasierte Beratung
der UPD ist für alle Menschen in Deutschland zugänglich - egal, ob sie
gesetzlich, privat oder nicht krankenversichert sind. Ratsuchende
können die Patientenberatung unkompliziert und auf vielen Wegen
erreichen: per Telefon, Post, Mail, oder Onlineberatung, in den 30
festen Beratungsstellen und an weiteren 100 Standorten in Deutschland,
die regelmäßig von einem der drei UPD-Mobile angesteuert werden.

Neben medizinischen Fachteams und Ärzten unterschiedlicher

Fachrichtungen gehören auch Juristen und

Sozialversicherungsfachangestellte zum UPD-Beraterteam.

Dem gesetzlichen Auftrag (§ 65b des Sozialgesetzbuchs V)
entsprechend macht die Patientenberatung über die individuelle
Beratung hinaus Politik und Entscheidungsträger auf Fehlentwicklungen
im Gesundheitswesen aufmerksam, unterbreitet Lösungsvorschläge aus
Patientensicht und stärkt auf diese Weise die Patientenorientierung im
Gesundheitswesen.

UPD - Die kostenlose Patientenauskunft für Deutschland im Serviceüberblick

Die telefonische Beratung der UPD steht über - aus allen Netzen, auch
Mobilfunk - kostenlose Rufnummern auf Deutsch, Türkisch, Russisch und
Arabisch zur Verfügung und ist wie folgt erreichbar: Beratung in
deutscher Sprache, Rufnummer: 0800 011 77 22, Zeiten: montags bis
freitags von 8.00 bis 22.00 Uhr und samstags von 8.00 bis 18.00 Uhr.

Fremdsprachige Angebote: Beratung Türkisch, Rufnummer: 0800 011 77 23,
Zeiten: montags bis samstags von 8.00 bis 18.00 Uhr; Beratung
Russisch, Rufnummer: 0800 011 77 24, Zeiten: montags bis samstags von
8.00 bis 18.00 Uhr; Beratung Arabisch, Rufnummer: 0800 332 212 25,
Zeiten: dienstags 11.00 bis 13.00 Uhr und donnerstags 17.00 bis 19.00
Uhr.

Der Beratungs-Service vor Ort oder im UPD Beratungsmobil kann nach
telefonischer Terminabstimmung oder nach Terminabstimmung via Mail
genutzt werden, und zwar unter der kostenfreien Telefonnummer 0800 011
77 25 (Zeiten: Mo - Fr 8.00 bis 22.00 Uhr, Sa 8.00 bis 18.00 Uhr) oder
via Mail an terminvereinbarung@patientenberatung.de.

Die Adressen der 30 Vor-Ort-Beratungsstellen sowie eine Übersicht über
die 100 Städte, in denen das Beratungsmobil Halt macht, stehen unter
www.patientenberatung.de.

Weitere Informationen, auch zu Online-Beratungsmöglichkeiten und der
App, finden Ratsuchende unter 

www.patientenberatung.de

 * 

Quelle:
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AIDS/1048: Nach 10 Jahren - Schutzwirkung der HIV-Therapie erschreckend unbekannt (DAH)


Deutsche AIDS-Hilfe e.V. (DAH) - 29. Januar 20178

Nach 10 Jahren: Schutzwirkung der HIV-Therapie erschreckend unbekannt

Berlin - Erste wissenschaftliche Veröffentlichung im Jahr 2008: Unter
Therapie keine HIV-Übertragung möglich / Das Wissen nimmt Ängste und
wirkt Ausgrenzung entgegen / Deutsche AIDS-Hilfe: "Jeder Mensch sollte
Bescheid wissen!" / "Flying Condoms"-Aktionen in mehreren Städten



Berlin, 29.1.2018 - Die Veröffentlichung war eine Sensation, ein
Tabubruch, der Beginn einer heftigen Debatte: Am 30.1.2008 platzierte
die Eidgenössische Kommission für Aids-Fragen (EKAF) in der
Schweizerischen Ärztezeitung einen Text, der als "Swiss-Statement" in
die Medizingeschichte einging. Die zentrale Aussage: HIV ist unter
einer gut wirksamen Therapie beim Sex nicht übertragbar.

Die HIV-Spezialisten um den Infektiologen Pietro Vernazza wollten
damit HIV-Positiven wie HIV-Negativen Ängste nehmen und Menschen mit
HIV ein "weitgehend 'normales' Sexualleben ermöglichen."

Sie beriefen sich dabei auf Grundlagenforschung und Studien zur
HIV-Übertragung in Partnerschaften. Dafür wurden sie von einigen
gefeiert, von anderen scharf angegriffen: Für HIV-positive Menschen
und ihre Partner_innen war die Aussage eine große Entlastung. Kritiker
bezweifelten die Verlässlichkeit.

Nicht-Übertragbarkeit unter HIV-Therapie ist bewiesen

10 Jahre später haben die Studien HPTN052, PARTNER und Opposites
Attract klar bewiesen: Die Schweizer hatten Recht. "Schutz durch
Therapie" ist längst eine anerkannte Safer-Sex-Strategie: Schutz vor
HIV besteht unter bestimmten Bedingungen (HIV über sechs Monate nicht
mehr im Blut nachweisbar, regelmäßige Einnahme der Tabletten) auch
ohne Kondom.

In den Studien kam es weltweit unter gut wirksamer HIV-Therapie zu
keiner einzigen Übertragung - bei Zigtausenden kondomlosen Kontakten
in gemischt HIV-positiv-negativen Paarbeziehungen. Eine frühzeitige
Behandlung von Menschen mit HIV wird heute weltweit als wichtiges
Mittel zur Vermeidung weiterer Übertragungen betrachtet.

Dazu erklärt Sylvia Urban vom Vorstand der Deutschen AIDS-Hilfe:

"Die Veröffentlichung der EKAF war eine Pionierleistung. Heute gibt es
keinen Zweifel mehr an der Schutzwirkung der Therapie. Dieses Wissen
trägt für viele Menschen zu einer erfüllten Sexualität ohne Angst
bei."

Erschreckende Wissenslücken

Doch dieses Wissen haben noch immer nur 10% der Bevölkerung. Das
brachte Ende 2017 eine repräsentative Befragung der Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung ans Licht. Zugleich haben viele Menschen
sogar immer noch irrationale Ängste vor einer Übertragung im Alltag
(über Geschirr, Toiletten oder auch nur eine Umarmung) - die schon
immer völlig unmöglich war.

DAH-Vorstand Sylvia Urban:

"Diese Erkenntnisse sind erschreckend und offenbaren großen
Handlungsbedarf. Das Wissen, dass HIV unter Therapie nicht übertragbar
ist, kann Infektionsängste nehmen und damit auch Zurückweisung von
HIV-positiven Menschen im Alltag verhindern. Jeder sollte diese gute
Nachricht kennen! Die HIV-Prävention in Deutschland muss diese
entlastende Information offensiver in die Öffentlichkeit tragen als
bisher."

Aktion von Menschen mit und ohne HIV

Um das Jubiläum des Swiss Statements zu feiern und auf das mangelnde
Wissen in der Bevölkerung hinzuweisen, organisieren HIV-positive und
solidarische Aktivist_innen am 3. Februar unter dem Titel "Flying
Condoms" Aktionen in Berlin, Kassel, Magdeburg und München
(www.facebook.com/3rdFebruary2018).

Große Mehrheit erfolgreich therapiert

In Deutschland leben laut Robert-Koch-Institut rund 88.400 Menschen
mit HIV, 75.700 wissen von ihrer Infektion. 64.900 nehmen Medikamente
gegen das Virus. Die Therapiequote der wissentlich HIV-positiven
Menschen liegt also bei 86%. Bei 93% der Therapierten ist HIV nicht
mehr nachweisbar.


Die Deutsche AIDS-Hilfe ist der Dachverband von rund 120 Organisationen in Deutschland.

 * 

Quelle:
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Pressemitteilung vom 29. Januar 20178

Presse- & Öffentlichkeitsarbeit

Wilhelmstr. 138, 10963 Berlin

Telefon: 030 /69 00 87-16, Fax: 030 / 69 00 87-42

E-Mail: presse@dah.aidshilfe.de

Internet: www.aidshilfe.de
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FORSCHUNG/1221: Autoimmunerkrankungen und regulatorische B-Zellen - Marker identifiziert (idw)


Paul-Ehrlich-Institut - Bundesinstitut für Impfstoffe und biomedizinische
Arzneimittel - 26.01.2018

Autoimmunerkrankungen und regulatorische B-Zellen - Marker identifiziert



Autoimmunerkrankungen wie Rheuma oder Typ-1-Diabetes nehmen weltweit zu.
Regulatorische Immunzellen schützen Gesunde vor der Erkrankung und
bekämpfen bei Betroffenen das Fortschreiten der Erkrankung. Wenig ist
bisher über die Gruppe regulatorischer B-Zellen bekannt, die hier eine
Rolle spielen. Forscher des Paul-Ehrlich-Instituts und der
Universitätsklinik Würzburg haben mit dem Tumornekrosefaktor-Rezeptor 2
(TNFR2) einen Marker gefunden, mit dem sich diese Zellen identifizieren
und anreichern lassen. Über die Forschungsergebnisse berichtet Frontiers
in Immunology in seiner Online-Ausgabe vom 19.01.2018.

Das Immunsystem ist ein komplexes und präzise reguliertes System.
Verschiedene aktivierende und hemmende Signale sorgen dafür, dass die
Immunzellen Krankheitserreger abwehren, gleichzeitig aber nicht den
eigenen Körper angreifen. Gerät dieses Gleichgewicht aus dem Lot, kann es
zum Angriff auf körpereigene Zellen und Gewebe und zur Entstehung von
Autoimmunerkrankungen wie Typ-1-Diabetes, Rheuma oder multipler Sklerose
kommen.

Die Steuerung aktivierender und hemmender Prozesse wird über Botenstoffe
des Immunsystems (Zytokine) vermittelt. Eines der wichtigsten
antientzündlichen Zytokine, das von regulatorischen Immunzellen
freigesetzt wird, ist Interleukin-10 (IL-10). Es gibt zahlreiche Hinweise,
dass auch IL-10-produzierende B-Lymphozyten, eine Gruppe weißer
Blutkörperchen, regulatorische Effekte vermitteln, die das Fortschreiten
von Autoimmunerkrankungen aufhalten oder das Abklingen entzündlicher
Prozesse beschleunigen.

Ob es sich hierbei um eine Untergruppe der B-Lymphozyten handelt oder ob
sich B-Lymphozyten unter bestimmten Voraussetzungen in regulatorische
B-Zellen verwandeln, ist noch nicht geklärt. Die meisten bisherigen
Untersuchungen hierzu beruhen auf tierexperimentellen Daten. Ein großes
Hindernis auf dem Weg, regulatorische B-Zellen des Menschen zu
untersuchen, ist das Fehlen spezifischer Oberflächenmarker, mit denen sich
diese spezifische Gruppe von B-Zellen identifizieren lässt.

Forscher um Prof. Isabelle Bekeredjian-Ding, Leiterin der Abteilung
Mikrobiologie des Paul-Ehrlich-Instituts, haben gemeinsam mit Prof. Harald
Wajant, Leiter der Abteilung für Molekulare Innere Medizin,
Universitätsklinikum Würzburg, herausgefunden, dass IL-10-freisetzende
B-Zellen über den Tumornekrosefaktor-Rezeptor 2 (TNFR2) identifiziert und
sortiert werden können. "Unseren Forschungsergebnissen zufolge könnte
TNFR2 als Marker für IL-10-sezernierende B-Zellen bei Infektionen und
Autoimmunerkrankungen Verwendung finden. Noch zu klären ist die Rolle der
TNFR2-bildenden B-Zellen bei der Entstehung und dem Fortschreiten
immunvermittelter Erkrankungen und Infektionen. Hierzu sind Untersuchungen
bei Patienten erforderlich", sagt Prof. Isabelle Bekeredjian-Ding.


Originalpublikation

Ticha O, Moos L, Wajant H, Bekeredjian-Ding I (2018): Expression of Tumor
Necrosis Factor Receptor 2 Characterizes TLR9-Driven Formation of
Interleukin-10-Producing B Cells.

Front Immunol 8: Article 1951.

Das Paul-Ehrlich-Institut in Langen bei Frankfurt am Main ist als
Bundesinstitut für Impfstoffe und biomedizinische Arzneimittel eine
Bundesoberbehörde im Geschäftsbereich des Bundesministeriums für
Gesundheit (BMG). Es erforscht, bewertet und lässt biomedizinische
Human-Arzneimittel und immunologische Tierarzneimittel zu und ist für die
Genehmigung klinischer Prüfungen sowie die Pharmakovigilanz - Erfassung
und Bewertung möglicher Nebenwirkungen - zuständig.

Die staatliche Chargenprüfung, wissenschaftliche Beratung/Scientific
Advice und Inspektionen gehören zu den weiteren Aufgaben des Instituts.
Unverzichtbare Basis für die vielseitigen Aufgaben ist die eigene
experimentelle Forschung auf dem Gebiet der Biomedizin und der
Lebenswissenschaften.

Das Paul-Ehrlich-Institut mit seinen rund 800 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern nimmt zudem Beratungsfunktionen im nationalen
(Bundesregierung, Länder) und internationalen Umfeld
(Weltgesundheitsorganisation, Europäische Arzneimittelbehörde,
Europäische Kommission, Europarat und andere) wahr.

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.frontiersin.org/articles/10.3389/fimmu.2017.01951/full

Link zum Artikel

https://www.pei.de/DE/infos/presse/pressemitteilungen/2018/01-autoimmunerkrankungen-und-regulatorische-b-zellen-marker-identifiziert.html

Diese PM auf den Seiten des PEI

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution430

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Paul-Ehrlich-Institut - Bundesinstitut für Impfstoffe und biomedizinische

Arzneimittel, Dr. Susanne Stöcker, 26.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/421: Biosimilars in der Onkologie - Wettbewerb sorgt für bessere Versorgung (Pro Biosimilars)


Arbeitsgemeinschaft Pro Biosimilars - 26. Januar 2018

Lunchtalks beim BMC-Kongress 

Biosimilars in der Onkologie: Wettbewerb sorgt für bessere Versorgung



Berlin - Seit 2017 gibt es die ersten therapeutischen Biosimilars in
der Onkologie. Weitere Wirkstoffe werden folgen. Biosimilars können
somit nun auch in der Onkologie Einsparungen ohne Qualitätsverlust
ermöglichen und gleichzeitig die Versorgung verbessern.

Zu diesem Ergebnis kamen im Rahmen eines Lunchtalks beim BMC-Kongress
am 23.1.2018 unter dem Titel 'Biosimilars 2.0 - Was können Biosimilars
in der Onkologie leisten?' Prof. Dr. Diana Lüftner, Mitglied des
Vorstandes der Deutschen Gesellschaft für Hämatologie und Onkologie
und Oberärztin an der Charité, Campus Benjamin Franklin, Dr. Tilman
Schöning, Ausschussvorsitzender Onkologie des Bundesverbandes
Deutscher Krankenhausapotheker (ADKA e.V.) und stellvertretender
Leiter der Apotheke des Universitätsklinikums Heidelberg sowie Dr.
Andreas Eberhorn, Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Pro Biosimilars
und Vorstand Hexal AG.

Moderiert von Andreas Mihm, Frankfurter Allgemeine Zeitung, gingen die
Experten den Fragen nach, welche Bedeutung Biosimilars in der
onkologischen Therapie einnehmen, welche Vorteile sie für die
verschiedenen Akteure haben und wie sich ihr tatsächliches
Versorgungspotenzial nutzen lässt.

Biosimilare Antikörper seien in der onkologischen Versorgung
angekommen, in der Berliner Charité würden z. B. alle Neueinstellungen
auf Biosimilars erfolgen. Gerade angesichts der enorm hohen Kosten
neuer Krebsmedikamente mache es einfach Sinn, dort zu sparen, wo man
es ohne jeden Nachteil tun kann, so Prof. Dr. Diana Lüftner.

Darüber hinaus seien Biosimilars eine Bereicherung für die Versorgung,
da sie Wettbewerb erzeugten und das auch zu Verbesserungen für die
Arbeit der Klinikapotheker führe, beispielsweise durch die
Bereitstellung zusätzlicher Stabilitätsdaten, so Dr. Tilman Schöning.

"Der wachsende Versorgungsanteil der neuen Biosimilars zeigt, dass das
Konzept verstanden ist und das Vertrauen wächst - ein positives
Zeichen angesichts bevorstehender Patentabläufe und Markteintritte
weiterer biosimilarer Wirkstoffe," sagte Dr. Andreas Eberhorn.

Zu Biosimilars in der Onkologie hat die Arbeitsgemeinschaft Pro
Biosimilars jüngst auch einen Filmbeitrag veröffentlicht, in dem unter
anderem Prof. Dr. Wolf-Dieter Ludwig, Vorsitzender der
Arzneimittelkommission der Deutschen Ärzteschaft, zu Wort kommt. Der
Film ist hier abrufbar: www.youtube.com/Biosimilars in der Onkologie

Die AG Pro Biosimilars ist die Interessenvertretung der
Biosimilarunternehmen in Deutschland. Sie steht allen Unternehmen
offen, die Biosimilars entwickeln, herstellen und für die Versorgung
bereitstellen. Die Arbeitsgemeinschaft unter dem Dach des Pro Generika
e.V. engagiert sich für einen bedarfsgerechten Zugang der Patientinnen
und Patienten zu modernen biopharmazeutischen Arzneimitteltherapien,
für eine bezahlbare Versorgung und für faire und nachhaltige
Wettbewerbsbedingungen.

 * 

Quelle:

Arbeitsgemeinschaft Pro Biosimilars

Pressemitteilung vom 26. Januar 2018

Inga Draeger, Leiterin Biosimilars

draeger@probiosimilars.de

Unter den Linden 32-34, D-10117 Berlin

Telefon: 030 / 816 16 09-0, Fax: 030 / 816 16 09-11

draeger@probiosimilars.de

Internet: www.probiosimilars.de
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PFLEGE/716: Qualitätsmaßstäbe in der ambulanten Intensivpflege (vdek und bpa)


Verband der Ersatzkassen e. V. - 25. Januar 2018

vdek und bpa setzen neue Qualitätsmaßstäbe in der ambulanten Intensivpflege

Professionelle Hilfe für Wachkomapatienten, Langzeitbeatmete und andere Menschen mit intensivem medizinischen Hilfebedarf



Berlin - Wachkomapatienten und andere intensivpflegebedürftige
Menschen, die unter anderem auch künstlich beatmet werden müssen,
haben rund um die Uhr einen sehr komplexen medizinischen und
behandlungspflegerischen Hilfebedarf. Um ihnen ein Leben in ihrem
häuslichen Umfeld oder in Wohngemeinschaften zu ermöglichen, müssen
hohe Anforderungen an die Pflege und Pflegekräfte gestellt werden.

Für ihre Versicherten haben die Ersatzkassen (Techniker Krankenkasse
(TK), BARMER, DAK-Gesundheit, KKH Kaufmännische Krankenkasse, hkk -
Handelskrankenkasse, HEK - Hanseatische Krankenkasse) zusammen mit dem
Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek) und dem Bundesverband privater
Anbieter sozialer Dienste e.V. (bpa) nun erstmalig verbindliche
bundesweite Regelungen zur Qualität der Versorgung im Rahmen der
häuslichen Krankenpflege abgeschlossen. Diese regeln bundeseinheitlich
die organisatorischen und pflegefachlichen Anforderungen an den
Pflegedienst und setzen somit wichtige Versorgungsstandards. Der
Pflegedienst muss beispielsweise eine speziell qualifizierte,
examinierte Pflegekraft mit Zusatzqualifikation als Atmungstherapeut
o. Ä. vorweisen können und an allen Tagen der Woche 24 Stunden
erreichbar sein. Die Pflegebedürftigen und deren Angehörige sollen
zudem mit Unterstützung des Pflegedienstes in die Lage versetzt
werden, krankenpflegerische Maßnahmen ganz oder teilweise zu
übernehmen.

Ulrike Elsner, Vorstandsvorsitzende des vdek, betonte: "Für uns steht
die Versorgungsqualität der Betroffenen im Mittelpunkt. Und das
bedeutet, dass die Menschen im häuslichen Umfeld bleiben und
professionell vom Pflegedienst betreut werden." Bisher war die
Landschaft der intensivpflegerischen Versorgung eher zersplittert,
denn die Vereinbarungen zwischen den Krankenkassen und den speziellen
Pflegediensten zu der krankenpflegerischen Versorgung wurden in der
Regel von einzelnen Krankenkassen und Diensten vor Ort geschlossen.

"Dieser erstmalige bundeseinheitliche Abschluss ist ein Meilenstein
für die Intensivpflege in Deutschland", machte bpa-Geschäftsführer
Bernd Tews deutlich. "Wir kommen damit auch der Forderung des
Gesetzgebers nach und regeln die Anforderungen zur Sicherung der
Qualität in diesem Bereich. Wir setzen gemeinsam Standards, die den
Lebensumständen des betroffenen Personenkreises Rechnung tragen und
das fachlich erforderliche Niveau sichern", so Tews.

Bundesweit gibt es ca. 15.000 Menschen, die diese ambulante
außerklinische Intensivpflege in Anspruch nehmen. Die Kosten aller
Krankenkassen lagen 2017 bei deutlich über einer Milliarde Euro, die
Ersatzkassen tragen ungefähr die Hälfte dieser Kosten.


Der Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek) ist
Interessenvertretung und Dienstleistungsunternehmen aller sechs
Ersatzkassen, die zusammen mehr als 28 Millionen Menschen in
Deutschland versichern:

- Techniker Krankenkasse (TK)

- BARMER

- DAK-Gesundheit

- KKH Kaufmännische Krankenkasse

- hkk - Handelskrankenkasse

- HEK - Hanseatische Krankenkasse

Der Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek) wurde am 20. Mai 1912 unter
dem Namen "Verband kaufmännischer eingeschriebener Hilfskassen
(Ersatzkassen)" in Eisenach gegründet. Bis 2009 firmierte der Verband
unter dem Namen "Verband der Angestellten-Krankenkassen e. V." (VdAK).

In der vdek-Zentrale in Berlin sind mehr als 270 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter beschäftigt. In den einzelnen Bundesländern sorgen 15
Landesvertretungen mit insgesamt rund 340 sowie mehr als 30
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den Pflegestützpunkten für die
regionale Präsenz der Ersatzkassen.

Der Bundesverband privater Anbieter sozialer Dienste e.V. (bpa) bildet
mit mehr als 10.000 aktiven Mitgliedseinrichtungen die größte
Interessenvertretung privater Anbieter sozialer Dienstleistungen in
Deutschland. Einrichtungen der ambulanten und (teil-)stationären
Pflege, der Behindertenhilfe und der Kinder- und Jugendhilfe in
privater Trägerschaft sind im bpa organisiert. Die Mitglieder des bpa
tragen die Verantwortung für rund 305.000 Arbeitsplätze und circa
23.000 Ausbildungsplätze (siehe www.youngpropflege.de oder auch
www.facebook.com/Youngpropflege). Das investierte Kapital liegt bei
etwa 24,2 Milliarden Euro.

 * 

Quelle:

Verband der Ersatzkassen e. V. (vdek)

Pressemitteilung vom 25. Januar 2018

Askanischer Platz 1, 10963 Berlin

Telefon: 0 30 / 2 69 31-0, Fax: 0 30 / 2 69 31-2900

E-Mail: www.info@vdek.com

Internet: www.vdek.com
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SUCHT/690: Dresdner Uniklinikum mit neuer Suchtambulanz für Kinder und Jugendliche (idw)


Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden - 26.01.2018

Mit neuer Suchtambulanz für Kinder und Jugendliche mildert Dresdner
Uniklinikum Versorgungsdefizit



Mit einer Spezialambulanz für Suchterkrankungen spezialisiert die Klinik
für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie des
Universitätsklinikums Carl Gustav Carus Dresden ihr Therapieangebot
weiter. Zum Jahresbeginn 2018 starten im Rahmen des Ambulanzbetriebs
Gruppentherapien für zwei unterschiedliche Zielgruppen: Ein Angebot
richtet sich an suchterkrankte Minderjährige, ein weiteres an deren
Angehörige. Die neue Spezialambulanz ist der erste Schritt, ein für ganz
Ostsachsen bestehendes Versorgungsdefizit abzumildern.

Bisher standen den Suchterkrankten und ihren Familien nach der stationären
Akutversorgung lediglich Beratungsstellen zur Seite. Die ambulante
Therapie beschränkte sich auf allgemeine kinder- und jugendpsychiatrische
Praxen, die auf Suchtfragen nicht spezialisiert sind. Ohne eine der
stationären Entgiftung folgende, langfristig angelegte, ambulante Therapie
haben betroffene Jugendliche geringe Chancen, ihre Sucht dauerhaft zu
besiegen. Die neue Spezialambulanz für Suchterkrankungen wird darüber
hinaus dem Auftrag und Anspruch der Hochschulmedizin gerecht, in dem sie
Therapien nach dem neuesten Stand wissenschaftlicher Erkenntnis anbietet
und aktiv an deren Erprobung und Weiterentwicklung arbeitet.

"Der Ausbau des ambulanten Therapieangebots für psychisch kranke Kinder
und Jugendliche durch das Universitätsklinikum Dresden ist die Antwort auf
eine massive Unterversorgung in der Region. Entsprechend der Aufgabe einer
hochschulmedizinischen Einrichtung geht es dabei auch darum, auf
wissenschaftlicher Basis neue und effiziente Behandlungsformen zu
entwickeln und zu überprüfen. Diesen Anspruch erfüllt die neue
Suchtambulanz von Anfang an", sagt Prof. Michael Albrecht, Medizinischer
Vorstand des Dresdner Uniklinikums. "Unsere Expertisen in der ambulanten
Therapie von Kindern und Jugendlichen, sowie die in der Klinik seit vielen
Jahren entwickelten innovativen Ansätze der Familientherapie bilden eine
vielversprechende Basis für das neue Therapiemodell unserer neuen
Spezialambulanz für Suchterkrankungen", sagt Prof. Veit Rößner, Direktor
der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie.

"Eine Abhängigkeit von illegalen Substanzen (Crystal Meth,
Cannabis/Marihuana, Ecstasy, Heroin) oder legalen Drogen (Alkohol), sowie
Spielsucht oder Internet- beziehungsweise Handysucht ist in der Mehrheit
der Fälle eine sekundäre Erkrankung", sagt Dr. Yulia Golub, ärztliche
Leiterin der Spezialambulanz für Suchterkrankungen. Etwa. zwei Drittel
aller Jugendlichen, die unter einer Suchtstörung leiden, erfüllen auch die
Kriterien einer anderen kinder- und jugendpsychiatrischen Störung,
beispielsweise einer Störung des Sozialverhaltens, AD(H)S,
Traumafolgestörung beziehungsweise affektiven Störungen wie Depressionen
oder Ängste.

Deshalb, so die erfahrene Kinder- und Jugendpsychiaterin, ist die
mehrmonatige stationäre Akuttherapie mit einer Entgiftung nur der erste,
aber wichtige Schritt aus der Sucht: "Erst wenn ein Patient abstinent
ist, können wir ihn wirklich therapieren", sagt Dr. Yulia Golub. Die in
der Spezialambulanz erfolgende Diagnose der psychischen Erkrankung und
eine anschließende Therapie haben das Ziel, dieses die Sucht auslösende
Leiden nachhaltig zu therapieren und so die Gefahr eines Rückfalls zu
verringern.

Da immer jüngere Patienten zu behandeln sind, aber die meisten
Therapieangebote für die Zielgruppe der Erwachsenen mit Suchtstörungen
entwickelt und etabliert wurden, besteht ein großer Bedarf für
entsprechende, altersgerechte Konzepte. Die neu an der Ambulanz startenden
Gruppentherapien werden speziell für Jugendliche etabliert und im Rahmen
eines Forschungsprojektes auf ihre Effizienz wissenschaftlich gemessen. Im
Fokus stehen dabei vor allem dauerhafte Abstinenz und soziale
(Re-)Integration. Jugendliche mit Abhängigkeitserkrankungen, aber auch
deren Angehörige, erfahren in getrennten Gruppen, was die individuellen
Anlässe für die Einnahme von Drogen sein können und welche Strukturen den
Abhängigen helfen, abstinent zu leben. "Jugendliche, die Suchtstoffe
konsumieren, haben oft verlernt, Probleme zu lösen. Sie wissen deshalb
nicht, wie sie eine Krise ohne Drogen überstehen können", erklärt Lisa
Klamert, wissenschaftliche Mitarbeiterin und Therapeutin der
Suchtambulanz.

Bei den über zwei Monate angelegten Gruppentherapien, an denen jeweils
maximal zehn Personen teilnehmen können, handelt es sich um eine
komprimierte Version der sogenannten Matrix Therapie. Die Spezialambulanz
für Suchterkrankungen fokussiert dabei auf die anfängliche Phase der
Rückfallprävention, in der es um den Aufbau einer entsprechenden
Motivation sowie den Erhalt der Abstinenz geht. Mit dieser Form der
Gruppentherapie geht die Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und
-psychotherapie in Deutschland neue Wege, in dem sie wissenschaftliche
Erkenntnisse des in den USA erprobten "Matrix Modells für die Therapie
stoffgebundener Suchtstörungen" speziell für Jugendliche modifiziert und
anwendet. Bei dem Matrix Model handelt es sich um ein umfassendes,
verhaltenstherapeutisch ausgelegtes Therapieverfahren, das die gesamte
Familie einbezieht und sowohl direkte, als auch indirekte Faktoren in
Bezug auch eine Suchtstoffabhängigkeit berücksichtigt.

"Wir verbinden mit diesem Therapiemodell die Erwartung, den abhängigen
Jugendlichen effizienter helfen zu können, weil es rundum alle relevanten
Aspekte abdeckt. Es besteht aus der Kombination von Therapieeinheiten zur
Rückfallprävention, dem Erlernen spezifischer Kompetenzen für die frühe
Genesungsphase aber auch für eine langfristige erfolgreiche Abstinenz, und
gleichzeitig auch Wissensvermittlung und Schulung der Familien", erklärt
Lisa Klamert weiter. Das Angebot richtet sich überwiegend an gerade erst
abstinent gewordene Suchtpatienten oder an Abhängige, die mit der
Abstinenz kämpfen. Die Therapie ist auf Teamarbeit und auf den
respektvollen Umgang ausgelegt - Werte, die suchtabhängigen Patienten oft
fehlen. Es geht hierbei nicht um Überwachung, sondern um eine Hilfe, die
Kontrolle über das eigene Leben wieder zu erlangen, die eigenen Stärken
und Schwächen kennen zu lernen und alte problematische Verhaltensmuster
durch neue und effektive zu ersetzen. "Wir behandeln im Sinne einer 'Hilfe
zur Selbsthilfe' - die Therapie ist also das Gegenstück eines 'erhobenen,
drohenden Zeigefingers'. Davon erwarten wir uns langfristig einen größeren
Erfolg", sagt Dr. Yulia Golub.

Kinder und Jugendliche sollten absolut abstinent leben

Die Erfahrungen aus der stationären und ambulanten Versorgung von
Abhängigen dieser Altersgruppe zeigen, dass Betroffene nicht abrupt und
zufällig süchtig werden, sondern dies im Umfeld mit anderen starken
sozialen und psychischen Problemen geschieht. Trotzdem - so das
Therapeutenteam der Suchtambulanz - gilt die Empfehlung, dass weder
Jugendliche noch Kinder Alkohol oder gar illegale Drogen konsumieren
sollten. Ein entscheidender Grund hierfür ist die noch nicht
abgeschlossene Reifung des Gehirns, die durch Drogen gestört wird, dadurch
zu unheilbaren kognitiven Defiziten führen kann und ein erhebliches
Entwicklungsrisiko für Kinder und Jugendliche darstellt. Schulversagen,
Lernversagen, Ausgrenzung und nicht altersgerechte persönliche Entwicklung
der Jugendlichen.

Spezialambulanz für Suchterkrankungen im Kindes- und Jugendalter

Die Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie des
Universitätsklinikums bietet Abhängigen und ihren Angehörigen
Verhaltenstherapien, Einzel- und Gruppentherapien sowie Familientherapien
an. Die Anmeldung ist Montag bis Donnerstag von 7.30 bis 17 Uhr und
Freitag von 7.30 bis 14.30 Uhr unter Telefon: 0351 / 4 58 35 76 möglich.
E-Mail: KJPAmbulanz@uniklinikum-dresden.de

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge:

http://idw-online.de/de/attachment64425

Pressemitteilung

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1564

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden, Holger Ostermeyer, 26.01.2018
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





KLASSIK/10038: Köln/Bonn - 70 Jahre WDR Rundfunkchor, Jubiläumskonzert am 2. und 3.2.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung

70 Jahre WDR Rundfunkchor - Jubiläumskonzert mit Meilensteinen und
Lieblingsstücken

Konzerte: 

Freitag, 02.02.2018, 20.00 Uhr im Kölner Funkhaus

Samstag, 03.02.2018, 20.00 Uhr im Forum der Bundeskunsthalle Bonn



Die erste Probe des WDR Rundfunkchores am 1. September 1947 fand in
einem Pfarrsaal statt - der Krieg hatte seine Spuren in Köln
hinterlassen und die Probenräume waren rar. Kompositionen der neuen
Avantgarde, die zuvor durch die NS-Machthaber verboten waren, gab es
hingegen genug. Und so wurde der WDR in den Nachkriegsjahren schnell
zur Anlaufstelle für Künstlerinnen und Künstler der Neuen Musik.

Mit dem Jubiläumskonzert zum 70-jährigen Bestehen feiert der WDR
Rundfunkchor seine Tradition als Impulsgeber für die Chorszene und
erinnert in Videoausschnitten und Archivbildern an zahlreiche
Uraufführungen, die Meilensteine der Chormusik setzten.

Chefdirigent Stefan Parkman und Chorleiter Robert Blank präsentieren
gemeinsam mit den Sängerinnen und Sängern das abwechslungsreiche
Chorrepertoire mit ihren Lieblingsstücken - von Johannes Brahms und
Franz Schubert über Sergej Rachmaninow bis hin zu Eric Whitacre.
Moderator Jörg Thadeusz führt durch den Konzertabend und erinnert
dabei an bedeutende Momente in der Geschichte des WDR Rundfunkchores.

Sendedatum:

WDR 3, "Das Konzert", 19.02.2018, 20.04 Uhr

Das Konzert ist am 02.02.2018 im Live-Stream zu sehen

https://www1.wdr.de/orchester-und-chor/rundfunkchor/

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 28. Dezember 2017

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts)

Appellhofplatz 1, 50667 Köln

Postanschrift: 50600 Köln

Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

Internet: www.wdr.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





POP-ROCK/5238: Jason Derulo live 2018 in Deutschland - März-Tourdaten verschoben in den Oktober


JASON DERULO VERSCHIEBT DEUTSCHLAND KONZERTE AUF HERBST 2018

Jason Derulo - Verzögerung in der Album Produktion führen zur
Tourverschiebung



Die Konzerte der 777 World Tour von Jason Derulo müssen offiziell in
den Herbst 2018 verschoben werden. Aufgrund umfänglicher
Studioarbeiten an Jason Derulos neuer Album-Produktion ist der
geplante Tourneestart leider nicht haltbar. Betroffen sind auch alle
Arena Konzerte in Deutschland, die für Anfang März 2018 terminiert
waren - alle bereits gekauften Tickets behalten ihre Gültigkeit. Mit
der Verschiebung gehen allerdings gute Neuigkeiten für Jason Derulo
Fans in Berlin einher:

Das neue Routing ermöglicht eine weitere Show im Rahmen der
Deutschland-Tournee im Velodrom / UFO in Berlin.

JASON DERULO presents 777 WORLD TOUR 2018

präsentiert von: BRAVO, Kulturnews, Event, New Yorker

TOURVERLEGUNG OKTOBER 2018

03.10. Oberhausen - König-Pilsener-Arena - verschoben vom 04.03.2018

07.10. Frankfurt - Festhalle - verschoben vom 06.03.2018

09.10. Hamburg - Barclaycard Arena - verschoben vom 03.03.2018

10.10. Stuttgart - Porsche Arena - verschoben vom 12.03.2018

21.10. München - Olympiahalle - verschoben vom 08.03.2018

23.10. Berlin - Velodrom / UFO(*)

(*)Der VVK für 23.10. - Berlin - Velodrom / UFO

startet am MONTAG, 29.JANUAR UM 10:00 UHR AUF

www.neuland-concerts.com

sowie an allen bekannten VVK Stellen!

 * 

Quelle:

Neuland Concerts GmbH

Schulterblatt 58, 20357 Hamburg

Telefon: +49 40 189 87 67 0, Fax: + 49 40 189 87 67 99

E-Mail: info@neuland-concerts.com

Internet: www.neuland-concerts.com
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/8602: Aus aller Welt - 31.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Trump stellt Rußland und China als Bedrohung für die USA dar

In seiner ersten Rede zur Lage der Nation hat US-Präsident Donald
Trump China und Rußland als Bedrohung für die Wirtschaft und die
Werte der USA eingestuft. Als Reaktion auf Trumps Rede forderte die
chinesische Regierung Washington auf, die überholte
"Kalter-Krieg-Mentalität" aufzugeben. Geschichte und Realität zeigen,
daß Kooperation die einzig richtige Wahl ist, sagte
Außenamtssprecherin Hua Chunying in Peking. Der chinesische
Regierungschef Li Keqiang verwies auf die vielen gemeinsamen
Interessen der USA und Chinas. Er hoffe, daß die USA sein Land weiter
aus einem insgesamt positiven Blickwinkel betrachten, sagte Li.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8602: Kriminalität und Rechtsprechung - 31.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Zwei Tote nahe des Darmstädter Hauptbahnhofs gefunden

Neben einem Mehrfamilienhaus im hessischen Darmstadt fand die Polizei
am Mittwochmorgen die Leichen eines Mannes und einer Frau sowie ein
brennendes Auto. Anwohner hatten zuvor Schüsse gemeldet. Nach ersten
Ermittlungen geht die Polizei von einem Tötungsdelikt und einem
Suizid aus. Beide Opfer wiesen Schußverletzungen auf. Auch eine Waffe
wurde sichergestellt. Die Identität der beiden Toten und die
Hintergründe der Tat waren aber zunächst unklar.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8598: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 31.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



US-Truppen werden in Manbidsch bleiben

Die USA werden nicht der türkischen Aufforderung nach einem Abzug
ihrer Truppen aus der von den kurdischen Volksverteidigungseinheiten
(YPG) kontrollierten syrischen Stadt Manbidsch folgen. Wie der Sender
CNN unter Berufung auf den Leiter des Zentralen Kommandos der
US-Streitkräfte (CENTCOM), General Joseph Votel, berichtete, wird die
Möglichkeit eines Abzugs nicht erwogen. Der türkische Präsident Recep
Tayyip Erdogan hatte darauf hingewiesen, daß die am 20. Januar
begonnene Militäroperation "Olivenzweig" gegen die YPG in Nordsyrien
auf Manbidsch ausgeweitet werde.

Der türkische Generalstab wies unterdessen Vorwürfe kurdischer
Politiker zurück, wonach die türkische Luftwaffe den geächteten
Kampfstoff Napalm gegen kurdische Gruppierungen im syrischen Afrin
einsetzt. Die türkischen Luftstreitkräfte würden sich an die
internationalen Gesetze halten, hieß es. In Afrin leben rund 1,2
Millionen Kurden und Flüchtlinge aus anderen Gebieten Syriens.

31. Januar 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8600: Aus Parlament und Gesellschaft - 31.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Schulz-Berater wechselt in die Denkfabrik

Markus Engels, bisheriger Sprecher und zeitweiliger Wahlkampfmanager
von SPD-Chef Martin Schulz, gibt seinen Posten auf, um zum Think Tank
Global Solutions zu wechseln. Er wolle außerhalb von Parlamenten,
Regierung oder Parteien arbeiten, begründete Engels den Schritt. Sein
neuer Arbeitgeber berät unter anderem die 20 größten Industriestaaten
und die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (OECD).
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8599: Tragisches und Kurioses - 31.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Lkw-Fahrer beschädigt Weltkulturerbestätte in Peru

Trotz Verbotsschildern ist ein Lastwagen über die in den Boden
gescharrten, weltberühmten Nasca-Linien in Peru gefahren und hat
dabei drei der über 2000 Jahre alten Erdzeichnungen beschädigt. Der
Fahrer gab nach seiner Festnahme an, daß er die Hauptstraße verlassen
habe, um einen Reifen zu wechseln. Er sei sich nicht bewußt gewesen,
daß die Stätte geschützt ist. Das Kulturministerium in Lima will die
zum Weltkulturerbe zählenden Geoglyphen künftig auch nachts und mit
Drohnen überwachen lassen.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7684: Aus Forschung und Technik - 31.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



NASA entwickelte neues Navigationssystem

NASA-Forscher haben ein neues, röntgenbasiertes Navigationssystem
entwickelt, mit dem sich Raumsonden und Satelliten künftig
eigenständig im All orientieren können. Wie der für das Projekt
SEXTANT (Station Explorer for X-ray Timing and Navigation Technology)
verantwortliche Forschungsleiter Jason Mitchell mitteilte, wurde das
System mit Unterstützung des neuen Weltraumteleskops NICER
(Neutron-star Interior Composition Explorer) an Bord der
Internationalen Raumstation ISS erfolgreich getestet. Demnach konnte
mit Hilfe der regelmäßig wiederkehrenden Signale von vier
Millisekunden-Pulsare die Position der Raumstation acht Stunden lang
auf bis zu fünf Kilometer genau bestimmt werden.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7697: Aus aller Welt - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Länderübergreifende Kooperation bei Reaktorunfall ungenügend

Der Untersuchungsrat zu Sicherheitsfragen in Den Haag mahnt eine
bessere Kooperation der Niederlande, Belgiens und Deutschlands für
den Fall eines Atomkraftwerksunfall in den Grenzgebieten an. Der am
Mittwoch vorgestellten Studie zufolge sind die Katastrophenpläne
nicht ausreichend aufeinander abgestimmt. Die Bürger müßten
einheitlich informiert werden, damit sie nicht verunsichert werden,
statt eindeutige Anweisungen zu erhalten. Die Maßnahmen zum Schutz
der Bürger vor Strahlung sind in den drei Ländern unterschiedlich,
was z. B. Evakuierungen, Unterkünfte und die Ausgabe von Jodtabletten
betrifft. Außerdem müßte es mehr gemeinsame Katastrophenübungen
geben, damit sich die Behörden aufeinander einstellen können. Die
Studie wurde vor dem Hintergrund der überalterten und maroden
Atomkraftwerke Tihange in Lüttich und Doel in Antwerpen angefertigt.
Der Zustand der AKW war nicht Gegenstand der Untersuchung.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7658: Medizin und Gesundheitswesen - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Aufnahmestopp in Sachsen wegen Pflegenotstand

In Deutschland herrscht Pflegenotstand. In Sachsen soll die Lage
besonders schlimm sein. Nach einem Bericht des Mitteldeutschen
Rundfunks (MDR) soll der Kommunale Sozialverband in vier Pflege- und
Altenheimen einen Aufnahmestopp verfügt haben, weil die erforderliche
Anzahl von Fachkräften nicht ausreichte. Deren Quote soll mindestens
bei 50 Prozent liegen und die Qualität der Betreuung sicherstellen.
Laut MDR-Beitrag ist die Quote letztes Jahr in 107 Heimen in Sachsen
nicht erreicht worden.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7685: Kriminalität und Rechtsprechung - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Metallarbeitgeber reichen Klage im aktuellen Tarifstreit ein

Die IG Metall hat erstmals in ihrer Geschichte in einem Tarifkonflikt
zu ganztägigen Streiks aufgerufen. Die die Unternehmen empfindlich
treffenden Arbeitsniederlegungen begannen in der Nacht auf Mittwoch
in mehreren Bundesländern. Der Verband der Bayerischen Metall- und
Elektro-Industrie hat wegen der Forderungen der Gewerkschaft beim
Arbeitsgericht München Klage eingereicht und droht mit
Schadensersatzklagen wegen zu erwartender Produktionsausfälle. Die IG
Metall will erreichen, daß die Arbeitnehmer in einem befristeten
Zeitraum ihre Wochenarbeitszeit von 35 auf 28 Stunden kürzen können.
Bei bestimmten Arbeitnehmergruppen sollen die Arbeitgeber dann für
einen teilweisen Lohnausgleich aufkommen. Den Teillohnausgleich
halten die Metallarbeitgeber für rechtswidrig, weil dadurch andere
Beschäftigte benachteiligt werden. Damit verböte sich auch ein Streik
wegen dieser Forderung. Mehrere Arbeitgeberlandesverbände wollten
ebenfalls gegen die Gewerkschaftsforderung und die Tagesstreiks
klagen.

31. Januar 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7611: Sprache, Kunst und Medium - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Rücksichtslose Lkw-Fahrer beschädigen Weltkulturerbe in Peru

Die nur aus der Luft zu erkennenden riesigen Schürfbilder in den
peruanischen Anden sind weltberühmt und so einzigartig, daß die Unesco
sie bereits 1994 in ihre Weltkulturerbeliste aufnahm.

Das hindert einheimische Lkw-Fahrer aber nicht daran, die Hauptstraße
zu verlassen, um in der Einsamkeit Müll abzuladen oder die
Gebührenstellen für die Maut zu umfahren.

Jetzt muß ein Fernfahrer mit einem Gerichtsverfahren rechnen, das ihm
bis zu neun Monate Gefängnis einbringen kann. Der 40jährige hatte am
vergangenen Wochenende die Panamericano Sur verlassen und auf dem
Gelände mit den mehr als 2000 Jahre alten Geoglyphen tiefe
Reifenspuren hinterlassen.

Gegenüber einem Staatsanwalt behauptete der Mann, er hätte eine Panne
gehabt und die Straße für eine Reparatur verlassen. Außerdem habe er
sich in der Gegend nicht ausgekannt und nichts von Durchfahrverboten
gewußt.

Dem widersprechen die dort beschäftigten Archäologen, die laut
Deutscher Welle gegenüber dem Radiosender RPR beklagten, daß es
dauernd zu solchen Zwischenfällen komme.

Den Wissenschaftlern geben die uralten Bilder und deren Bedeutung nach
wie vor Rätsel auf.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7675: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Südjemenitische Separatisten erobern Aden

Separatistische Milizen aus dem Südjemen haben Aden weitgehend
erobert. In der Hafenstadt hat die Regierung des sunnitischen
Exilpräsidenten Hadi ihren provisorischen Sitz. Militärangaben
zufolge ist der Präsidentenpalast umzingelt. Die Hauptstadt Sanaa
wird von schiitischen Huthi-Rebellen kontrolliert. Bislang galten die
"Hirak"-Milizen (Bewegung für einen unabhängigen Südjemen) des
"Übergangsrats des Südens" (STC) und die gegenüber Hadi loyalen
Truppen als Verbündete. Der STC will den von 1967 bis 1990
existierenden, damals der UdSSR nahestehenden Südjemen erneut
etablieren. Hadi wird von der Kriegsallianz um Saudi-Arabien
unterstützt. Diese soll in die jüngsten Kämpfe nicht eingegriffen
haben. Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz berichtete von
Dutzenden Toten der am Wochenende ausgebrochenen Kämpfe um Aden. Die
Hilfsorganisation "Save the Children" stellte ihre Aktivitäten dort
ein.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7689: Aus Parlament und Gesellschaft - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Internationale Nothilfekonferenz für den Gazastreifen

Die israelische Regierung wäre bereit, den Wiederaufbau der unter
anderem vom israelischen Militär im Sommer 2014 zerstörten
Infrastruktur des Gazastreifens zu unterstützen, wenn das Vorhaben
von Drittstaaten finanziert würde. Dabei geht es um
Wasserentsalzungsanlagen in der Palästinenserenklave, deren Brunnen
wegen der Grundwasserabpumpung in Israel versiegen. Außerdem sollten
Hochspannungstrassen und eine Gasleitung sowie eine Kläranlage gebaut
werden, damit nicht ungeklärte Abwässer ins Mittelmeer geleitet
werden und selbst israelische Strände verschmutzen. Auch sollte eine
Mülldeponie im Gazastreifen eingerichtet werden, hieß es auf einer
internationalen Geldgeberkonferenz in Brüssel, von der unter anderem
die israelische Zeitung Haaretz berichtete. Für die Vorhaben werden
rund 800 Millionen Euro veranschlagt. Die israelischen Behörden
würden sie unterstützen, indem sie z. B. die Lieferung von
Baumaterial in den Gazastreifen zuließen. Zudem soll der
Erez-Industrie-Park an der israelischen Grenze ausgebaut werden.
Israel würde Technologie liefern und Expertise zur Verfügung stellen.

Die Nothilfekonferenz mußte am Mittwoch einberufen werden, weil die
Führung in Washington ihre Finanzhilfe für das Palästinenserhilfswerk
UNRWA zusammengestrichen hat. Das Treffen hatten der norwegische
Außenminister Søreide, und die EU-Außenbeauftragte Mogherini
einberufen. Mogherini gab vor der Sondersitzung des
Ad-hoc-Verbindungsausschusses für Palästinahilfen bekannt, die EU
werde 42,5 Millionen Euro zusätzlich für den Aufbau staatlicher und
wirtschaftlicher Strukturen im Westjordanland, im Gazastreifen und in
Ostjerusalem zur Verfügung stellen.

Bundesaußenminister Gabriel kritisierte nach einem Gespräch mit dem
Palästinenserpräsidenten Abbas in Ramallah die Mittelstreichungen der
Trump-Regierung für die Palästinensische Autonomiebehörde und das
Uno-Flüchtlingshilfswerk. Zuvor hatte sich Gabriel mit dem
israelischen Ministerpräsidenten Netanjahu getroffen und anschließend
gegenüber Journalisten erklärt, das Thema sei seiner Meinung nach
geklärt, auch wenn weiterhin Meinungsunterschiede bestünden. Im April
hatte der Premier nicht mit Gabriel sprechen wollen, weil dieser
zuvor mit Vertretern von "Breaking the Silence", einer Organisation
ehemaliger israelischer Soldaten, und "Betselem", dem Israelischen
Informationszentrum für Menschenrechte in den besetzten Gebieten,
zusammengekommen war. Diesmal hatte Gabriel auf Begegnungen mit der
israelischen Zivilgesellschaft verzichtet.

31. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/7661: Tragisches und Kurioses - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Der französische Starkoch Bras möchte seine Sterne loswerden

In Frankreich gehört der Koch Sebastien Bras mit seinem
Feinschmeckerrestaurant Le Suquet zu den 27 Küchenchefs, die vom
Michelin-Gastronomieführer mit drei Sternen ausgezeichnet wurden.

Für Bras gilt das wegen seiner "fabelhaften" Küche bereits seit 1999.
Laut Spiegel Online hat der 46jährige, dessen Lokal in der Auvergne
liegt, nun überraschend darum gebeten, ihn aus dem Führer zu nehmen.

Pro Jahr würden die Restaurants durchschnittlich dreimal anonym
getestet. Also könne jeder der rund 500 Teller, die täglich die Küche
verlassen, einer strengen Prüfung unterzogen werden; dieser Druck sei
einfach zu groß. Er und seine Familie wollen am Stil zwar nichts
ändern und weiter Spitzenküche bieten, aber auf einer freieren Basis.

Eine Woche vor Erscheinen der diesjährigen Frankreich-Ausgabe
bestätigte Michelin der Deutschen Presse-Agentur die entsprechenden
Presseberichte. Noch sei allerdings nicht entschieden, ob der
Herausgeber des Michelin Bras' Wunsch nachkommen wird. Ein Verzicht
auf die höchste Auszeichnung sei sehr selten.
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SOZIALES/7686: Arbeit, Soziales und Familie - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Koalitionsbeschluß zu Pflegekräften völlig unzureichend

Johanna Knüppel vom Deutschen Berufsverband für Pflegeberufe
erläuterte dem Deutschlandfunk am Mittwoch, zur Zeit fehlten in
Deutschland mindestens 20.000 Pflegefachkräfte. Die bei den
Koalitionsverhandlungen anvisierten 8000 neuen Beschäftigten in der
Altenpflege seien nicht einmal ein Tropfen auf den heißen Stein. Die
am Dienstag durchgesickerten Meldungen nannte Knüppel eine fatale
Botschaft in die Pflege und in die Berufsgruppe hinein. Zum Beispiel
wird ein höherer Tarif in der Altenpflege nicht greifen, weil die
weitaus meisten Arbeitgeber der Branche gar nicht tarifgebunden sind.
Daran ändert auch das Pflegestärkungsgesetz aus der letzten
Legislatur wenig, wonach den Arbeitgebern Mehrkosten durch
Tarifgehälter in voller Höhe von den Pflegekassen erstattet werden.
Knüppel führte zudem aus, der Tariflohn sei in der Regel nicht der
Grund, warum Pflegekräfte aus dem Beruf aussteigen. Der Grund für die
Berufsflucht und die freiwillige Reduzierung auf Teilzeit seien die
Arbeitsbedingungen und die viel zu geringe Personalbemessung.
Letztere wird sich auch durch 8000 neue Stellen wenig ändern, weil
diese Marge einer halben Stelle pro Einrichtung entspricht.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/7669: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Weiterhin hohe Stickoxid-Belastung deutscher Städte

Obgleich die EU angemahnt hatte, daß Deutschland dringend die
Belastung der Städte mit Stickoxiden reduzieren sollte, werden die
Bürger von mindestens 20 Städten weiter mit schlechter Luft leben
müssen, sagte laut Zeit Online die Bundesumweltministerin Barbara
Hendricks. Bei der Brüsseler Behörde stößt die Ministerin auf wenig
Verständnis. Sie hält die deutschen Bemühungen für unzureichend.
Damit wird eine Klage vor dem Europäischen Gerichtshof immer
wahrscheinlicher. Neben Deutschland mußten auch Frankreich, Spanien,
Italien, Großbritannien, Rumänien, Ungarn, Tschechien und die
Slowakei erklären, weswegen sie die EU-Auflagen nicht erfüllt haben.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/7674: Märkte und Finanzen - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Bergamt Stralsund genehmigt Teilabschnitt von Nord Stream 2

Das Bergamt Stralsund hat Bau und Betrieb eines 55 Kilometer langen
Teilstücks der Ostseepipeline Nord Stream 2 genehmigt. Das meldete
das Energieministerium von Mecklenburg-Vorpommern am Mittwoch. Die
Erlaubnis des für die Ausschließliche Wirtschaftszone zuständigen
Bundesamtes für Seeschiffahrt und Hydrographie zu einem rund 31
Kilometer langen Abschnitt der Gasleitung steht noch aus.

Die 1200 Kilometer lange, zweirohrige Pipeline Nord Stream 2 soll
russisches Erdgas von der Narva-Bucht nach Europa bringen.
Anlandepunkt ist Lubmin. Dort endet auch die seit 2011 bestehende
Trasse Nord Stream. Die Erweiterungsarbeiten in Lubmin können
aufgrund der jüngsten Genehmigung beginnen. Mit Baggerarbeiten in der
Ostsee wird man bis Ende der Heringssaison Mitte Mai warten.

Das über Nord Stream 2 in Lubmin ankommende Gas soll in die in den
Westen führende, bestehende Norddeutsche Erdgasleitung (NEL) sowie
die geplante, in die Tschechische Republik führende Europäische
Gasanbindungsleitung (EUGAL) eingespeist werden. In Rußland,
Finnland, Schweden und Dänemark sind Genehmigungsverfahren für Nord
Stream 2 anhängig, die in den nächsten Monaten positiv abgeschlossen
werden dürften.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/7692: Aus Forschung und Technik - 31.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Fortschritt bei Forschung an Gehirn-Maschinen-Schnittstellen

Für die einen war es eine große Gaudi, für die anderen ein Dienst an
der Wissenschaft. Hirnforscher um Surjo Soekadar vom
Universitätsklinikum Tübingen ließen laut dpa zwei Bungee-Jumper
insgesamt 30 Mal von der 192 Meter hohen Europabrücke bei Innsbruck
springen. Mit Hilfe des Experiments soll es erstmals gelungen sein,
das sogenannte Bereitschaftspotential im menschlichen Gehirn
außerhalb des Labors und unter Extrembedingungen zu messen. Bei
diesem handelt es sich um eine elektrische Spannungsverschiebung im
Gehirn, kurz bevor der Mensch eine bewußte Handlung ausführt. Nach
Ansicht von Soekadar sollen die Forschungsergebnisse sehr wichtig für
die Weiterentwicklung von Gehirn-Maschinen-Schnittstellen sein, damit
Querschnittsgelähmte und Schlaganfallpatienten Geräte allein über
ihre Hirnsignale steuern können.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





MELDUNG/513: Hunderte neuer Mikroorganismen (idw)


Universität Duisburg-Essen - 30.01.2018

Hunderte neuer Mikroorganismen



Zahlreiche neue Mikroorganismen entdeckte eine Wissenschaftlergruppe um
Dr. Alexander Probst von der Universität Duisburg-Essen (UDE) in einem
berühmten Kaltwassergeysir in Utah/USA. Ihre Ergebnisse wurden jetzt in
der renommierten Zeitschrift Nature Microbiology veröffentlicht. Dr.
Alexander Probst kam kürzlich über das NRW-Rückkehrerprogramm an die UDE.

40 Meter hoch spritzen die Kaltwasserfontänen des Crystal Geyser seit 1930
in die Atmosphäre über dem Colorado Plateau und mit ihnen Unmengen an
Kohlendioxid (CO2). Jahrelang wurde hier modellhaft erforscht, wie sich
verflüssigtes CO2 dauerhaft im Untergrund einlagert. Dr. Probst: "Ein
Rätsel war allerdings bislang, welche biologischen Prozesse in so einem
kohlendioxidreichem Grundwasser ablaufen."

Dies konnte er nun zusammen mit einer Forschergruppe von der University of
California, Berkeley lösen. Sie nahmen den Kaltwassergeysir
mikrobiologisch genauer unter die Lupe und rekonstruierten das Erbmaterial
hunderter Mikroorganismen, die in verschiedenen Erdschichten des Colorado
Plateaus vorkommen. "Zusammen mit Kollegen der University of Calgary
brachten wir die Hydrogeologie und Mikrobiologie auf einen Nenner. So
konnten wir die Herkunft des Grundwassers und der Mikroorganismen genauer
analysieren", so Probst.

An die Tiefe perfekt angepasst



Sie dokumentierten das Vorkommen und den Stoffwechsel von Mikroorganismen
in verschiedenen Grundwasserleitern. Dabei stellte sich heraus, dass
Mikroorganismen je nach Tiefe auf verschiedene Art und Weise CO2 in
organische Substanz umwandelten. Einen solchen Prozess kennt man an der
Oberfläche vor allen Dingen durch Pflanzen. Probst ergänzt: "Dieser
Vorgang, das Einbinden von Kohlendioxid in organische Materie, ist nicht
zu unterschätzen. Er ist die Voraussetzung dafür, dass sich ein breites
Spektrum an Mikroorganismen bilden kann. Auch biotechnologisch ist dies
von sehr großer Bedeutung."

Erstaunlich war jedoch dabei, dass vor allem in den tieferen Schichten
Mikroorganismen vorkamen, die vollkommen abhängig von anderen Organismen
in einer Lebensgemeinschaft (Symbiose) lebten. In Ihrer Arbeit
dokumentierten die Forscher, wie das Zusammenleben von zwei
Mikroorganismen genau aussieht und warum diese beiden vor allem im
Grundwasser vorkommen können.


Weitere Informationen:

Differential depth distribution of microbial function and putative
symbionts through sediment-hosted aquifers in the deep terrestrial
subsurface

Redaktion: Beate Kostka

Weitere Informationen unter:

https://www.nature.com/articles/s41564-017-0098-y

https://www.uni-due.de/biofilm-centre/game_home.php

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution801

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Duisburg-Essen, Beate Kostka M.A., 30.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





MELDUNG/512: Mega-Pflanzenfresser wurde vom Menschen verdrängt und ersetzt (idw)


Senckenberg Forschungsinstitut und Naturmuseen - 30.01.2018

Moderner Mensch vs. Riesentier - Mega-Pflanzenfresser wurde vom Menschen
verdrängt und ersetzt



Tübingen, 30.01.2018. Senckenberg-Wissenschaftler Hervé Bocherens hat
das Aussterben von Mega-Herbivoren - pflanzenfressende Tiere über eine
Tonne Gewicht - vor etwa 12.000 Jahren untersucht. Der Tübinger
Wissenschaftler kommt zu dem Schluss, dass der moderne Mensch zum einen
Aussterbegrund für die riesigen Landtiere war, zum anderen aber auch deren
Ökosystemfunktionen zu Teilen übernommen hat. In seiner kürzlich im
Fachjournal "Frontiers in Ecology and Evolution" veröffentlichten Studie
schlussfolgert er, dass eine Auswilderung von Großtieren in einigen
Teilen der Welt einen positiven Aspekt bezüglich der Artenvielfalt haben
könnte.




[image: Kopf eines Mammuts mit gewaltigen Stoßzähnen - Foto: © Senckenberg]

Ausgestorbener Mega-Pflanzenfresser: das Amerikanische Mammut. 

Foto: © Senckenberg



Heutzutage gibt es nur wenige Tiere, die ein Gewicht von einer Tonne
und mehr auf die Waage bringen. Elefanten, Flusspferde und Nashörner
gehören zu diesen "Mega-Pflanzenfressern" und sind trotz ihrer Größe in
ihren Beständen gefährdet.

"Aus erdgeschichtlicher Sicht ist die geringe Anzahl so weniger großer
Tierarten eine Anomalie" erklärt Prof. Dr. Hervé Bocherens vom Senckenberg
Center for Human Evolution and Palaeoenvironment an der Universität
Tübingen und fährt fort: "Das prominentestes Beispiel für Riesen der
Vergangenheit sind natürlich die Dinosaurier."

Doch auch in der jüngeren Erdgeschichte gab es Kolosse der Tierwelt,
wie beispielsweise Riesen-Faultiere, Wollnashörner und Mammute. Warum diese
vor etwa 12.000 Jahren ausstarben und welche Folgen dies für die Umwelt
hatte, hat der Tübinger Biogeologe nun untersucht.

"Wie heutige Elefanten fungierten die Mega-Pflanzenfresser als
'Ökosystem-Ingenieure'. Sie reduzierten den Baumbewuchs und hielten die Landschaft
und für viele Tiere lebenswichtige Wasserlöcher offen. In ihrem
Verdauungstrakt wanderten Pflanzensamen über viele Kilometer und wurden
so verbreitet", erläutert Bocherens.

Er zeigt in seiner aktuellen Studie, dass diese Aufgaben in der Zeit
von vor etwa 45.000 bis 12.000 Jahren vom modernen Menschen übernommen
wurden. "In dieser Epoche hat sich der moderne Mensch im nördlichen
Eurasia, Nord- und Südamerika und Australien ausgebreitet und die riesigen
Pflanzenfresser starben nach und nach aus", ergänzt Bocherens.

Mit der "neolithischen Revolution", dem Aufkommen von Ackerbau und
Viehzucht, der Vorratshaltung und der Sesshaftigkeit, wurden Teile der
Funktionen der ausgestorbenen "Ökosystem-Ingenieure" wieder ersetzt.
Doch in einigen Gebieten, wie beispielsweise in der für Landwirtschaft
ungeeigneten Subarktis - einst Heimat der Mammutsteppe - blieb an der
Stelle eine Lücke, die bis heute besteht. Die Lebensweise der Tierriesen
beeinflusste die gesamte Vegetation - Bäume wurden klein gehalten und
andere Pflanzen hatten genügend Platz und Nährstoffangebot zu wachsen.
Die Diversität in der Pflanzenwelt wirkte sich wiederum positiv auf die
Vielfalt der Tierwelt aus. Mit dem Aussterben der pflanzenfressenden Riesen
verwaldeten die Steppen zu borealen Nadelwäldern. Die Folge war eine
Verringerung des sogenannten "Albedo-Effektes": Statt einer weißen
Schneefläche im Winter oder einer gelblichen Landschaft mit trockenen
Gräsern im Sommer, reflektiert das dunkle Grün der Wälder die
Sonneneinstrahlung weniger und erwärmt so das Klima. Zudem waren die Böden
der Mammutsteppe trockener und emittierten weniger des Treibhausgases
Methan. Bocherens hierzu: "Die Anwesenheit der pflanzenfressenden Riesen
hat demnach nicht nur zu einer höheren Artenvielfalt beigetragen, sondern
hatte auch Einfluss auf das globale Klima."

Ein besseres Verständnis der Unterschiede, aber auch der Ähnlichkeiten
zwischen den Auswirkungen der ausgestorbenen Mega-Pflanzenfresser und
der menschlichen Landwirtschaft auf die Ökosysteme, kann laut der Studie
dabei helfen die Zukunft terrestrischer Ökosysteme besser vorherzusagen.
"In einigen Gebieten unserer Erde könnte es sogar sinnvoll sein wieder
solche Mega-Pflanzenfresser anzusiedeln, um so die Biodiversität zu erhöhen
und die Klimaerwärmung zu vermeiden", resümiert Bocherens.


Publikation

Bocherens H (2018) The Rise of the Anthroposphere since 50,000 Years:
An Ecological Replacement of Megaherbivores by Humans in
Terrestrial Ecosystems? Front. Ecol. Evol. 6:3.
doi: 10.3389/fevo.2018.00003

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution639
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Senckenberg Forschungsinstitut und Naturmuseen, Judith Jördens, 30.01.2018
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





ORNITHOLOGIE/408: Waldrapp - Paarbindung mit gewissen Vorzügen (idw)


Universität Wien - 30.01.2018

Paarbindung mit gewissen Vorzügen

Waldrapp: Positiver Effekt auf Immunsystem und Parasitenbelastung



Die Brutsaison ist für Waldrapp-Eltern sehr herausfordernd, wodurch das
Immunsystem der Vögel zusätzlich belastet ist und damit ein erhöhtes
Infektionsrisiko besteht. Gute soziale Beziehungen könnten jedoch
stressverringernd wirken. Das hat ein Team der Konrad Lorenz
Forschungsstelle (KLF) der Universität Wien um Verena Pühringer-Sturmayr
gemeinsam mit der Anglia Ruskin University (Cambridge) und der
Veterinärmedizinischen Universität Wien herausgefunden. Die ForscherInnen
begleiteten die Waldrappe während und außerhalb der Brutzeit und
untersuchten die Stresshormone der Tiere.




[image: Foto: © Verena Pühringer-Sturmayr]

Waldrappe beim gegenseitigen Kraulen.

Foto: © Verena Pühringer-Sturmayr



Die vom Aussterben bedrohten, koloniebrütenden Waldrappe (Geronticus
eremita) sind saisonal monogam, was bedeutet, dass Paarpartner für eine
Saison miteinander brüten, aber in der darauffolgenden Saison erneut auf
Partnersuche gehen. Dadurch ändert sich die Stabilität der Paarbindung
während des Jahres, mit starken Bindungen am Beginn und schwächeren
außerhalb der Brutzeit. Manche Paare brüten jedoch auch über mehrere Jahre
gemeinsam. Die Eltern müssen in der Brutzeit sehr viel Energie aufwänden,
in Bezug auf die Eiproduktion, Bebrütung und die Aufzucht der Jungen - was
dazu führen kann, dass sich der Stress erhöht. Folge davon ist etwa auch
ein vermehrter Parasitenbefall im Magen-Darm-Trakt.

Wie also gehen Waldrappe damit um? Gibt es einen Unterschied in der
Stress- und Parasitenbelastung während und nach der Brutzeit? Spielt die
Paarbindung eine Rolle? Ein Team um die Biologin Verena Pühringer-Sturmayr
von der Universität Wien ging diesen Fragen auf den Grund: "Wir hatten die
Vermutung, dass der Stress und die Parasitenbelastung von verpaarten
Individuen während der Brutzeit erhöht sind", so die Erstautorin der
Studie. Dazu wurde die Stress- und Parasitenbelastung der Tiere anhand von
Kotproben ermittelt.

Die Ergebnisse deuteten tatsächlich darauf hin, dass vor allem die
Brutsaison einen großen Einfluss auf die Abwehrkräfte der Waldrappe mit
erhöhten Belastungen während der Brutzeit hat. Erstaunliches Resultat: Die
Männchen litten während der Brutphase häufiger unter einer höheren
Parasitenbelastung als die Weibchen, was darauf schließen lässt, dass
deren Immunsystem durch die soziale Investition während der Brutzeit
negativ beeinflusst wird.




[image: Foto: © Verena Pühringer-Sturmayr]

Waldrapp-Paar beim Grüßen.

Foto: © Verena Pühringer-Sturmayr



Gleichzeitig beobachteten die ForscherInnen, dass die Männchen in der
Brutsaison häufiger die Initiative ergriffen, mit anderen Individuen
Nettigkeiten auszutauschen. Verpaarte Waldrappe gingen insgesamt
freundlicher miteinander um (sie begrüßten und kraulten sich gegenseitig
und saßen nebeneinander). Die Weibchen schienen also vom Erhalt
soziopositiver Verhaltensweisen profitiert zu haben. "Wir vermuten, dass
zumindest für Weibchen eine starke Paarbindung dazu führt, die
Parasitenbelastung zu reduzieren und dadurch das Immunsystem zu stärken",
so Pühringer-Sturmayr.


Publikation in "PLOS ONE":

Puehringer-Sturmayr, V., Wascher, C.A.F., Loretto, M.-C., Palme, R.,
Stoewe, M., Kotrschal, K., Frigerio, D. Seasonal differences of
corticosterone metabolite concentrations and parasite burden in northern
bald ibis (Geronticus eremita): The role of affiliative interactions. PLOS
ONE, 2018

Doi: 10.1371/journal.pone.0191441

http://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0191441

Weitere Informationen über die Core Facility Konrad Lorenz
Forschungsstelle:

http://klf.univie.ac.at/de/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution84

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Wien, Stephan Brodicky, 30.01.2018
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / GEOWISSENSCHAFTEN





SEISMIK/134: Verheerende Erdbeben wiederholen sich regelmäßig (idw)


Universität Innsbruck - 30.01.2018

Verheerende Erdbeben wiederholen sich regelmäßig



Bei der Analyse von Sedimentkernen aus chilenischen Seen entdeckte ein
internationales Team von Wissenschaftlern, dass sich sehr große Erdbeben
in relativ regelmäßigen Abständen wiederholen. Berücksichtigt man auch
kleinere Erdbeben, so wird das Wiederholungsintervall immer
unregelmäßiger, bis hin zu einem Ausmaß, wo Erdbeben zeitlich zufällig
auftreten.




[image: Foto: © Maarten Van Daele]

Die Forscher nehmen Bohrkerne am Calafquén-See in Chile, im Hintergrund
der Vulkan Villarrica
Foto: © Maarten Van Daele



"Im Jahr 1960 wurde das südliche Zentral-Chile vom größten bekannten
Erdbeben auf der Erde mit einer Stärke von 9,5 erschüttert. Der dabei
ausgelöste Tsunami war so gewaltig, dass er - neben der Überschwemmung
der chilenischen Küste - über den Pazifik tobte und in Japan sogar etwa
200 Menschen tötete", erzählt Jasper Moernaut, Assistenzprofessor an der
Universität Innsbruck und Erstautor der Studie. "Zu verstehen, wann
und wo solche verheerenden Erdbeben in Zukunft auftreten können, ist eine
wichtige Herausforderung für uns Geowissenschaftler."

Es wird allgemein angenommen, dass sehr große Erdbeben so viel Energie
freisetzen, dass sich der Stress über mehrere Jahrhunderte aufbauen
muss, um ein neuerliches großes Erdbeben zu produzieren. Daher reichen
seismologische Daten oder historische Dokumente einfach nicht weit genug
zurück, um die Muster ihres Wiederauftretens aufzudecken. "Es ist ein
dauerndes Thema hitziger Debatten, ob wir die Wiederholungen von großen
Erdbeben als quasi-regulären oder zufälligen Prozess in der Zeit
modellieren sollten", sagt Moernaut. "Natürlich hat die Entscheidung
für eines der beiden Modelle sehr große Auswirkungen darauf, wie wir die
tatsächliche seismische Gefährdung in Chile für die kommenden Jahrzehnte
bis Jahrhunderte einschätzen."

Sedimente erzählen Geschichte



In ihrem kürzlich erschienenen Beitrag im Fachmagazin Earth and Planetary
Science Letters präsentierte Moernauts Team aus belgischen, chilenischen
und schweizerischen Forschern einen neuen Ansatz, um das Problem des
Wiederauftretens großer Erdbeben zu lösen. Durch die Analyse von
Sedimenten auf dem Grund zweier chilenischer Seen erkannten sie, dass
jedes starke Erdbeben Erdrutsche hervorruft, die in den Sedimentschichten,
die sich auf dem Seeboden ansammeln, erhalten bleiben. Durch die Analyse
dieser Schichten in bis zu 8 m langen Sedimentkernen konnten die
Wissenschaftler die gesamte Erdbebengeschichte der letzten 5000 Jahre
nachvollziehen, mit bis zu 35 großen Erdbeben mit einer Stärke von mehr
als 7,7.

Sehr große Beben alle 300 Jahre



"Wirklich außergewöhnlich ist die Tatsache, dass in einem See die
Erdrutsche nur bei den stärksten Erschütterungen (wie bei einem Beben
der Stärke 9) auftreten, während der andere See auch auf 'kleinere'
Erdbeben der Stärke 8 reagierte", sagt Maarten Van Daele von der
Universität Gent in Belgien. "Auf diese Weise konnten wir die Muster
vergleichen, in denen Erdbeben unterschiedlicher Stärke auftreten. Wir
mussten nicht erraten, welches Modell das Beste ist, sondern konnten es
einfach aus unseren Daten ableiten."

Mit diesem Ansatz fand das Team heraus, dass riesige Erdbeben (wie 1960)
alle 292 ±93 Jahre wiederkehren und somit die Wahrscheinlichkeit für
solche Großereignisse in den nächsten 50-100 Jahren sehr gering ist.
Die "kleineren" Erdbeben der Stärke 8 ereigneten sich jedoch alle 139 ±69
Jahre und die Wahrscheinlichkeit, dass ein solches Ereignis in den
nächsten 50 Jahren eintritt, liegt bei rund 30 Prozent. Seit 1960 ist
das Gebiet seismisch sehr ruhig, aber ein Erdbeben der Stärke 7,6 am 25.
Dezember 2016 in der Nähe der Insel Chiloé deutet auf ein Wiederaufflammen
großer Erdbeben im südlichen Zentral-Chile hin.

Vergleiche mit anderen Regionen



"Diese chilenischen Seen bieten eine fantastische Möglichkeit, die
Wiederholung von Erdbeben zu untersuchen", sagt Moernaut. "Die
Gletschererosion während der letzten Eiszeit führte zu einer Reihe von
großen und tiefen Seen oberhalb der Subduktionszone, in der die stärksten
Erdbeben entstehen. Wir hoffen, dass wir unseren Ansatz auf ganz
Südamerika ausdehnen können, so dass wir herausfinden können, ob zum
Beispiel Erdbeben immer in den gleichen Segmenten brechen, oder sehr
große Erdbeben der Stärke 9 auch in anderen Gebieten des Landes auftreten
können."

"Inzwischen haben wir bereits ähnliche Studien in Seen in Alaska, Sumatra
und Japan initiiert", erzählt Marc De Batist von der Universität Gent.
"Wir freuen uns auf einige spannende Vergleiche zwischen den Daten dieser
Regionen und werden sehen, ob die chilenischen Muster auch für andere
Gebiete gelten, die in der Vergangenheit sehr große Erdbeben der Stärke
9 und größer erlebt haben." Gemeinsam mit Michael Strasser hat Jasper
Moernaut kürzlich mit vergleichbaren Untersuchungen auch in
österreichischen Seen in Tirol und Kärnten begonnen. Da Erdbeben hier
seltener auftreten, ist es umso schwieriger, ihre Wahrscheinlichkeit
und das mögliche Ausmaß abzuschätzen.



Publikation: J. Moernaut, M. Van Daele, K. Fontijn, K. Heirman, P.
Kempf, M. Pino, G. Valdebenito, R. Urrutia, M. Strasser, M. De Batist,
2018. Larger earthquakes recur more periodically: New insights in the
megathrust earthquake cycle from lacustrine turbidite records in
south-central Chile, Earth and Planetary Science Letters, 481, 9-19. DOI:
10.1016/j.epsl.2017.10.016

http://dx.doi.org/10.1016/j.epsl.2017.10.016

Weitere Informationen:

https://www.uibk.ac.at/geologie/sediment/ 

- Sediment-Arbeitsgruppe, Institut für Geologie, Uni Innsbruck

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution345
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ARBEIT/1127: Trotz guter Rahmenbedingungen bleiben Spaltungen am Arbeitsmarkt bestehen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 31. Januar 2018

Trotz guter Rahmenbedingungen bleiben Spaltungen am Arbeitsmarkt bestehen



Zu den Arbeitsmarktzahlen für den Monat Januar erklärt Dr. Wolfgang Strengmann-Kuhn, Sprecher für Arbeitsmarktpolitik:

Auf den ersten Blick sehen die aktuellen Arbeitsmarktzahlen gut aus. Bei genauerem Hinsehen zeigt sich aber, dass der Arbeitsmarkt weiterhin gleich mehrfach gespalten ist. Nach wie vor sind über zehn Millionen ohne eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung erwerbstätig. Die Zahl der Erwerbstätigen, die neben einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung einen Nebenjob haben, ist gegenüber dem Vorjahr sogar noch gestiegen, auf mittlerweile 2,8 Millionen. Die Langzeitarbeitslosigkeit sinkt nur sehr langsam. Jeder zehnte Haushalt (9,8 Prozent) in Deutschland bezieht Leistungen zur Grundsicherung für Arbeitsuchende. Dabei sind 63 Prozent der "Hartz IV"-Beziehenden gar nicht arbeitslos. 1,15 Millionen Menschen sind sogar erwerbstätig und müssen aufstockend "Grundsicherung für Arbeitsuchende" beziehen.

Statt sich wie bisher auf den guten Rahmenbedingungen auszuruhen, sind die Union und die SPD in den Koalitionsverhandlungen gefordert, endlich politische Antworten auf die Spaltungen am Arbeitsmarkt zu finden. Die niedrigen Arbeitslosenzahlen und die positive allgemeine Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt dürfen nicht über die bestehende Probleme hinwegtäuschen.

Es braucht endlich einen inklusiven Arbeitsmarkt, der gesellschaftliche Teilhabe für Alle ermöglicht, einen sozialen Arbeitsmarkt für die, die dauerhaft arbeitslos sind, einen Abbau von prekärer Beschäftigung und eine Sozialversicherungspflicht für alle Beschäftigungsformen.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN
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AUSSEN/2003: Zivilgesellschaftliche Handlungsräume weltweit stärker schützen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 31. Januar 2018

Zivilgesellschaftliche Handlungsräume weltweit stärker schützen



Zum heute vorgestellten "Atlas der Zivilgesellschaft" erklären Kai Gehring, Mitglied im Ausschuss für Menschenrechte und humanitäre Hilfe, und Margarete Bause, Sprecherin für Menschenrechtspolitik:

Es ist besorgniserregend, dass weltweit vielerorts die Gängelung und Unfreiheit von Zivilgesellschaft und ihren Organisationen wächst. Zivilgesellschaftliche Handlungsräume sind für die allermeisten Menschen weltweit massiv eingeschränkt. Ihnen werden Grundrechte wie Meinungs-, Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit verweigert. Diese bedrückenden Fakten müssen für Deutschland ein Ansporn sein, sich weltweit noch stärker als bisher für elementare politische, soziale und kulturelle Rechte und damit für den Schutz der Zivilgesellschaft einzusetzen.

In vielen Staaten gibt es Bestrebungen, menschenrechtliche Fortschritte der letzten Jahrzehnte zurückzudrehen, Menschenrechtsinstitutionen und NGO's zu schwächen. Es ist fatal und rückschrittlich, dass nicht nur in autoritären Staaten Nichtregierungsorganisationen durch Anti-NGO-Gesetze in ihrer Arbeit eingeschränkt, Akteure verfolgt, verhaftet und eingeschüchtert werden. Deutschland muss sich deshalb gemeinsam mit der EU dafür stark machen, diese Institutionen zu erhalten.

Gesellschaftliche Freiheit ist eine Voraussetzung dafür, dass sich Menschen selbstbestimmt für rechtstaatliche und demokratische Entwicklung sowie sozialen und ökologischen Fortschritt engagieren können. Dem stehen mächtige Interessen entgegen. Im 70. Jahr der UN-Menschenrechtscharta gilt es, solchen Tendenzen weltweite Solidarität entgegenzusetzen.
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BILDUNG/888: 50 Millionen Euro jährlich für globale Bildung


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 31. Januar 2018

50 Millionen Euro jährlich für globale Bildung



Zur morgen beginnenden Finanzierungskonferenz der Globalen Bildungspartnerschaft (GPE) in Dakar erklären Anja Hajduk, Stellvertretende Fraktionsvorsitzende, und Ottmar von Holtz, Mitglied im Entwicklungsausschuss:

Bildung ist ein Menschenrecht und Voraussetzung für eine gerechte Entwicklung weltweit. Deutschland beteiligt sich bisher an der Globalen Bildungspartnerschaft mit einem niedrigen Beitrag von sieben Millionen Euro jährlich. Der deutsche Anteil liegt somit bei nur 1,5 Prozent. Damit kommt Deutschland seiner Verantwortung einen fairen Anteil zu leisten, längst nicht nach. Dieser läge bei mindestens 50 Millionen Euro.

Der Weg zu gleichberechtigtem Zugang zur Ausbildung führt über eine ausreichende Grundbildung. Deutschland darf sich nicht verstecken, sondern muss eine Führungsrolle im Bereich der globalen Bildung übernehmen. Und das nicht mit warmen Worten, sondern mit Schulheften und Lehrergehältern. Wir fordern die geschäftsführende Bundesregierung auf, jetzt zu handeln. Koalitionsverhandlungen dürfen keine Ausrede sein für Untätigkeit. Darunter leiden tagtäglich Kinder, denen das Recht auf Bildung verweigert wird. Bei der GPE-Finanzierungskonferenz in Dakar muss Deutschland seinen finanziellen Beitrag in einem ersten Schritt auf 50 Millionen Euro jährlich erhöhen, und sich beispielgebend für globale Bildung engagieren. Deshalb bringen wir dazu auch einen Antrag ein und werden diesem am Freitag im Bundestag debattieren.
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FINANZEN/1485: Inoffizielle schwarze Liste mahnt - Deutschland weiter globales Schattenfinanzzentrum 


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 31. Januar 2018

Inoffizielle schwarze Liste mahnt: Deutschland weiter globales Schattenfinanzzentrum 



Anlässlich der Veröffentlichung des Schattenfinanzindex 2018 erklären Lisa Paus, Sprecherin für Finanzpolitik und Gerhard Schick MdB:

Der heute veröffentlichte Schattenfinanzindex hält der Bundesregierung schonungslos den Spiegel vor. Platz 7 unter den globalen Schattenfinanzzentren ist eine eindrückliche Mahnung, endlich die Scheinheiligkeit zu beenden und mit gutem Beispiel im Kampf gegen Steuerflucht und Geldwäsche voranzugehen.

Der Schattenfinanzindex ist die eigentliche schwarze Liste der Steueroasen. Anders als die intransparente und politisch aufgeweichte Liste der EU zeigen die neusten Untersuchungen, dass die wichtigen Schattenfinanzzentren nicht nur in der Karibik, sondern direkt vor unserer Tür liegen. Wenn EU-Mitgliedstaaten per Definition ausschließen, dass Steueroasen in der EU liegen können, missbrauchen sie die schwarzen Listen als politisches Instrument und machen sich unglaubwürdig.

Deutschland bleibt mit der gefragten Kombination aus Geheimhaltung und Sicherheit eines der Top 10 Zentren für schmutziges Geld. Auch hierzulande werden Finanzvermögen von Steuerausländern nicht besteuert. Diese Vermögen werden in vielen Fällen nicht einmal an die betreffenden ausländischen Staaten, oftmals Entwicklungsländer, gemeldet.

Vor allem muss endlich das Umsetzungsproblem bei den Regeln gegen Geldwäsche angegangen werden. Es darf nicht weiter hingenommen werden, dass schmutziges Geld aus aller Welt hierzulande versteckt und gewaschen werden kann. Die Stärke Deutschlands als Wirtschafts- und Finanzstandort darf nicht auf Intransparenz aufbauen. Wir erwarten von der künftigen Bundesregierung, dass Verschleierungsmöglichkeiten bei der Eigentümerschaft von Vermögen bekämpft und nicht nur bedauert werden. In Fällen, in denen keine Transparenz hergestellt werden kann, muss es wirksame Sanktionen wie Strafabgaben auf Geschäfte mit Unternehmen oder in Ländern geben, die den Transparenzanforderungen nicht gerecht werden.
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FRAKTION/089: Grüne Bundestagsfraktion schließt Konstituierungsprozess ab


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 30. Januar 2018

Grüne Bundestagsfraktion schließt Konstituierungsprozess ab 



Der Pressesprecher Andreas Kappler teilt mit: Die Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen hat auf ihrer heutigen Sitzung die beiden Ausschussvorsitzenden nominiert, die fachpolitischen Sprecherinnen und Sprecher sowie die Obleute in den Ausschüssen gewählt.
 
Ausschussvorsitzende:
 
Vorsitzende des Ausschusses für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit:
Sylvia Kotting-Uhl
 
Vorsitzender des Ausschusses für Verkehr und digitale Infrastruktur:
Cem Özdemir
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INNEN/3342: Lücke im Dopingkontrollsystem muss schnellstmöglich geschlossen werden


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 31. Januar 2018

Lücke im Dopingkontrollsystem muss schnellstmöglich geschlossen
werden

Integrität des sportlichen Wettbewerbes bei den Olympischen
Winterspielen 2018 gefährdet



Bei den in gut einer Woche beginnenden Olympischen Winterspielen 2018
in Südkorea bestehen offenbar erhebliche Sicherheitslücken im
Dopingkontrollsystem. Die sonst versiegelten Behälter für
Dopingproben sollen sich unbemerkt öffnen und wieder verschließen
lassen. Damit wären Manipulationen möglich, die das
Dopingkontrollsystem ad absurdum führen. Dazu erklärt der
sportpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Eberhard
Gienger:

"Die bekanntgewordene Lücke im Dopingkontrollsystem der Olympischen
Winterspiele muss schnellstmöglich geschlossen werden. Ansonsten ist
die Integrität des sportlichen Wettbewerbs bei den Winterspielen 2018
stark gefährdet. Wir müssen die sauberen Athletinnen und Athleten
schützen und den Anti-Doping-Kampf weiter professionalisieren.
Derartige Pannen können die Glaubwürdigkeit des gesamten Wettbewerbs
in Frage stellen.

Das Internationale Olympische Komitee (IOC) und die Welt-Anti-Doping
Agentur (WADA) müssen mit Hochdruck an einer Lösung des Problems
arbeiten. Möglichen Manipulationen wären ansonsten 'Tür und Tor'
geöffnet. Die vielen Dopingfälle und das anzunehmende, systematische
Staatsdopings in Russland zeigen, wie wichtig verlässliche Kontrollen
sind."
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INNEN/3341: Opfer der "Euthanasie"-Morde nicht vergessen


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 31. Januar 2018

Opfer der "Euthanasie"-Morde nicht vergessen

Abgeordnete legen Kranz an der Gedenkstätte für die Opfer in Berlin
nieder



Abgeordnete des Deutschen Bundestages haben am heutigen Mittwoch
gemeinsam mit Betroffenen und Verbänden der Opfer der
"Euthanasie"-Morde an der Gedenkstätte in Berlin gedacht. Hierzu
erklärt der Beauftragte der CDU/CSU-Bundestagsfraktion für Menschen
mit Behinderung, Uwe Schummer:

"Vor mehr als 70 Jahren haben die Nationalsozialisten das Grauen der
"Euthanasie"-Morde in der Berliner Tiergartenstraße organisiert - der
Ort, an dem sich heute die Gedenkstätte für die Opfer befindet. Mehr
als 300.000 Menschen mit Behinderung wurden in der Nazi-Diktatur
systematisch gefoltert und getötet - eine unfassbare Zahl. Die Lehren
daraus haben wir gezogen: Eine Unterscheidung zwischen 'wertem' und
'unwertem' Leben darf es niemals wieder geben.

Die Erinnerungskultur ist wichtige Grundlage der demokratischen
Identität Deutschlands. Heute leben rund acht Millionen behinderte
und schwerbehinderte Menschen in unserem Land. Sie sind Teil unserer
Gesellschaft und leben zunehmend selbstbestimmt in unserer Mitte.

Teilhabe statt Ausgrenzung ist die Leitlinie der CDU/CSU-Fraktion für
eine demokratische und menschliche Gesellschaft. Die Union als
christlich orientierte Fraktion wird jeden Rückfall in völkisches
Denken politisch bekämpfen. Es gilt der Verfassungsgrundsatz: Die
Würde des Menschen ist unantastbar."
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WIRTSCHAFT/2691: Mit zukunftsorientierter Wirtschaftspolitik den Wohlstand sichern


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 31. Januar 2018

Mit zukunftsorientierter Wirtschaftspolitik den Wohlstand
sichern

Freien Handel sichern - Wohlstand auch in der Fläche fördern



Das Bundeskabinett hat am heutigen Mittwoch den
Jahreswirtschaftsbericht 2018 beschlossen. Hierzu erklärt der
Stellvertretende Vorsitzende der CDU/CSU-Bundestagsfraktion Christian
Hirte:

"Deutschland befindet sich im achten Jahr seines wirtschaftlichen
Aufschwungs. Unser Land verfügt über eine leistungsfähige, breit
aufgestellte und innovative Wirtschaft, die sich im globalen
Wettbewerb behauptet. Diese ist Voraussetzung für unseren Wohlstand
und ein hohes Maß an sozialer Sicherheit.

Auf den guten Zahlen des Jahreswirtschaftsberichts dürfen wir uns
nicht ausruhen. Unser Wohlstand fällt nicht vom Himmel. Wir können
nur das verteilen, was wir vorher erwirtschaftet haben. Zurzeit
profitiert unsere Wirtschaft von günstigen äußeren Rahmenbedingungen,
die sich jederzeit verschlechtern können. Hierzu zählen das niedrige
Zinsniveau und günstige Rohstoffpreise.

Unsere Unternehmen sind auf weltweit offene Märkte angewiesen. Hier
droht Ungemach. Wenn US-Präsident Trump nun sogar der EU mit einem
Handelskrieg droht, müssen EU und Deutschland entschlossen reagieren.
Wir kämpfen für freie, faire Handelsbeziehungen, von denen alle
Beteiligten profitieren.

Die Wirtschaftspolitiker der Union werden sich auch in dieser
Legislaturperiode dafür einsetzen, die wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen - gerade auch für mittelständische Betriebe -
weiter zu verbessern. Wir haben dabei vor allem die weitere
Digitalisierung, ein leistungs- und innovationsfreundliches Steuer-
und Arbeitsrecht sowie eine kostengünstige, sichere und
umweltverträgliche Energieversorgung im Blick.

Der wirtschaftliche Wohlstand in Deutschland muss aber auch in den
ländlichen Regionen spürbar sein. Dazu bedarf es unter anderem
gezielter regionaler Wirtschaftsförderung, mehr Breitbandausbau in
der Fläche, genügend Schulen und einer besseren ärztlichen
Versorgung.

Außerdem müssen wir dem drohenden Fachkräftemangel begegnen. Wir
brauchen mehr Aus-, Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten. Dies
allein wird aber nicht reichen. Deutschland muss auch attraktiver für
den Zuzug ausländischer Fachkräfte werden. Der weltweite Wettbewerb
um die besten Köpfe wird sich weiter verschärfen. Gerade als
rohstoffarmes Land können wir es uns nicht leisten, diesen Wettbewerb
zu verlieren."
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ARBEIT/1763: Beim Mindestlohn muss noch mehr gehen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 31. Januar 2018

Beim Mindestlohn muss noch mehr gehen



"Viele Beschäftigte haben trotz Mindestlohn und Vollzeitjob immer noch kein existenzsicherndes Einkommen. Eine Erhöhung um 35 Cent pro Stunde ist zwar nett, reicht aber bei weitem nicht aus, um das Problem zu lösen. Da muss deutlich mehr drin sein", kommentiert Susanne Ferschl, Sprecherin der Fraktion DIE LINKE für Gute Arbeit, die aus dem gestiegenen Tarifindex resultierende Anhebung des gesetzlichen Mindestlohns auf voraussichtlich 9,19 Euro zum nächsten Jahr. Ferschl weiter:

"Die Mindestlohnkommission hat sich selbst den Tarifindex als statistische Grundlage ihrer Entscheidungen ausgesucht. Nun gilt es, den Beschäftigten politisch das Signal zu senden: Ihr seid mehr wert. Denn auch eine Erhöhung auf 9,19 Euro reicht nicht aus, um die Beschäftigten aus der Armutsfalle und aus dem Hartz-IV-Bezug herauszuholen. Das weiß die Bundesregierung seit Jahren, tut aber nichts. Stattdessen lässt sie die Betroffenen sehenden Auges mit diesem Niedriglohn auch noch in die Altersarmut laufen.

DIE LINKE fordert die Erhöhung des ausnahmslosen allgemeinen gesetzlichen Mindestlohns auf zwölf Euro die Stunde. Wir müssen jetzt die Voraussetzungen dafür schaffen, dass Arbeit, von der man leben kann, wieder das Maß der Dinge wird. Auch die neue Bundesregierung muss sich daran messen lassen, ob Armut trotz Arbeit weiterhin für viele Menschen die bittere Realität bleibt oder endlich der Vergangenheit angehört."

 * 
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ARBEIT/1762: Langzeiterwerbslosigkeit weiter auf hohem Niveau


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 31. Januar 2018

Langzeiterwerbslosigkeit weiter auf hohem Niveau



"Allen Jubelmeldungen zum Trotz sind die strukturellen Probleme auf dem Arbeitsmarkt immer noch ungelöst. Das betrifft die vielen prekären Beschäftigungsverhältnisse, auf denen der Beschäftigungszuwachs in erheblichem Umfang beruht. Das betrifft aber auch hunderttausende Langzeiterwerbslose, die von der positiven Entwicklung am Arbeitsmarkt abgehängt bleiben", erklärt Sabine Zimmermann, stellvertretende Vorsitzende und arbeitsmarktpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, zum aktuellen Monatsbericht der Bundesagentur für Arbeit. Zimmermann weiter:

"Die Zahl der Langzeiterwerbslosen geht nur langsam zurück - auch weil viele von ihnen altersbedingt in den Rentenbezug wechseln. Nicht wenige werden vom Jobcenter gegen ihren Willen in Rente geschickt - diese Zwangsverrentung gehört abgeschafft. Die berufliche Wiedereingliederung Langzeiterwerbsloser erfordert einen öffentlich geförderten Beschäftigungssektor mit 200.000 Arbeitsplätzen - sozialversicherungspflichtig und ordentlich bezahlt. Ausnahmen vom Mindestlohn für Langzeiterwerbslose darf es nicht geben. Allgemein muss der Mindestlohn auf zwölf Euro pro Stunde angehoben werden, damit Beschäftigte von ihrer Arbeit leben können. Schließlich brauchen wir für alle Erwerbslosen endlich einen echten Rechtsanspruch auf Weiterbildung."
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AUSSEN/1648: Bundesregierung muss Vorgehen der FSA-Söldner in Syrien verurteilen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 31. Januar 2018

Bundesregierung muss Vorgehen der FSA-Söldner in Syrien verurteilen



"Die Bundesregierung muss ihre Haltung gegenüber der Freien Syrischen Armee (FSA) korrigieren. Die Beteiligung islamistischer Milizen unter der Fahne der FSA bei der völkerrechtswidrigen Aggression der Türkei im Norden Syriens muss in aller Schärfe verurteilt werden. Die FSA-Söldnertruppen dürfen nicht länger unterstützt werden, weder politisch noch diplomatisch oder gar militärisch", erklärt Sevim Dagdelen, stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE. Dagdelen weiter:

"War die Unterstützung der FSA durch die Bundesregierung in der Vergangenheit ein fataler Fehler, so kommt die weitere Verharmlosung der Islamisten als 'Rebellengruppen' dem Tolerieren ihrer Verbrechen gleich. Mit der Offensive der türkischen Armee und der FSA droht den Kurden in Nordsyrien massenhafte Vertreibung und die Installierung eines islamistischen Schreckensregimes in Afrin. Die Bundesregierung muss sicherstellen, dass die Bundeswehr die Angriffe durch die Weitergabe von Aufklärungsdaten aus den AWACS- und Tornado-Einsätzen nicht weiter unterstützt. DIE LINKE fordert den Abzug der deutschen Soldaten und einen sofortigen Stopp der Rüstungsexporte in die Türkei. Die weitere Adoption islamistischer Terrorbanden der FSA für einen Regimechange in Syrien und den Angriffskrieg der Türkei gegen die Kurden muss beendet werden. Die Bundesregierung sollte sich endlich dazu durchringen, die Mörderbanden der FSA klar zu verurteilen."

 * 
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AUSSEN/1647: Gabriel muss friedensfördernde Akzente gegen US-Politik in Nahost setzen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 31. Januar 2018

Gabriel muss friedensfördernde Akzente gegen US-Politik in Nahost setzen



"Der geschäftsführende Außenminister Sigmar Gabriel muss seinen heutigen Besuch in Israel nutzen, um friedensfördernde Akzente gegen die Eskalationspolitik der US-Regierung in Nahost zu setzen", sagt Heike Hänsel, stellvertretende Vorsitzende und Sprecherin für Internationale Beziehungen der Fraktion DIE LINKE. Hänsel weiter:

"Nach der umstrittenen Anerkennung von Jerusalem als israelischer Hauptstadt durch die USA kann von europäischer und deutscher Seite nur die seit langem ausstehende Anerkennung Palästinas als souveräner Staat stehen, um die Zweistaatenlösung wieder auf die Tagesordnung zu setzen.

DIE LINKE fordert von der geschäftsführenden Bundesregierung zudem, die einseitige Kürzung von US-Geldern für das Hilfswerk der Vereinten Nationen für palästinensische Flüchtlinge (UNRWA) gemeinsam mit anderen EU-Staaten zu kompensieren. Auf den Hilferuf von UNRWA, dem 800 Millionen Euro für den Betrieb sozialer Einrichtungen und vor allem auch Schulen für palästinensische Kinder fehlen, muss schnell und unbürokratisch reagiert werden."

 * 
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BILDUNG/881: Mehr Fachkräfte an die Schulen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 31. Januar 2018

Mehr Fachkräfte an die Schulen



"Die Schüler und Fachkräfte müssen die fatalen Folgen verfehlter Personalkalkulationen ausbaden. Der sich dramatisch verschärfende Lehrkräftemangel an unseren Schulen wird eine Mammutaufgabe, die gesamtstaatlich umgehend angepackt werden muss", erklärt Birke Bull-Bischoff mit Blick auf die aktuelle Studie "Lehrkräfte dringend gesucht - Bedarf und Angebot für die Primarstufe". Die Sprecherin für Bildungspolitik der Fraktion DIE LINKE weiter:

"Bis 2025 fehlen allein 105.000 Lehrkräfte an Grundschulen. Das sind weitaus mehr als die Anzahl der regulär bis dahin ausgebildeten Absolventen. Allein der Ausbau der Studienplätze ist zwar dringend notwendig, wird die Kuh aber nicht vom Eis holen. Nun wird in den Ländern auf jeweils unterschiedliche Art und Weise gerödelt, um mehr Personal aufzutreiben, zum Beispiel pensionierte Lehrer und Lehrerinnen aus dem Ruhestand zu holen, Seiten- und Quereinsteigerprogramme laufen auch. Bund, Länder und Kommunen müssen angesichts der eklatanten Zahlen enger zusammenarbeiten, um zügig kurz-, mittel- und langfristige Lösungen zu finden: Zum Abbau des Lehrkräftemangels ohne Qualitätsverlust, zur Steigerung der Attraktivität des Berufsfeldes, etwa durch die Verbesserung und Vereinheitlichung der Lehrergehälter und Verbesserungen der Lehrerbildung. Das Kooperationsverbot in der Bildung muss endlich aufgehoben und eine Gemeinschaftsaufgabe Bildung im Grundgesetz verankert werden. Wir brauchen bundesweit geltende Vereinbarungen zur Sicherung materieller und personeller Rahmenbedingungen an Schulen, zur Ausbildung, zu den Arbeitsbedingungen der Fachkräfte und zur Bildungsfinanzierung."

 * 
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FINANZEN/1500: Schattenfinanzindex 2018 - Deutschland ist Gangster's Paradise


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 30. Januar 2018

Schattenfinanzindex 2018 - Deutschland ist Gangster's Paradise



"Deutschland ist weiter unter den Top Ten der Schattenfinanzplätze - vor Ländern wie Panama, den Niederlanden oder Malta. Die viertgrößte Volkswirtschaft der Erde richtet als Gangster's Paradise mehr Schaden an als viele notorische Steueroasen. Über drei Billionen Euro an unversteuerten Auslandsgeldern werden im deutschen Finanzsektor verwaltet", kommentiert Fabio De Masi, Finanzexperte der Fraktion DIE LINKE, die Veröffentlichung des Schattenfinanzindex (Financial Secrecy Index, FSI) 2018 durch das internationale Tax Justice Network. De Masi weiter:

"Unser Ranking bei Finanztransparenz hat sich gegenüber 2015 trotz Panama Papers und Co. noch verschlechtert. Die Große Koalition ist daher zunehmend ein Sicherheitsrisiko und ermutigt die Mafia bzw. die organisierte Kriminalität, schmutziges Geld in Deutschland zu waschen - bis hin zur Terrorfinanzierung.

Auch laut Bundeskriminalamt ist Deutschland ein Paradies für Geldwäsche. Dies gilt wegen schlechter Gesetze und mangelhafter Aufsicht insbesondere im Immobiliensektor. Die Ansiedlung der Financial Intelligence Unit beim Zoll mündete im Fiasko mit tausenden unbearbeiteten Geldwäscheverdachtsmeldungen und zu wenig qualifiziertem Personal. Die Bundesregierung blockiert zugleich mit Luxemburg und den üblichen Verdächtigen auf EU-Ebene Vorschläge zur umfassenden Transparenz von Konzerngewinnen und den wahren Eigentümern von Briefkastenfirmen.

Wir brauchen endlich ernsthafte Reformen bei der Offenlegung von Konzerngewinnen und den öffentlichen Registern aller wahren Eigner von Briefkastenfirmen und Stiftungen sowie das Ende nicht registrierter Inhaberaktien. Immobilienregister müssen zentralisiert und - mit gewissen Ausnahmen - veröffentlicht werden. Finanzbehörden und Geldwäscheaufsicht brauchen hinreichend Personal, Kompetenzen und politische Unterstützung, um den Gesetzesvollzug zu gewährleisten."

 * 
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WIRTSCHAFT/2033: Jahreswirtschaftsbericht offenbart Realitätsblindheit der Regierung


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 31. Januar 2018

Jahreswirtschaftsbericht offenbart Realitätsblindheit der Regierung



"Dass die Bundesregierung im Jahreswirtschaftsbericht mit keinem Wort die gewaltigen Exportüberschüsse, die Spaltung am Arbeitsmarkt sowie die enorme Vermögensungleichheit als Problem erkennt, ist ein Zeichen eingeschränkter Realitätswahrnehmung. Es ist eine Tatsache, dass Deutschland seit Jahren einen strukturellen Exportüberschuss und den größten Niedriglohnsektor in Westeuropa hat. Diese Beschäftigten haben nichts vom wirtschaftlichen Aufschwung", kommentiert Klaus Ernst, stellvertretender Vorsitzender der Fraktion DIE LINKE, den heute veröffentlichen Jahreswirtschaftsbericht. Ernst weiter:

"Auch bei der Steuer- und Klimapolitik stellt sich die Frage, in welcher Realität die Bundesregierung lebt. Im Bericht ist die Sprache von einem 'modernen Steuersystem' und 'ambitionierter Energie- und Klimapolitik'. In Wahrheit verfehlt Deutschland sein Klimaschutzziel für 2020 und ist außerdem unter den Top Ten der Schattenfinanzplätze weltweit zu finden.

Wir brauchen endlich einen Mindestlohn von zwölf Euro, die Abschaffung von Leiharbeit und sachgrundlosen Befristungen. Das würde die Gewerkschaften stärken und steigende Löhne auch in den unteren Lohnsegmenten ermöglichen. Beides ist positiv für Importe nach Deutschland und senkt damit die Exportüberschüsse. Gleichzeitig brauchen wir ein Steuersystem, das die Vermögenden stärker zur Verantwortung zieht und illegale Finanzpraktiken klar verhindert.

Steuererleichterungen für Unternehmen bei uns als Reaktion auf die Politik von US-Präsident Donald Trump sind hingegen das falsche Mittel. Sie erhöhen nur die Ungleichheit."

 * 
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WIRTSCHAFT/2032: Air Berlin - Zypries muss 150-Millionen-Euro-Roulette der Bundesregierung aufklären


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 31. Januar 2018

Air Berlin: Zypries muss 150-Millionen-Euro-Roulette der Bundesregierung restlos aufklären



"Statt den Verkauf von Air Berlin an die Lufthansa im Vorfeld an klare Bedingungen zu knüpfen, hat sich die Bundesregierung lieber für 150 Millionen Euro einen skandalfreien Wahlkampf erkauft. Das fällt der zuständigen Wirtschaftsministerin Brigitte Zypries (SPD) nun auf die Füße", erklärt der gewerkschaftspolitische Sprecher der Fraktion DIE LINKE, Pascal Meiser, anlässlich der aktuellen Medienberichte sowie der heutigen Unterrichtung der Bundesregierung im Wirtschaftsausschuss. Meiser weiter:

"Die Zusage der 150 Millionen Euro schweren Bürgschaft an Air Berlin durch die Bundesregierung war nicht nur fahrlässig, weil man sich offensichtlich auf die kartellrechtliche Genehmigung durch Brüssel verlassen hatte. Hiervor hatten offenkundig selbst die eigens engagierten Wirtschaftsprüfer von 'PwC' gewarnt. Jetzt scheinen bis zu 90 Millionen Steuergeld verloren. Auch ist es dem Bundeswirtschaftsministerium nach eigener Aussage nie darum gegangen, den Überbrückungskredit an klare Bedingungen hinsichtlich des Übergangs der Beschäftigten und deren Arbeitsbedingungen zu binden. Die Lufthansa nutzt dies nun gnadenlos aus, um über ihre Tochter Eurowings Lohndumping zu betreiben.

Bundesministerin Zypries steht jetzt vor einem Scherbenhaufen, der nicht mehr zu kitten ist. Die lückenlose Aufarbeitung der Gründe und Bedingungen für die Bürgschaftsfreigabe wird den Bundestag und hier sicherlich auch den Haushaltsausschuss weiter beschäftigen."

 * 
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BUNDESTAG/6896: Heute im Bundestag Nr. 044 - 31.01.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 044

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 31. Januar 2018, Redaktionsschluss: 15.57 Uhr

1. Münzenmaier leitet Tourismus-Ausschuss

2. Klaus Ernst leitet Wirtschaftsausschuss

3. Rückzahlung von Air-Berlin-Kredit

4. Reusch als PKGr-Mitglied vorgeschlagen

5. Förderung von Kinderwunschbehandlungen

6. Zahlungen an politische Stiftungen erhöht



1. Münzenmaier leitet Tourismus-Ausschuss

Tourismus/Ausschuss

Berlin: (hib/wid) Sebastian Münzenmaier (AfD) führt den Vorsitz im
Ausschuss für Tourismus. Er erhielt am Donnerstag in offener Wahl eine
Mehrheit von zehn gegen zwei Stimmen bei sechs Enthaltungen. Für
Münzenmaier votierten die Vertreter von Union, Liberalen und seiner
eigenen Fraktion. Sozialdemokraten und Grüne enthielten sich, die
Linke verweigerte ihm das Vertrauen.

Die Abstimmung war erforderlich geworden, weil die Fraktion die Linke
während der konstituierenden Sitzung Widerspruch gegen die Nominierung
des AfD-Mannes eingelegt hatte. Ihr Antrag auf eine vorherige
Aussprache fand im Ausschuss keine Mehrheit. Nach seiner Wahl erklärte
Münzenmaier, sein Amt überparteilich ausüben zu wollen. Er werde sich
bemühen, die Ausschussarbeit weiterhin so harmonisch zu gestalten wie
sie in der vergangenen Legislaturperiode verlaufen war,

Dem Ausschuss gehören 18 ordentliche und 18 stellvertretende
Mitglieder an. Die Union vertritt als Obmann Paul Lehrieder (CSU),
Obfrau der SPD ist wie in der vergangenen Legislaturperiode Gabriele
Müller-Ohm. Die AfD hat Christoph Neumann und die FDP Roman
Müller-Böhm als Obleute entsandt. Neben Müller-Böhm gehört auch Marcel
Kling als tourismuspolitischer Sprecher der Liberalen dem Ausschuss
an. Obmann der Grünen ist wie in der vergangenen Legislaturperiode
Markus Tressel.

 * 

2. Klaus Ernst leitet Wirtschaftsausschuss

Wirtschaft und Energie/Ausschuss

Berlin: (hib/PEZ) Klaus Ernst leitet künftig den Wirtschaftsausschuss
im Deutschen Bundestag. Die Mitglieder sprachen sich am Mittwoch
einmütig für den Abgeordneten und stellvertretenden Vorsitzenden der
Fraktion Die Linke aus. Ein Stellvertreter für den Ausschussvorsitz
soll zu einem späteren Zeitpunkt gewählt werden.

Der Ausschuss für Wirtschaft und Energie, der sich am Mittwoch unter
Leitung von Bundestagsvizepräsident Wolfgang Kubicki (FDP)
konstituiert hat, ist mit 49 Mitgliedern der größte. Ihm gehören in
dieser Legislaturperiode folgende Mitglieder an:

Fraktion der CDU/CSU: Thomas Bareiß, Hansjörg Durz, Astrid
Grotelüschen, Mark Hauptmann, Matthias Heider, Mark Helfrich, Axel
Knoerig, Jens Koeppen, Andreas G. Lämmel, Andreas Lenz, Bernhard Loos,
Jan Metzler, Carsten Müller, Joachim Pfeiffer, Stefan Rouenhoff, Peter
Stein, Klaus-Peter Willsch.

Fraktion der SPD: Ulrich Freese, Timon Gremmels, Frank Junge, Gabriele
Katzmarek, Falko Mohrs, Sabine Poschmann, Florian Post, Andreas
Rimkus, Johann Saathoff, Markus Töns, Bernd Westphal.

Fraktion der AfD: Tino Chrupalla, Heiko Heßenkemper, Leif-Erik Holm,
Enrico Komning, Steffen Kotré, Hansjörg Müller.

Fraktion der FDP: Reinhard Houben, Thomas L. Kemmerich, Martin
Neumann, Manfred Todtenhausen, Sandra Weeser.

Fraktion Die Linke: Lorenz Gösta Beutin, Klaus Ernst, Thomas Lutze,
Pascal Meiser, Alexander Ulrich.

Fraktion Bündnis 90/Die Grünen: Kerstin Andreae, Katharina Dröge,
Dieter Janecek, Ingrid Nestle, Julia Verlinden.

 * 

3. Rückzahlung von Air-Berlin-Kredit

Wirtschaft und Energie/Ausschuss

Berlin: (hib/PEZ) Die Bundesregierung hat die Entscheidung einer
Kreditvergabe an die insolvente Fluggesellschaft Air Berlin
verteidigt. Man habe erreicht, dass der Flugbetrieb nicht unmittelbar
eingestellt werden musste und ein geordneter Marktaustritt möglich
wurde, sagte der Parlamentarische Staatssekretär im
Bundeswirtschaftsministerium, Uwe Beckmeyer (SPD), am Mittwoch im
Ausschuss für Wirtschaft und Energie. Aus Sicht der Bundesregierung
sei die Entscheidung richtig gewesen. Zugleich bekannte er, dass
derzeit unklar sei, wie viel des gegebenen Kredits in Höhe von 150
Millionen Euro die Bundesregierung zurückerhalten werde. Die
bisherigen Rückzahlungen beliefen sich auf etwa 61 Millionen Euro.

Das Ja zur Kreditvergabe im vergangenen Sommer habe auch auf einer
Bewertung des Beratungshauses PricewaterhouseCoopers gegründet.
Demnach hätte die Höhe der Verkaufserlöse ausreichen müssen, um das
Geld zurückzuzahlen. Später indes habe die EU-Kommission einen
umfassenden Verkauf verwehrt und die Lufthansa nur einen Bruchteil der
ursprünglich angedachten Unternehmensteile von Air Berlin erworben.
Damit sei ein erheblicher Teil der planmäßigen Erlöse weggebrochen,
erklärte der Staatssekretär.

 * 

4. Reusch als PKGr-Mitglied vorgeschlagen

Bundestagsnachrichten/Wahlvorschlag

Berlin: (hib/STO) Die AfD-Fraktion schlägt ihren Abgeordneten Roman
Johannes Reusch erneut für die Wahl eines Mitglieds des
Parlamentarischen Kontrollgremiums (PKGr) vor. Dies geht aus einem
Wahlvorschlag (19/587) hervor, der am Donnerstag auf der Tagesordnung
des Bundestagsplenums steht. Reusch hatte bereits in der vergangenen
Sitzungswoche des Parlaments für einen der neun Sitze in dem Gremium
zur Kontrolle der Nachrichtendienste des Bundes kandidiert, jedoch
nicht die erforderliche Mehrheit von 355 Stimmen erhalten.

 * 

5. Förderung von Kinderwunschbehandlungen

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Antrag

Berlin: (hib/PK) Die FDP-Fraktion setzt sich dafür ein, medizinische
Kinderwunschbehandlungen unabhängig vom Wohnort zu fördern und dazu
die betreffende Richtlinie des Bundesfamilienministeriums zur
assistierten Reproduktion zu ändern. Die Gesetzliche
Krankenversicherung (GKV) übernehme lediglich für Ehepaare die Hälfte
der Kosten für die ersten drei Versuche bei einer künstlichen
Befruchtung, heißt es in einem Antrag (19/585) der Fraktion.

Die Übernahme der anderen Hälfte der Kosten sei hingegen keine
Regelleistung. Die nicht durch die GKV übernommenen Kosten beliefen
sich für Ehepaare auf bis zu 6.000 Euro für die ersten drei Versuche
und auf bis zu 10.000 Euro bei einem vierten Versuch, den die GKV
grundsätzlich nicht unterstütze.

Die Restkosten werden teilweise durch eine Bund-Länder-Förderung
getragen. Durch die geänderte Richtlinie des Familienministeriums
profitieren seit 2016 auch unverheiratete Paare von der Förderung des
Bundes und der Länder.

Die Förderung des Bundes könnten Paare jedoch nur dann in Anspruch
nehmen, wenn ihr Heimatbundesland über eine entsprechende
Förderrichtlinie verfüge, heißt es weiter. In dem Fall übernähmen Bund
und Land zu gleichen Teilen ein Viertel der Kosten. Ein Großteil der
Bundesländer habe jedoch bisher keine oder eine unzureichende
Voraussetzung dafür geschaffen, dass die Bundesförderung voll greife.

Die Abgeordneten fordern in ihrem Antrag konkret, die Richtlinie so zu
ändern, dass der Bund unabhängig von einer Kofinanzierung durch die
Länder 25 Prozent der Kosten für die ersten vier Versuche übernimmt.
Die Förderung müsse auf Alleinstehende ausgedehnt werden. Zudem sollte
auch die Nutzung von Samenzellspenden gefördert werden sowie die
Nutzung von kryokonservierten (eingefrorenen) Ei- und Samenzellen.
Ferner sollte geprüft werden, inwiefern die für eine Förderung
geltenden Altersgrenzen bei Frauen (vom 25. bis zum 40. Lebensjahr)
noch der Lebenswirklichkeit entsprächen.

 * 

6. Zahlungen an politische Stiftungen erhöht

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Die Förderung der politischen Stiftungen durch die
Bundesregierung ist erhöht worden. Wie aus einer Antwort der
Bundesregierung (19/503) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion der AfD
(19/199) hervorgeht, wurden die von verschiedenen Ministerien
geleisteten Zahlungen an die insgesamt sechs Stiftungen von 554,478
Millionen Euro im Jahr 2016 auf 581,428 Millionen Euro im vergangenen
Jahr angehoben. Die Friedrich-Ebert-Stiftung erhielt im vergangenen
Jahr 170,665 Millionen Euro, die Konrad-Adenauer-Stiftung 167,083
Millionen Euro, die Rosa-Luxemburg-Stiftung 64,097 Millionen Euro, die
Heinrich-Böll-Stiftung 63,586 Millionen Euro, die
Hanns-Seidel-Stiftung 58,429 Millionen Euro und die Friedrich-Naumann-
Stiftung für die Freiheit 57,578 Millionen Euro.

Nach Angaben der Bundesregierung sind die wesentlichen
Verwendungszwecke dieser Mittel "gesellschaftliche und demokratische
Bildungsarbeit, die politische Forschung, Information, Beratung sowie
Begabtenförderung und Hilfeleistung zum Aufbau demokratischer
freiheitlicher und rechtsstaatlicher Strukturen im Ausland". Seit
Beginn der Förderung im Jahr 1967 erfolge die Veranschlagung der
Mittel stets im parlamentarischen Verfahren als ausschließliche
Aufgabe des Haushaltsausschusses des Deutschen Bundestages, erläutert
die Regierung. Diese Praxis der Förderung entspreche der
Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts.

 * 
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Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 043

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 31. Januar 2018, Redaktionsschluss: 13.27 Uhr

1. Norbert Röttgen erneut Vorsitzender

2. Hellmich als Vorsitzender bestätigt

3. Alois Gerig leitet den Agrarausschuss

4. Stephan Brandner leitet Rechtsausschuss

5. Griese leitet erneut Ausschuss für Arbeit

6. Ernst-Dieter Rossmann neuer Vorsitzender



1. Norbert Röttgen erneut Vorsitzender

Auswärtiges/Ausschuss

Berlin: (hib/AHE) Norbert Röttgen (CDU) leitet auch in der 19.
Legislaturperiode den Auswärtigen Ausschuss. Gemäß einer
interfraktionellen Einigung bestimmte der 45-köpfige Ausschuss den
Abgeordneten aus Nordrhein-Westfalen in der konstituierenden Sitzung
unter der Leitung von Bundestagsvizepräsident Thomas Oppermann (SPD)
am Mittwoch zu seinem Vorsitzenden. Röttgen hatte diese Amt bereits in
der 18 Wahlperiode inne. Die CDU/CSU-Fraktion entsendet 16 Abgeordnete
in den Ausschuss, die SPD-Fraktion ist mit zehn Mitgliedern vertreten.
Die Fraktion der AfD entsendet sechs Abgeordnete und die Fraktion der
FDP fünf. Die Fraktionen Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen stellen
jeweils vier Mitglieder.

Für die Unionsfraktion sitzen neben Norbert Röttgen die Abgeordneten
Peter Beyer, Thomas Erndl, Thorsten Frei, Manfred Grund, Jürgen Hardt,
Roderich Kiesewetter, Markus Koob, Michael Kuffer, Nikolas Löbel,
Elisabeth Motschmann, Andreas Nick, Michaela Noll, Alexander Radwan,
Frank Steffel und Paul Ziemiak im Auswärtigen Ausschuss. Die SPD
entsendet Niels Annen, Daniela De Ridder, Dagmar Freitag, Josip
Juratovic, Bärbel Kofler, Christoph Matschie, Christoph, Michelle
Müntefering, Michelle, Dietmar Nietan, Dietmar, Thomas Oppermann und
Nils Schmid. Die AfD ist vertreten mit Petr Bystron, Anton Friesen,
Armin-Paulus Hampel, Roland Hartwig, Waldemar Herdt und Paul Podolay
vertreten. Für die FDP sind Renata Alt, Bijan Djir-Sarai, Alexander
Kulitz, Ulrich Lechte und Frank Müller-Rosentritt Mitglied im
Auswärtigen Ausschuss. Die Fraktion Die Linke entsendet Sevim
Dagdelen, Heike Hänsel, Stefan Liebich und Kathrin Vogler und die
Fraktion der Grünen schickt Omid Nouripour, Manuel Sarrazin, Frithjof
Schmidt und Jürgen Trittin als Vertreter in den Ausschuss.

 * 

2. Hellmich als Vorsitzender bestätigt

Verteidigung/Ausschuss

Berlin: (hib/AW) Wolfgang Hellmich (SPD) wird in der 19.
Legislaturperiode erneut den Vorsitz im Verteidigungsausschuss führen.
In seiner konstituierenden Sitzung am Mittwoch bestimmte der Ausschuss
unter der Leitung von Bundestagsvizepräsident Wolfgang Kubicki (FDP)
den Sozialdemokraten zum Vorsitzenden. Der Ausschuss umfasst insgesamt
36 Mitglieder, von denen zwölf von der CDU/CSU-Fraktion gestellt
werden, acht von der SPD-Fraktion, fünf von AfD-Fraktion, jeweils vier
von den Fraktionen der FDP und der Linken sowie drei von der Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen.

Die Unionsfraktion entsendet die Abgeordneten Reinhard Brandl, Ingo
Gädechens, Eckhard Gnodtke, Florian Hahn, Karl A. Lamers, Jens
Lehmann, Henning Otte, Anita Schäfer, Karin Strenz, Oswin Veith,
Kerstin Vieregge und Bettina Wiesmann. Die SPD ist neben Hellmich mit
Karl Heinz Brunner, Fritz Felgentreu, Martin Gerster, Thomas
Hitschler, Siemtje Möller, Dirk Vöpel und Gabi Weber vertreten. Für
die AfD sitzen Berengar Elsner von Gronow, Jens Kestner, Rüdiger
Lucassen, Jan Nolte und Gerold Otten im Gremium. Die FDP wird
vertreten von Marie-Agnes Strack-Zimmermann, Alexander Müller,
Christian Sauter und Marcus Faber, die Linke von Christine Buchholz,
Matthias Höhn, Alexander S. Neu und Tobias Pflüger sowie die Grünen
von Agnieszka Brugger, Katja Keul und Tobias Lindner.

 * 

3. Alois Gerig leitet den Agrarausschuss

Ernährung und Landwirtschaft/Ausschuss

Berlin: (hib/EIS) Der Ausschuss für Ernährung und Landwirtschaft hat
sich am Mittwochvormittag unter Vorsitz von Bundestagsvizepräsident
Hans-Peter Friedrich (CSU) konstituiert. Der Abgeordnete Alois Gerig
(CDU) wurde zum Ausschussvorsitzenden des 38 Mitglieder zählenden
Gremiums bestimmt. Ordentliche Mitglieder sind von der CDU/CSU: Dr.
Michael von Abercron, Artur Auernhammer, Silvia Breher, Hermann
Färber, Alois Gerig, Katharina Landgraf, Hans-Georg von der Marwitz,
Marlene Mortler, Johannes Röring, Albert Stegemann, Dieter Stier,
Hans-Jürgen Thies, Kees de Vries; von der SPD: Katrin Budde, Rita
Hagl-Kehl, Marcus Heid, Johann Saathoff, Ursula Schulte, Rainer
Spiering, Susanne Mittag, Stefan Zierke; von der AfD: Peter Felser,
Wilhelm von Gottberg, Waldemar Herdt, Franziska Gminder, Stephan
Protschka; von der FDP: Dr. Gero Hocker, Carina Konrad, Karlheinz
Busen, Nicole Bauer; von Die Linke: Heidrun Bluhm, Amira Mohamed Ali,
Kirsten Tackmann, N.N; und von Bündnis 90/Die Grünen: Harald Ebner,
Renate Künast, Friedrich Ostendorff, Markus Tressel.

 * 

4. Stephan Brandner leitet Rechtsausschuss

Recht und Verbraucherschutz/Ausschuss

Berlin: (hib/mwo) Der Thüringer AfD-Abgeordnete Stephan Brandner ist
am Mittwoch in geheimer Wahl zum Vorsitzenden des Ausschusses für
Recht und Verbraucherschutz gewählt worden. Die Abstimmung in der
konstituierenden Sitzung des Gremiums wurde notwendig, da einige
Abgeordnete Widerspruch gegen die von Bundestags-Vizepräsident Thomas
Oppermann (SPD) vorgeschlagene Berufung Brandners eingelegt hatten.
Ein stellvertretender Vorsitzender beziehungsweise eine
stellvertretende Vorsitzende wurde noch nicht bestimmt.

Dem Gremium gehören 43 Abgeordnete an. Die Unionsfraktion entsendet 15
Abgeordnete, der SPD gehören neun Parlamentarier an, der AfD sechs,
der FDP fünf, und von der Linksfraktion und den Grünen kommen jeweils
vier Volksvertreter. Als Obleute ihrer Fraktionen amtieren Jan-Marco
Luczak (CDU), Johannes Fechner (SPD), Jens Maier (AfD), Roman
Müller-Böhm (FDP) Niema Movassat (Linke) und Manuela Rottmann (Grüne).

Oppermann wünschte dem neugewählten Vorsitzenden "immer eine gute
Hand" und dass er "immer den richtigen Ton" treffe. Dem Ausschuss möge
es gelingen, mit guter Arbeit die Gesetzgebung des Bundestages zu
fördern.

Brandner bedankte sich für die Wahl und bezeichnete das Ergebnis mit
19 Ja-Stimmen und jeweils 12 Nein-Stimmen und Enthaltungen als
"ehrlich". Er wolle sich darauf beschränken, den Ausschuss möglichst
objektiv zu leiten, und politische Äußerungen seinen Fraktionskollegen
überlassen.

Das Gremium ist einer der 23 vom Bundestag eingesetzten Ausschüsse. Es
berät über die klassische rechtspolitische Gesetzgebung und aktuelle
Fragen des Schutzes der Verbraucher. Der Ausschuss berät ferner über
eine Beteiligung des Bundestags in Verfahren vor dem
Bundesverfassungsgericht.

CDU/CSU: Michael Frieser, Mechthild Heil, Ansgar Heveling, Heribert
Hirte, Alexander Hoffmann, Hendrik Hoppenstedt, Ingmar Jung, Jan-Marco
Luczak, Dietrich Monstadt, Axel Müller, Patrick Sensburg, Sebastian
Steineke, Volker Ullrich, Ingo Wellenreuther, Elisabeth
Winkelmeier-Becker

SPD: Karl-Heinz Brunner, Esther Dilcher, Johannes Fechner, Edgar
Franke, Michael Groß, Dirk Heidenblut, Sarah Ryglewski, Nina Scheer,
Sonja Steffen

AfD: Stephan Brandner, Fabian Jacobi, Jens Maier, Lothar Maier, Tobias
Matthias Peterka, Roman Reusch

FDP: Marco Buschmann, Katrin Helling-Plahr, Katharina Kloke, Jürgen
Martens, Roman Müller-Böhm

Die Linke: Gökay Akbulut, Amira Mohamed Ali, Niema Movassat, Friedrich
Straetmanns

Bündnis 90/Die Grünen: Canan Bayram, Katja Keul, Tabea Rößner, Manuela
Rottmann

 * 

5. Griese leitet erneut Ausschuss für Arbeit

Arbeit und Soziales/Ausschuss

Berlin: (hib/PK) Die SPD-Abgeordnete Kerstin Griese bleibt Vorsitzende
des Bundestagsausschusses für Arbeit und Soziales. Die 51 Jahre alte
Politikwissenschaftlerin aus Nordrhein-Westfalen wurde am Mittwoch in
der konstituierenden Sitzung des Ausschusses einmütig in das Amt
berufen. Eröffnet wurde die konstituierende Sitzung von Vizepräsident
Wolfang Kubicki (FDP).

Der Ausschuss für Arbeit und Soziales hat 46 Mitglieder.

Union: Peter Aumer, Marc Biadacz, Thomas Heilmann, Frank Heinrich
(Chemnitz), Torbjörn Kartes, Antje Lezius, Carsten Linnemann, Wilfried
Oellers, Jana Schimke, Uwe Schummer, Stephan Stracke, Max Straubinger,
Albert Weiler, Peter Weiß (Emmendingen), Kai Whittaker, Matthias
Zimmer

SPD: Matthias Bartke; Michael Gerdes, Kerstin Griese, Gebriele
Hiller-Ohm, Ralf Kapschack, Daniela Kolbe (Leipzig), Martin Rosemann,
Bernd Rützel, Dagmar Schmidt (Wetzlar), Kerstin Tack

AfD: Jürgen Pohl, Ulrike Schielke-Ziesing, Jörg Schneider, Martin
Sichert, René Springer, Uwe Witt

FDP: Jens Beeck, Carl-Julius Cronenberg, Pascal Kober, Till Mansmann,
Johannes Vogel

Linke: Matthias Birkwald, Susanne Ferschl, Jutta Krellmann, Cornelia
Möhring, Jessica Tatti

Grüne: Markus Kurth, Sven Lehmann, Beate Müller-Gemmeke, Corinna
Rüffer

Zu Obleuten beziehungsweise Sprechern bestimmt wurden Matthias Zimmer,
Peter Weiß (Emmendingen) (beide CDU), Kerstin Tack (SPD); Uwe Witt
(AFD), Pascal Kober (FDP), Matthias Birkwald (Linke) und Markus Kurth
(Grüne)

 * 

6. Ernst-Dieter Rossmann neuer Vorsitzender

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Ausschuss

Berlin: (hib/ROL) Der Ausschuss für Bildung Forschung und
Technikfolgenabschätzung des Deutschen Bundestages hat sich am
Mittwoch für die 19. Legislaturperiode konstituiert. Eröffnet wurde
die Sitzung von Bundestagsvizepräsident Wolfgang Kubicki (FDP). Zum
Vorsitzenden wurde Ernst-Dieter Rossmann (SPD) bestimmt. Der Ausschuss
hat 42 Mitglieder:

CDU/CSU: Michael von Abercron, Stephan Albani, Norbert Altenkamp,
Sybille Benning, Andreas Jung, Stefan Kaufmann, Ronja Kemmer, Yvonne
Magwas, Astrid Mannes, Albert Rupprecht, Tankred Schipanski, Katrin
Staffler, Wolfgang Stefinger, Andreas Steier und Dietlind Tiemann

SPD: Karamba Diaby, Wiebke Esdar, Oliver Kaczmarek, Martin Rabanus,
René Röspel, Ernst Dieter Rossmann, Manja Schüle, Rainer Spiering und
Marja-Liisa Völlers

AFD: Michael Espendiller, Götz Frömming, Nicole Höchst, Marc Jongen
und Martin Reichhardt

FDP: Nicola Beer, Jens Brandenburg, Mario Brandenburg, Gyde Jensen und
Thomas Sattelberger

Die Linke: Birke Bull-Bischoff, Nicole Gohlke, Sören Pellmann und
Petra Sitte

Bündnis 90/ Die Grünen: Anna Christmann, Kai Gehring, Margitt Stumpp,
Beate Walter-Rosenheimer.

 * 
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BUNDESTAG/6894: Heute im Bundestag Nr. 042 - 31.01.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 042

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 31. Januar 2018, Redaktionsschluss: 12.45 Uhr

1. Sabine Zimmermann übernimmt Vorsitz

2. Erwin Rüddel leitet Gesundheitsausschuss

3. Boehringer leitet Haushaltsausschuss

4. Heike Brehmer leitet Petitionsausschuss

5. Aussetzung des Familiennachzugs

6. AKW und Strommengen-Übertragungen



1. Sabine Zimmermann übernimmt Vorsitz

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Ausschuss

Berlin: (hib/AW) Sabine Zimmermann (Linke) übernimmt in der 19.
Wahlperiode den Vorsitz im Ausschuss für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend. In seiner konstituierenden Sitzung unter der Leitung von
Bundestagsvizepräsidentin Petra Pau (Linke) bestimmte der Ausschuss am
Mittwoch gemäß einer interfraktionellen Einigung die
Linken-Parlamentarierin zu seiner Vorsitzenden. Die CDU/CSU-Fraktion
entsendet 14 Abgeordnete in den insgesamt 40 Mitglieder umfassenden
Ausschuss, die SPD neun und die AfD fünf Abgeordnete. Die FDP, die
Linke und Bündnis 90/Die Grünen sind mit jeweils vier Mitgliedern
vertreten.

Die Unionsfraktion ist mit Maik Beermann, Melanie Bernstein, Silvia
Breher, Ursula Groden-Kranich, Torbjörn Kartes, Michael Kießling,
Silke Launert, Sylvia Pantel, Martin Patzelt, Stephan Pilsinger, Josef
Rief, Felix Schreiner, Marcus Weiberg und Bettina Wiesmann im
Ausschuss vertreten. Die SPD entsendet Ulrike Bahr, Leni Breymaier,
Josephine Ortleb, Sönke Rix, Susann Rüthrich, Ursula Schulte, Stefan
Schwartze, Svenja Stadler und Gülistan Yüksel. Für die AfD sitzen
Thomas Ehrhorn, Mariana Iris Harder-Kühnel, Nicole Höchst, Frank
Pasemann und Martin Reichardt im Ausschuss. Die FDP vertreten
Grigorios Aggelidis, Nicole Bauer, Daniel Först und Matthias
Seestern-Pauly. Die Linke entsendet neben Sabine Zimmermann zudem
Doris Achelwilm, Norbert Müller und Katrin Werner. Für die Grünen
sitzen Annalena Baerbock, Katja Dörner, Ulle Schauws und Beate
Walter-Rosenheimer im Familienausschuss.

 * 

2. Erwin Rüddel leitet Gesundheitsausschuss

Gesundheit/Ausschuss

Berlin: (hib/PK) Der CDU-Abgeordnete Erwin Rüddel ist neuer
Vorsitzender des Gesundheitsausschusses im Bundestag. Der 62-jährige
gebürtige Bonner wurde am Mittwoch in der konstituierenden Sitzung des
Ausschusses einmütig in das Amt berufen. Er ist Nachfolger des
SPD-Abgeordneten Edgar Franke, der in der zurückliegenden Wahlperiode
den Vorsitz inne hatte.

Der Diplom-Betriebswirt Rüddel ist seit 2009 Mitglied des Bundestages
und vertritt als direkt gewählter Abgeordneter den Wahlkreis Neuwied
in Rheinland-Pfalz.

Eröffnet wurde die konstituierende Sitzung des Ausschusses von
Vizepräsidentin Petra Pau (Linke). In dem Gremium sind 41 Abgeordnete
aus sechs Fraktionen vertreten.

Union: Rudolf Henke, Michael Hennrich, Erich Irlstorfer, Georg
Kippels, Alexander Krauß, Roy Kühne, Karin Maag, Dietrich Monstadt,
Stephan Pilsinger, Lothar Riebsamen, Erwin Rüddel, Claudia Schmidtke,
Tino Sorge, Emmi Zeulner

SPD: Heike Baehrens, Bärbel Bas, Sabine Dittmar, Edgar Franke, Dirk
Heidenblut, Hilde Mattheis, Claudia Moll, Bettina Müller, Martina
Stamm-Fibich

AfD: Axel Gehrke, Paul Podolay, Robby Schlund, Jörg Schneider, Detlev
Spangenberg

Linke: Sylvia Gabelmann, Achim Kessler, Harald Weinberg, Pia
Zimmermann

Grüne: Bettina Hoffmann, Kirsten
Kappert-Gonther, Maria Klein-Schmeink, Kordula Schulz-Asche

FDP: Christine Aschenberg-Dugnus, Katrin Helling-Plahr, Wieland
Schinnenburg, Andrew Ullmann, Nicole Westig

Zu Obleuten des Fachausschusses bestimmt wurden Michael Hennrich
(Union), Sabine Dittmar (SPD), Axel Gehrke (AfD), Andrew Ullmann
(FDP), Achim Kessler (Linke) und Kirsten Kappert-Gonther (Grüne).

Im Anschluss an die konstituierende Sitzung fand bereits die zweite
Sitzung statt, in der mehrere Anträge der Fraktionen die Linke und
Bündnis 90/Die Grünen zur Pflegeversorgung beraten wurden. Zu dem
Thema soll es eine Expertenanhörung geben.

 * 

3. Boehringer leitet Haushaltsausschuss

Haushalt/Ausschuss

Berlin: (hib/SCR) Peter Boehringer (AfD) ist neuer Vorsitzender des
Haushaltsauschusses. Die Mitglieder des Ausschusses wählten den
48-Jährigen in der konstituierenden Sitzung am Mittwochvormittag unter
Leitung von Bundestagspräsident Wolfgang Schäuble (CDU) mehrheitlich
ins Amt. Für Boehringer stimmten in offener Abstimmung die Vertreter
der AfD und FDP. Die Vertreter der Fraktion Die Linke stimmten gegen
Boehringer. CDU/CSU, SPD und Bündnis 90/Die Grünen enthielten sich.
Einer einvernehmlichen Bestimmung des Vorsitzenden war zuvor
widersprochen worden.

Dem Haushaltsausschuss gehören in der neuen Wahlperiode 44 Mitglieder
an. Die Union ist mit 15, die SPD mit zehn, die AfD mit sechs, die FDP
mit fünf, Die Linke Bündnis 90/Die Grünen mit jeweils vier
Abgeordneten vertreten.

CDU/CSU: André Berghegger, Norbert Brackmann, Reinhard Brandl, Axel E.
Fischer, Klaus-Dieter Gröhler, Christian Haase, Alois Karl, Carsten
Körber, Rüdiger Kruse, Patricia Lips, Andreas Mattfeldt, Kerstin
Radomski, Alois Rainer, Eckhardt Rehberg (Obmann), Josef Rief

SPD: Doris Barnett, Martin Gerster, Michael Groß, Bettina Hagedorn,
Thomas Jurk, Johannes Kahrs (Obmann), Dennis Rohde, Swen Schulz,
Andreas Schwarz, Sonja Amalie Steffen

AfD: Peter Boehringer, Marcus Bühl, Martin Hohmann, Birgit
Malsack-Winkemann (Obfrau), Volker Münz, Ulrike Schielke-Ziesing

FDP: Otto Fricke, Ulla Ihnen, Karsten Klein, Christoph Meyer, Stefan
Ruppert (Obmann)

Die Linke: Heidrun Bluhm, Michael Leutert, Gesine Lötzsch (Obfrau),
Victor Perli

Bündnis 90/Die Grünen: Ekin Deligöz, Anja Hajduk, Sven-Christian
Kindler (Obmann), Tobias Lindner

 * 

4. Heike Brehmer leitet Petitionsausschuss

Petitionen/Ausschuss

Berlin: (hib/HAU) Heike Brehmer (CDU) leitet in der 19. Wahlperiode
den Petitionsausschuss. In Anwesenheit von Bundestagspräsident
Wolfgang Schäuble (CDU) bestimmten die 28 Mitglieder des Ausschusses
am Mittwoch die Unionsabgeordnete zur Vorsitzenden. Brehmer tritt
damit die Nachfolge von Kersten Steinke (Die Linke) an, die dem
Petitionsausschuss in den beiden vorangegangenen Wahlperioden
vorgesessen hat. Konstituiert hatte sich der Ausschuss bereits am 22.
November 2017. Bundestagsvizepräsident Thomas Oppermann (SPD) hatte
vorübergehend den Vorsitz übernommen.

Von den 28 Mitgliedern des Petitionsausschusses kommen neun von der
CDU/CSU-Fraktion und sechs von der SPD-Fraktion. Die AfD-Fraktion
stellt vier Mitglieder. Jeweils mit drei Abgeordneten sind die
Fraktionen von FDP, Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen im Ausschuss
vertreten.

CDU/CSU: Marc Biadacz, Heike Brehmer, Paul Lehrieder, Bernhard Loos,
Yvonne Magwas, Andreas Mattfeldt, Josef Oster, Gero Storjohann
(Obmann), Sabine Weiss

SPD: Timon Gremmels, Ralf Kapschak, Siemtje Möller, Udo Schiefner,
Stefan Schwartze (Obmann), Martina Stamm-Fibich

AfD: Martin Hebner, Johannes Huber (Obmann), Detlev Spangenberg,
Wolfgang Wiehle

FDP: Manfred Todtenhausen (Obmann), Alexander Müller, Hartmut Ebbing

Die Linke: Kerstin Kassner (Obfrau), Sören Pellmann, Kersten Steinke

Bündnis 90/Die Grünen: Beate Müller-Gemmeke, Corinna Rüffer (Obfrau),
Daniela Wagner

 * 

5. Aussetzung des Familiennachzugs

Hauptausschuss/Ausschuss

Berlin: (hib/STO) Der Hauptausschuss hat grünes Licht für eine weitere
Aussetzung des Familiennachzugs nach Deutschland zu Flüchtlingen mit
subsidiärem, also eingeschränkten Schutzstatus gegeben. Mit den
Stimmen der CDU/CSU- und der SPD-Fraktion verabschiedete das Gremium
am Dienstagabend einen entsprechenden Gesetzentwurf der Unions-
Fraktion (19/439) in geänderter Fassung (19/586). Gesetzentwürfe der
Fraktionen von AfD (19/182), FDP (19/425) und Die Linke (19/241)
fanden ebenso wie ein Antrag der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
(19/454) keine Mehrheit. Die Vorlagen stehen am Donnerstagvormittag
zur abschließenden Beratung auf der Tagesordnung des
Bundestagsplenums.

Nach dem Gesetzentwurf der CDU/CSU-Fraktion soll die zweijährige
Aussetzung des Familiennachzugs zu subsidiär schutzberechtigten
Flüchtlingen, die Mitte März ausläuft, verlängert werden. In der
Vorlage verweist die Fraktion "auf die bis zum 31. Juli 2018
beabsichtigte Neuregelung des Familiennachzugs zu subsidiär
Schutzberechtigten, mit der ein geordneter und gestaffelter
Familiennachzug nur aus humanitären Gründen ermöglicht werden soll".

Nach der mit den Stimmen von Union und SPD beschlossenen
Ausschussfassung soll die Aussetzung längstens bis zum 31. Juli 2018
verlängert werden. Ab dem 1. August sollen danach aus humanitären
Gründen monatlich insgesamt 1.000 Ehepartnern sowie minderjährigen
Kindern subsidiär Geschützter beziehungsweise Eltern subsidiär
geschützter Minderjähriger eine Aufenthaltserlaubnis erteilt werden
können.

Der AfD-Gesetzentwurf sieht dagegen einen "völligen Wegfall des
gesetzlichen Nachzugsanspruchs für Familienangehörige subsidiär
Schutzberechtigter" vor. Nach dem Gesetzentwurf der FDP-Fraktion soll
der Nachzug grundsätzlich für weitere zwei Jahre ausgesetzt, aber
zugleich für verschiedene Ausnahmefälle wieder zugelassen werden. Die
Linke fordert demgegenüber in ihrem Gesetzentwurf, die derzeitige
Warteregelung mit sofortiger Wirkung wieder aufzuheben. Die Grünen
fordern in ihrem Antrag die Bundesregierung auf, keine Initiativen zur
Gesetzgebung mit dem Ziel der Verlängerung der Aussetzung zu
ergreifen.

 * 

6. AKW und Strommengen-Übertragungen

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/SCR) Strommengen-Übertragungen der Betreiber von
Atomkraftwerken (AKW) sind Gegenstand einer Kleinen Anfrage der
Fraktion Die Linke (19/457). Die Fraktion will unter anderem wissen,
bis wann die noch laufenden AKW ihre Reststrommenge - ohne Übertragung
- verbraucht haben werden. Zudem fragt die Fraktion, ob die
Bundesregierung Kenntnis über geplante Strommengen-Übertragungen hat.
Weiterhin interessiert die Fragesteller, wie sich die Bundesregierung
zu einer Forderung der Umweltministerkonferenz verhält, nach der in
Netzausbaugebieten keine Strommengen-Übertragung an Atomkraftwerke
möglich sein soll.

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/6893: Heute im Bundestag Nr. 041 - 31.01.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 041

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 31. Januar 2018, Redaktionsschluss: 11.35 Uhr

1. Stark-Watzinger leitet Finanzausschuss

2. Cem Özdemir leitet den Verkehrsausschuss

3. Katrin Budde leitet Kulturausschuss

4. Dagmar Freitag leitet den Sportausschuss

5. Rüstungsexporte in die Türkei

6. PCB in öffentlichen Gebäuden



1. Stark-Watzinger leitet Finanzausschuss

Finanzen/Ausschuss

Berlin: (hib/HLE) Bettina Stark-Watzinger (FDP-Fraktion) ist neue
Vorsitzende des Finanzausschusses. Bundestagsvizepräsident Hans-Peter
Friedrich (CSU) teilte in der konstituierenden Sitzung am Mittwoch die
Bestimmung der Abgeordneten zur Vorsitzenden mit und stellte das
Einvernehmen der Ausschussmitglieder fest. Dem Finanzausschuss gehören
41 ordentliche Mitglieder an. In der vergangenen Wahlperiode waren es
37.

CDU/CSU-Fraktion: Sebastian Brehm, Carsten Brodesser, Uwe Feiler, Olav
Gutting, Fritz Güntzler, Matthias Hauer, Hans Michelbach (Obmann),
Mathias Middelberg, Sepp Müller, Alexander Radwan, Johannes
Steininger, Christian Freiherr von Stetten, Hermann-Josef Tebroke,
Antje Tillmann (Sprecherin).

SPD-Fraktion: Ingrid Arndt-Brauer, Lothar Binding (Obmann und
Sprecher), Bernhard Daldrup, Yasmin Fahimi, Metin Hakverdi, Cansel
Kiziltepe, Sarah Ryglewski, Michael Schrodi, Jens Zimmermann.

AfD-Fraktion: Albrecht Glaser (Obmann und Sprecher), Franziska
Gminder, Kay Gottschalk, Bruno Hollnagel, Stefan Keuter.

FDP-Fraktion: Markus Herbrand, Katja Hessel, Frank Schäffler, Bettina
Stark-Watzinger, Florian Toncar (Obmann und Sprecher).

Fraktion Die Linke: Jörg Cézanne, Fabio De Masi (Obmann und Sprecher).
Zwei weitere Mitglieder müssen von der Fraktion Die Linke noch
bestimmt werden.

Fraktion Bündnis 90/Die Grünen: Danyal Bayaz, Lisa Paus (Obfrau und
Sprecherin), Gerhard Schick, Stefan Schmidt.

 * 

2. Cem Özdemir leitet den Verkehrsausschuss

Verkehr und digitale Infrastruktur/Ausschuss

Berlin: (hib/HAU) Cem Özdemir (Bündnis 90/Die Grünen) ist neuer
Vorsitzender des Ausschusses für Verkehr und digitale Infrastruktur.
In der von Bundestagsvizepräsident Hans-Peter Friedrich (CSU)
geleiteten konstituierenden Sitzung am Mittwoch bestätigten die
Ausschussmitglieder den von seiner Fraktion vorgeschlagenen Özdemir.
Er folgt dem SPD-Abgeordneten Martin Burkert nach, der den Ausschuss
in der vergangenen Wahlperiode geleitet hat.

Der Ausschuss für Verkehr und digitale Infrastruktur hat insgesamt 43
Mitglieder. Die CDU/CSU-Fraktion ist mit 15 Abgeordneten vertreten,
die SPD-Fraktion mit neun Parlamentariern. Die AfD-Fraktion ist mit
sechs und die FDP-Fraktion mit fünf Abgeordneten in dem Gremium
vertreten. Die Fraktion Die Linke und die Fraktion Bündnis 90/Die
Grünen stellen jeweils vier Mitglieder in dem Ausschuss.

CDU/CSU: Manfred Behrens, Veronika Bellmann, Steffen Bilger, Michael
Donth, Karl Holmeier, Thomas Jarzombek, Daniela Ludwig (Obfrau),
Florian Oßner, Eckhard Pols, Patrick Schnieder, Reinhold Sendker,
Björn Simon, Gero Storjohann, Markus Uhl, Oliver Wittke

SPD: Martin Burkert, Sebastian Hartmann, Gustav Herzog, Arno Klare,
Kirsten Lühmann (Obfrau), Detlef Müller, Udo Schiefner, Uwe Schmidt,
Mathias Stein

AfD: Matthias Büttner, Leif-Erik Holm, Frank Magnitz, Andreas Mrosek,
Dirk Spaniel (Obmann) Wolfgang Wiehle

FDP: Torsten Herbst (Obmann), Christian Jung, Daniela Kluckert, Oliver
Luksic, Bernd Reuther

Die Linke: Jörg Cezanne, Sabine Leidig, Ingrid Remmers, Andreas Wagner
(Obmann)

Bündnis 90/Die Grünen: Matthias Gastel, Stefan Gelbhaar (Obmann),
Stephan Kühn, Daniela Wagner

 * 

3. Katrin Budde leitet Kulturausschuss

Kultur und Medien/Ausschuss

Berlin: (hib/AW) Die SPD-Abgeordnete Katrin Budde leitet in der 19.
Legislaturperiode den Ausschuss für Kultur und Medien. Gemäß einer
interfraktionellen Einigung bestimmte der 18-köpfige Ausschuss die
Parlamentarierin aus Sachsen-Anhalt in seiner konstituierenden Sitzung
unter der Leitung von Bundestagsvizepräsident Thomas Oppermann (SPD)
am Mittwoch zu seiner Vorsitzenden. Die CDU/CSU-Fraktion entsendet
sechs Abgeordnete in den Ausschuss, die SPD-Fraktion ist mit vier
Mitgliedern vertreten und die Fraktionen der AfD, der FDP, der Linken
und von Bündnis 90/Die Grünen stellen jeweils zwei Mitglieder.

Für die Unionsfraktion sitzen Michael Frieser, Nikolas Löbel, Yvonne
Magwas, Elisabeth Motschmann, Johannes Selle und Markus Wanderwitz im
Kultur- und Medienausschuss. Die SPD entsendet neben Katrin Budde die
Abgeordneten Michelle Müntefering, Martin Rabanus und Marianne
Schieder. Marc Jongen und Martin Renner vertreten die AfD, Hartmut
Ebbing und Thomas Hacker die FDP, Simone Barrientos und Brigitte
Freihold die Linksfraktion und Erhard Grundl und Margit Stumpp die
Grünen.

 * 

4. Dagmar Freitag leitet den Sportausschuss

Sport/Ausschuss

Berlin: (hib/HAU) Auch in der 19. Wahlperiode wird der Sportausschuss
von Dagmar Freitag (SPD) geleitet. Während der von
Bundestagsvizepräsidentin Claudia Roth (Bündnis 90/Die Grünen)
geleiteten konstituierenden Sitzung am Mittwoch wurde Freitag als
Vorsitzende bestätigt. Dieses Amt hatte die SPD-Abgeordnete auch in
den beiden vorangegangenen Wahlperioden inne. Der Sportausschuss hat
insgesamt 18 Mitglieder. Sechs Parlamentarier gehören der
CDU/CSU-Fraktion an, vier Abgeordnete der Fraktion der SPD. Jeweils
zwei Mitglieder im Ausschuss stellen die Fraktionen von AfD, FDP, Die
Linke und Bündnis 90/Die Grünen.

CDU/CSU: Eberhard Gienger, Fritz Güntzler, Stephan Mayer, Frank
Steffel (Obmann), Johannes Steiniger, Dieter Stier

SPD: Dagmar Freitag, Cansel Kiziltepe, Mahmut Özdemir, Detlev Pilger
(Obmann)

AfD: Jörn König (Obmann), Andreas Mrosek

FDP: Britta Dassler (Obfrau), Marcel Klinge

Die Linke: Andre Hahn (Obmann), Sören Pellmann

Bündnis 90/Die Grünen: Erhard Grundl, Monika Lazar (Obfrau)

 * 

5. Rüstungsexporte in die Türkei

Wirtschaft und Energie/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PEZ) Rüstungsexporte und deren Genehmigungen speziell für
die Türkei stehen im Mittelpunkt einer Kleinen Anfrage der Fraktion
Die Linke (19/516). Die Abgeordneten erkundigen sich bei der
Bundesregierung detailliert nach Einzelausfuhr- und
Sammelausfuhrgenehmigungen für Rüstungsexporte in den vergangenen zehn
Jahren. Darüber hinaus möchten sie wissen, ob, wann und welche
Gespräche es zwischen der Bundesregierung und Vertretern des Konzerns
Rheinmetall über etwaige Nachrüstungen von Leopard-Kampfpanzern des
türkischen Militärs gegeben hat.

 * 

6. PCB in öffentlichen Gebäuden

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/SCR) Die Belastung von Gebäuden durch polychlorierte
Biphenyle (PCB) thematisiert die Fraktion Die Linke in einer Kleinen
Anfrage (19/502). Von der Bundesregierung will die Fraktion unter
anderem wissen, wie viele Bundesbauten unter PCB-Verdacht stehen und
wie viele private Gebäude belastet sind. Auch die Entsorgung von PCB
ist Gegenstand der Anfrage.

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/6892: Heute im Bundestag Nr. 040 - 31.01.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 040

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 31. Januar 2018, Redaktionsschluss: 11.08 Uhr

1. Peter Ramsauer übernimmt Vorsitz

2. Gunther Krichbaum im Amt bestätigt

3. Jensen leitet Menschenrechtsausschuss

4. Andrea Lindholz leitet Innenausschuss

5. Sylvia Kotting-Uhl leitet Umweltausschuss

6. Bundestag debattiert über Bankenunion



1. Peter Ramsauer übernimmt Vorsitz

Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung/Ausschuss

Berlin: (hib/JOH) Der CSU-Abgeordnete Peter Ramsauer leitet im 19.
Bundestag den Ausschusses für wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung. Das bestimmten die 24 Mitglieder des Gremiums heute in
der konstituierenden Sitzung, die von Bundestagsvizepräsidentin
Claudia Roth (Bündnis 90/Die Grünen) geleitet wurde. Ramsauer folgt
auf Dagmar Wöhrl (ebenfalls CSU), die dem Parlament nicht mehr
angehört.

Die CDU/CSU-Fraktion stellt im Ausschuss neun Mitglieder, die SPD
fünf, AfD und FDP jeweils drei, Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen
jeweils zwei.

CDU/CSU: Georg Kippels, Volkmar Klein, Nikolas Löbel, Matern von
Marschall, Peter Ramsauer, Stefan Sauer, Johannes Selle, Wolfgang
Stefinger, Peter Stein

SPD: Marco Bülow, Sascha Raabe, Ute Vogt, Gabi Weber, Dagmar Ziegler

AfD: Dietmar Friedhoff, Markus Frohnmaier, Ulrich Oehme

FDP: Christoph Hoffmann, Olaf in der Beek, Till Mansmann

Die Linke: Eva Schreiber, Helin Evrim Sommer

Bündnis 90/Die Grünen: Ottmar von Holtz, Uwe Kekeritz

 * 

2. Gunther Krichbaum im Amt bestätigt

Europa/Ausschuss

Berlin: (hib/JOH) Der CDU-Abgeordnete Gunther Krichbaum wird auch in
der 19. Legislaturperiode den Ausschuss für die Angelegenheiten der
Europäischen Union leiten. Das bestimmten die 39 Mitglieder des
Gremiums heute in der konstituierenden Sitzung, die von
Bundestagspräsident Wolfgang Schäuble (CDU) geleitet wurde.

Die CDU/CSU-Fraktion stellt im Ausschuss 14 Mitglieder, die SPD acht,
die AfD fünf, FDP, Linke und Bündnis 90/Die Grünen jeweils vier.

CDU/CSU: Philipp Amthor, Uwe Feiler, Thorsten Frei, Ursula
Groden-Kranich, Mark Helfrich, Heribert Hirte, Gunther Krichbaum,
Matern von Marschall, Stefan Müller (Erlangen), Christoph Ploß, Detlef
Seif, Katrin Staffler, Michael Stübgen, Volker Ullrich

SPD: Angelika Glöckner, Metin Hakverdi, Elvan Korkmaz, Christian
Petry, Axel Schäfer (Bochum), Johannes Schraps, Claudia Tausend,
Markus Töns

AfD: Siegbert Droese, Martin Hebner, Norbert Kleinwächter, Corinna
Miazga, Harald Weyel

FDP: Thomas Hacker, Konstantin Kuhle, Michael Georg Link, Gerald
Ullrich

Die Linke: Dieter Dehm, Andrej Hunko, Thomas Nord, Alexander Ulrich

Bündnis 90/Die Grünen: Franziska Brantner, Claudia Müller, Manuel
Sarrazin, Wolfgang Strengmann-Kuhn

 * 

3. Jensen leitet Menschenrechtsausschuss

Menschenrechte/Ausschuss

Berlin: (hib/AHE) Die FDP-Abgeordnete Gyde Jensen steht an der Spitze
des Ausschusses für Menschenrechte und humanitäre Hilfe. In der
konstituierenden Sitzung des Gremiums unter Leitung von
Bundestagsvizepräsidentin Petra Pau (Die Linke) wurde Jensen am
Mittwoch zur Vorsitzenden des Ausschusses bestimmt, dem 17 Mitglieder
angehören. Nach einer interfraktionellen Vereinbarung wird die Wahl
der oder des stellvertretenden Vorsitzenden zu einem späteren
Zeitpunkt erfolgen.

 * 

4. Andrea Lindholz leitet Innenausschuss

Inneres/Ausschuss

Berlin: (hib/STO) Die CSU-Abgeordnete Andrea Lindholz steht an der
Spitze des Innenausschusses. In der konstituierenden Sitzung des
Gremiums unter Leitung von Bundestagsvizepräsident Thomas Oppermann
(SPD) wurde Lindholz am Mittwoch zur Vorsitzenden des Ausschusses
bestimmt, der 45 ordentliche Mitglieder zählt. Die CDU/CSU-Fraktion
ist in dem Gremium mit 16 Parlamentariern vertreten, die SPD-Fraktion
mit zehn, die AfD-Fraktion mit sechs, die FDP-Fraktion mit fünf und
die Fraktionen Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen mit jeweils vier.

CDU/CSU: Philipp Amthor, Christoph Bernstiel, Michael Brand, Marc
Henrichmann, Hans-Jürgen Irmer, Michael Kuffer, Andrea Lindholz,
Stephan Mayer, Axel Müller, Petra Nicolaisen, Josef Oster, Armin
Schuster, Detlef Seif, Alexander Throm, Christoph de Vries, Marian
Wendt

SPD: Lars Castellucci, Saskia Esken, Uli Grötsch, Sebastian Hartmann,
Gabriela Heinrich, Elisabeth Kaiser, Helge Lindh, Burkhard Lischka,
Susanne Mittag, Mahmut Özdemir

AfD: Bernd Baumann, Gottfried Curio, Jochen Haug, Lars Herrmann,
Martin Hess, Christian Wirth

FDP: Manuel Höferlin, Konstantin Kuhle, Jimmy Schulz, Benjamin
Strasser, Linda Teuteberg

Die Linke: André Hahn, Ulla Jelpke, Petra Pau, Martina Renner

Bündnis 90/Die Grünen: Luise Amtsberg, Irene Mihalic, Konstantin von
Notz, Filiz Polat

 * 

5. Sylvia Kotting-Uhl leitet Umweltausschuss

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Ausschuss

Berlin: (hib/SCR) Sylvia Kotting-Uhl (Bündnis 90/Die Grünen) ist neue
Vorsitzende des Ausschusses für Umwelt, Naturschutz, Bau und
Reaktorsicherheit. Die 65-Jährige wurde in der konstituierenden
Sitzung am Mittwochvormittag unter Leitung von
Bundestagsvizepräsidentin Claudia Roth (Bündnis 90/Die Grünen) im
Einvernehmen für dieses Amt bestimmt. Kotting-Uhl tritt die Nachfolge
von Bärbel Höhn (Bündnis 90/Die Grünen) an, die dem neuen Bundestag
nicht mehr angehört.

Dem Ausschuss für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit
gehören in der neuen Wahlperiode 39 Mitglieder an. Die Union ist mit
14, die SPD mit acht, die AfD mit fünf, die FDP, Die Linke und Bündnis
90/Die Grünen mit jeweils vier Abgeordneten vertreten.

CDU/CSU: Artur Auernhammer, Astrid Damerow, Marie-Luise Dött, Thomas
Gebhart, Oliver Grundmann, Andreas Jung, Michael Kießling, Rüdiger
Kruse, Karsten Möring, Klaus-Peter Schulze, Torsten Schweiger, Volkmar
Vogel, Kai Wegner, Anja Weisgerber (Obfrau)

SPD: Klaus Mindrup, Ulli Nissen, Detlev Pilger, Nina Scheer, Frank
Schwabe, Claudia Tausend, Michael Thews, Carsten Träger (Obmann)

AfD: Marc Bernhard, Udo Theodor Hemmelgarn, Karsten Hilse (Obmann),
Rainer Kraft, Heiko Wildberg

FDP: Daniel Föst, Lukas Köhler (Obmann), Hagen Reinhold, Judith
Skudelny

Die Linke: Caren Lay, Ralph Lenkert (Obmann), Hubertus Zdebel, N.N.

Bündnis 90/Die Grünen: Lisa Badum, Bettina Hoffmann, Christian Kühn
(Obmann), Steffi Lemke

 * 

6. Bundestag debattiert über Bankenunion

Finanzen/Aktuelle Stunde

Berlin: (hib/HLE) Haftungsfragen bei Banken in Europa beschäftigen in
dieser Woche den Deutschen Bundestag. Die Abgeordneten werden am
Mittwochnachmittag in einer Aktuellen Stunde nach der Fragestunde ab
etwa 17.00 Uhr zum Thema "Positionierung der Bundesregierung zu einer
europäischen Bankenunion" debattieren. Die Aktuelle Stunde findet auf
Verlangen der Fraktion der FDP statt.

 * 
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BAYERN/4874: Murenabgang im Allgäu bestätigt Kritik am Ausbau des Riedberger Horns (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion vom 31. Januar 2018

Murenabgang im Allgäu bestätigt Kritik am Ausbau des Riedberger Horns



SPD-Abgeordnete Florian von Brunn und Ilona Deckwerth fordern Stopp des Genehmigungsverfahrens - Sorge um Menschenleben und Natur

Der verheerende Murenabgang am Bolsterlanger Horn ist für den SPD-Umweltpolitiker Florian von Brunn ein alarmierendes Warnsignal gegen den Ausbau des benachbarten Riedberger Horns. "Was dort passiert ist, diese riesige Schlammlawine, kann genauso auch am Riedberger Horn passieren. Diesmal wurden glücklicherweise keine Menschen verletzt, der Sachschaden am Skigebiet geht jedoch in die Millionen. Das zeigt, welche Gefahr solche Eingriffe in geschützte Natur mit sich bringen. Ich fordere deshalb einen sofortigen Stopp des Genehmigungsverfahrens."

Auch die örtliche Abgeordnete Ilona Deckwerth sieht ihre Befürchtungen bestätigt: "Die Region ist einfach zu sensibel für ungebremsten Ausbau. Unsere Zukunft ist der naturschonende, sanfte Tourismus - und nicht fragwürdige Großprojekte." Von Brunn wird anlässlich des Unfalls das Thema Riedberger Horn erneut in den Landtag bringen. "Ich nehme Minister Söder, der den Ausbau am Riedbergerhorn rücksichtslos vorantreibt und dabei den Alpenschutzplan zertrümmert, persönlich in Haftung. Er trägt die politische Verantwortung für alle ökologischen und finanziellen Schäden." Von Brunn hat eine parlamentarische Anfrage (PDF, 90 kB) eingereicht, die sich mit dem aktuellen Ereignis und seinen Auswirkungen befasst.

Bei dem Murenabgang am Bolsterlanger Horn waren rund 900 Kubikmeter Erde, Schlamm und Geröll ins Rutschen gekommen. Dabei wurde die Trasse der Seilbahn erheblich beschädigt. Die Bodenbeschaffenheit und das geologische Risiko sind am Bolsterlanger Horn und am Riedberger Horn vergleichbar, wie sich aus der Gefahrenhinweiskarte des Bayerischen Landesamts für Umwelt ablesen lässt.

 * 
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BAYERN/4873: Bienenkiller stoppen - SPD-Antrag im Landwirtschaftsausschuss erfolgreich (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion vom 31. Januar 2018

Bienenkiller stoppen: SPD-Antrag im Landwirtschaftsausschuss erfolgreich

Ruth Müller freut sich über Einigkeit im Landtag



Aus Sorge um die Bienen will die SPD-Fraktion den Bienenkiller Neonicotinoid komplett verbieten lassen. Ein entsprechender Antrag (PDF, 209 kB) wurde am Mittwoch im Landwirtschaftsausschuss des Landtags einstimmig beschlossen. Die Agrarpolitikerin Ruth Müller freut sich über die Geschlossenheit der Abgeordneten aller Fraktionen: "Seit Jahren kämpfen wir nun schon für dieses Verbot. Die Folgen dieses Pestizids für Bienen, Hummeln und andere Nutzinsekten sowie auch für die Vögel sind verheerend. 2013 wurde unser Antrag noch von der CSU abgelehnt. Ich bin froh, dass nun endlich die Vernunft einkehrt und die Sorgen der Imkerinnen und Imker ernst genommen werden."

Neonicotinoide lähmen oder töten Bienen bereits bei einer niedrigen Dosierung. Sie reduzieren die Fortpflanzungsfähigkeit und schädigen das Immunsystem. Im Jahr 2008 wurde ein katastrophales Bienensterben durch mit Neonicotinoiden behandeltes Saatgut ausgelöst. Und obwohl die EU bereits auf das Problem aufmerksam geworden war, wurden allein im Jahr 2015 noch mehr als 200 Tonnen reiner Wirkstoff verkauft. Müller hofft, dass sich das Verbot der Neonicotinoide europaweit durchsetzen lässt. "Die Zeit des Redens ist vorbei. Jetzt muss endlich gehandelt werden."

 * 

Quelle:
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HAMBURG/4264: Millionen-Skandal um Warburg-Bank und Finanzbehörde aufklären (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 31. Januar 2018

Millionen-Skandal um Warburg-Bank und Finanzbehörde aufklären!



Eine gründliche und zügige Untersuchung der Vorwürfe gegen die Finanzbehörde im Fall der Warburg-Bank fordert DIE LINKE in der heutigen Sitzung der Hamburgischen Bürgerschaft (Drs. 21/11683). "Die Cum-Ex- und Cum-Cum-Geschäfte sind der größte Steuerskandal in der deutschen Nachkriegsgeschichte", sagte in der Debatte der finanzpolitische Sprecher der Fraktion, Norbert Hackbusch. Allein die Hamburger Privatbank M.M.Warburg & CO hat dabei laut der Bankenaufsicht BaFin die Zahlung von 190 Millionen Euro an Steuern umgangen. "Trotz frühzeitiger Erkenntnisse hat die Finanzbehörde kein Geld von Warburg eingefordert - jetzt droht eine Verjährung dieses riesigen Betrugs. Es wäre ein zusätzlicher Skandal, wenn diese Steuer-Räuber mit weißem Kragen deshalb ungeschoren davon kämen. Schon bei der HSH Nordbank konnten Verfehlungen bei den Milliardenverlusten wegen der Verjährung nicht umfänglich verfolgt werden."

Erst durch eine Anweisung des Bundesfinanzministeriums wurde die Hamburger Finanzbehörde aktiv und erließ vor wenigen Wochen einen Steuerbescheid über 56 Millionen Euro. "Es fehlen also über 130 Millionen aus der Steuerschuld der Warburg-Bank", kritisierte Hackbusch. "Es spricht vieles dafür, dass diese Summe dem Steuersäckel wegen der späten Zustellung des Bescheids verloren gegangen ist."

DIE LINKE hatte bereits beantragt, das Thema im Haushaltsausschuss aufzuklären - erfolglos. "Die Weigerung der Regierungsfraktionen, das seriös im Ausschuss zu behandeln, ist unverständlich. Aber damit verringern sie die kräftigen Vorwürfe nicht, sondern verstärken sie noch", so Hackbusch. "Wir können diesen Vorwand jedenfalls nicht akzeptieren und hoffen, dass jetzt die Bürgerschaft für die Aufklärung dieses Millionenskandals stimmt."

 * 

Quelle:

Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 31. Januar 2018
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HAMBURG/4263: Rote Flora bleibt! (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 31. Januar 2018

Rote Flora bleibt!



Die Hamburgische Bürgerschaft diskutiert heute erneut über die Zukunft der Roten Flora. "Eine bunte, vielfältige Großstadt wie Hamburg braucht Räume wie die Flora. Orte der kulturellen Selbstbestimmung. Orte, an denen sich Menschen treffen und austauschen können. Orte, die das verdichtete und vielfach fremdbestimmte städtische Leben unterbrechen und einen eigenen, selbstbestimmten Handlungsraum ermöglichen und sichern", sagte in der Aktuellen Stunde der kulturpolitische Sprecher der Fraktion DIE LINKE, Norbert Hackbusch.

"Hamburg leistet sich für hunderte Millionen einen Kulturtempel wie die Elbphilharmonie für die gutbürgerliche Gesellschaft - da muss sich Hamburg auch ein autonomes Stadtteilzentrum für politisch querdenkende Menschen leisten können. Darüber hinaus ist die Rote Flora, auch wenn vielen das nicht gefällt, im Stadtteil fest verankert. Auch Menschen, die im einzelnen Kritik an der Roten Flora hatten oder haben, zum Beispiel im Zusammenhang mit G20, verteidigen ihre Existenz. Und deshalb sage ich laut und deutlich für meine Fraktion: Wehret den Anfängen! Rote Flora bleibt! Verteidigen wir die offene Gesellschaft!"

 * 

Quelle:
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MECKLENBURG-VORPOMMERN/3105: Verhandlungserfolg bei den Pflegelöhnen ist ein erster Schritt (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion MV vom 31. Januar 2018

Verhandlungserfolg bei den Pflegelöhnen ist ein erster Schritt



Anlässlich der Einigung bei den Koalitionsverhandlungen im Bezug auf die Entlohnung in den Pflegeberufen erklärt der Vorsitzende der SPD-Landtagsfraktion Thomas Krüger:

"Ich bin unserer Sozialministerin Stefanie Drese sehr dankbar dafür, dass sie die Unionsparteien endlich dazu gebracht hat, sich beim Thema Löhne in der Pflege zu bewegen. Doch das kann nur ein erster Schritt sein. Von dieser Einigung muss ein Signal ausgehen in Richtung Arbeitgeber und Mindestlohnkommission, damit wir bald dahin kommen, die Ungleichheit der branchenspezifischen Mindestlöhne in Ost und West komplett abzuschaffen. Auch beim Thema Flächentarife werden wir nicht nachlassen, für mehr Tarifbindung zu werben. Gerade die Menschen in Mecklenburg-Vorpommern haben es satt, noch immer im Lohnkeller der Republik zu hocken."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern
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NORDRHEIN-WESTFALEN/2313: Verschleierungsverbot (Li)


Landtag intern 11/2017

Informationen für die Bürgerinnen und Bürger

Aus dem Plenum

Verschleierungsverbot



29.11.2017 - Mit Mehrheit hat der Landtag in zweiter Lesung
einen Gesetzentwurf der AfD-Fraktion zum "Verbot der
Gesichtsverschleierung in öffentlichen Gebäuden in
Nordrhein-Westfalen" (17/522) abgelehnt. Für den Entwurf stimmte die
antragstellende AfD-Fraktion. Die Fraktionen von CDU, SPD, FDP und
Grünen lehnten das Gesetz ab. Die AfD-Fraktion hatte den Entwurf damit
begründet, dass in "Bereichen, in denen es für das Funktionieren der
staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung unerlässlich" sei, eine
Identifikation von Personen möglich sein müsse. Eine
Gesichtsverschleierung stehe dem entgegen und müsse daher verboten
werden.

 * 
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NORDRHEIN-WESTFALEN/2312: Pro und Kontra Studiengebühren (Li)


Landtag intern 11/2017

Informationen für die Bürgerinnen und Bürger

Pro und Kontra Studiengebühren

Sachverständige äußern sich zum Thema "Gebührenfreiheit an
Hochschulen"

von Susanne Ellert



21. November 2017 - Sachverständige haben sich im
Wissenschaftsausschuss zum Gesetzentwurf der SPD-Fraktion zur
Gebührenfreiheit an Hochschulen geäußert. Die Landesregierung hatte
zuvor angekündigt, Studiengebühren für Studierende aus
Nicht-EU-Ländern einführen zu wollen. Diese Pläne schadeten der
Internationalisierung der Hochschulen, kritisiert die
SPD-Fraktion.


Der Gesetzentwurf (17/85) sieht vor, dass "die Erhebung
jeglicher Art von Studiengebühren durch das Land oder die staatlich
finanzierten Hochschulen in Nordrhein-Westfalen" nicht stattfindet.
Die Gebührenpläne der Landesregierung bedeuteten einen "Verzicht auf
gute Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler und
qualifizierte Fachkräfte", begründet die SPD-Fraktion ihren Entwurf.
Viele Studierende aus Nicht-EU-Ländern könnten sich das Studium dann
nicht mehr leisten. Zudem sei der Schritt zur Wiedereinführung von
generellen Gebühren für alle Studierenden nicht weit.

Die Landesrektorenkonferenz NRW (LRK NRW) lehnt den Gesetzentwurf ab.
Für die nicht auskömmliche Hochschulfinanzierung müsse eine Lösung
gefunden werden. Der Entwurf schließe zudem auch bereits bestehende
Gebühren, wie die von Gasthörern, ein. "Beiträge können ein sinnvolles
Instrument sein, um die Qualität der Lehre an Hochschulen zu
verbessern", so die Rektorenkonferenz.

Der Deutsche Hochschulverband NRW erklärte in einer schriftlichen
Stellungnahme, dass er generell kein "Verfechter von Studienbeiträgen"
sei. Dem Gesetzentwurf der SPD könne er aber nicht zustimmen. Vor dem
Hintergrund sich verschlechternder Studien- und
Finanzierungsbedingungen stehe der Verband einer Gebühr für
Studierende aus Nicht-EU-Ländern offen gegenüber.


"Ungleichbehandlung"

Die Landeskonferenz der Kunst- und Musikhochschulen hingegen sieht
insbesondere Gebühren für Studierende aus Drittstaaten als
Rückschritt. An Kunst- und Musikhochschulen studierten bis zu 30
Prozent aus dem Nicht-Europäischen-Ausland. Eine "Ungleichbehandlung
von Studierenden" könne zu Problemen in der Zusammenarbeit an den
Hochschulen führen. Zudem befürchtet die Konferenz, dass das
eingenommene Geld nicht bei den Hochschulen bleibe und so
Förderprogramme für soziale Härtefälle nicht möglich seien.

Das Landes-Asten-Treffen NRW (Asta: Allgemeiner Studierendenausschuss)
begrüßte die Forderung, "ein Verbot von Studiengebühren im
Hochschulgesetz festzuschreiben". Bildung sei ein Grundrecht und
Gebühren stellten eine zusätzliche finanzielle Hürde dar. Gebühren für
Studierende aus Nicht-EU-Ländern behinderten den internationalen
Austausch, zumal diese "ohnehin meist ein knappes Budget" hätten.
Diese Studierenden blieben häufiger in Deutschland und
erwirtschafteten Steuereinnahmen.

Baden-Württemberg erhebt bereits Gebühren von Studierenden aus
Nicht-EU-Ländern. Prof. Dr. Wolfram Ressel von der Landeskonferenz
Forschungsuniversitäten Baden-Württemberg erklärte, dass die
Studiengebühren insgesamt kein Problem darstellten. International
konkurrierten deutsche Hochschulen mit US-Universitäten wie Harvard
oder Stanford, die auch Gebühren erhöben. Bei Studierenden aus
Entwicklungsländern gebe es allerdings ein Defizit, für das Lösungen
gefunden werden müssten. Auch die Regelung, dass nur 20 Prozent der
Einnahmen bei den Hochschulen blieben, sei kein Zukunftsmodell.

Benjamin Peschke von der Hochschule für Angewandte Wissenschaften in
Baden-Württemberg riet davon ab, dem Entwurf der SPD zu folgen. Die
Option, Gebühren erheben zu können, solle im Gesetz offen gehalten
werden. Durch Studiengebühren, die sozialverträglich ausgestaltet
seien, würden Kürzungen vermieden und langfristige Planungen
ermöglicht.

Der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) begrüßte den Gesetzentwurf der
SPD. Der DGB lehne Studiengebühren in jeder Form ab. Bildung sei ein
wichtiger Garant zur Vermeidung von Arbeitslosigkeit. "Es gilt, diese
sozialen Barrieren im Zugang zu akademischer Bildung zu reduzieren und
nicht neue Hürden zu schaffen", so der DGB.

Der World University Service (WUS) begrüßt den Gesetzesentwurf. Er
gewährleiste auch künftig die Attraktivität des Standortes
Nordrhein-Westfalen im internationalen Wettbewerb. NRW brauche
bildungsstarke Studienbewerberinnen und -bewerber, um für Betriebe und
die Forschung qualifizierten Nachwuchs zu gewinnen.

 * 
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FRAKTION/119: Arbeitsgruppen - Sprecherinnen und Sprecher gewählt


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 30. Januar 2018

Arbeitsgruppen: Sprecherinnen und Sprecher gewählt



Die Pressesprecherin der SPD-Bundestagsfraktion Lena Daldrup teilt mit:

Die SPD-Bundestagsfraktion hat in ihrer heutigen Sitzung ihre Sprecherinnen und Sprecher (Obleute) für die Ausschussarbeitsgruppen gewählt. Die Aufgaben übernehmen:

Wahlprüfung, Immunität und Geschäftsordnung:

Mattias Bartke

Petitionen:

Stefan Schwartze

Außenpolitik:

Niels Annen

Inneres:

Burkhard Lischka

Sport:

Detlev Pilger

Recht und Verbraucherschutz:

Johannes Fechner

Finanzen:

Lothar Binding

Haushalt:

Johannes Kahrs

Wirtschaft und Energie:

Bernd Westphal

Ernährung und Landwirtschaft:

Rainer Spiering

Arbeit und Soziales:

Kerstin Tack

Sicherheits- und Verteidigungspolitik:

Fritz Felgentreu

Familie, Senioren, Frauen und Jugend:

Sönke Rix

Gesundheit:

Sabine Dittmar

Verkehr und digitale Infrastruktur:

Kirsten Lühmann

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit:

Carsten Träger

Menschenrechte und humanitäre Hilfe:

Frank Schwabe

Bildung und Forschung:

Oliver Kaczmarek

Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung:

Gabi Weber

Tourismus:

Gabriele Hiller-Ohm

Angelegenheiten der Europäischen Union:

Christian Petry

Kultur und Medien:

Michelle Müntefering

Digitale Agenda:

Jens Zimmermann

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 17 vom 30. Januar 2018 

SPD-Bundestagsfraktion, Pressestelle

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227-5 22 82, Fax: 030/227-5 68 69

E-Mail: presse@spdfraktion.de

Internet: www.spdfraktion.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / SPD





FRAKTION/118: Ausschüsse - Kandidatinnen und Kandidaten für Vorsitze gewählt


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 30. Januar 2018

Ausschüsse: Kandidatinnen und Kandidaten für Vorsitze gewählt



Die Pressesprecherin der SPD-Bundestagsfraktion Lena Daldrup teilt mit:

Die SPD-Bundestagsfraktion hat in ihrer heutigen Sitzung ihre Kandidatinnen und Kandidaten für die Vorsitze der Bundestagsausschüsse gewählt:

Sportausschuss:

Dagmar Freitag

Ausschuss für Arbeit und Soziales:

Kerstin Griese

Verteidigungsausschuss:

Wolfgang Hellmich

Ausschuss für Bildung und Forschung:

Ernst Dieter Rossmann

Ausschuss für Kultur und Medien:

Katrin Budde

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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SOZIALES/2673: Gewalt gegen Frauen stoppen - Schon viel erreicht, weitere Schritte müssen folgen


SPD-Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

ASF: Gewalt gegen Frauen stoppen - Schon viel erreicht, weitere Schritte müssen folgen



Anlässlich des Inkrafttretens der "Istanbul-Konvention" in Deutschland erklärt die Bundesvorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Sozialdemokratischer Frauen (ASF) Elke Ferner:

Am 1. Februar 2018 tritt die sogenannte Istanbul-Konvention, das "Übereinkommen des Europarats zur Verhütung und Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häuslicher Gewalt" in Deutschland in Kraft. Damit ist sie unmittelbar geltendes deutsches Recht.

Das bedeutet nicht, dass die Beteiligten jetzt ihre Hände in den Schoß legen können und untätig bleiben. Wir erwarten, dass die Konvention mit einem nationalen Aktionsplan zur Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen in Deutschland umgesetzt wird.

Nach der Ratifizierung kommt es darauf an, dass das Recht konsequent angewandt wird. Deshalb fordern wir eine Fortbildungsverpflichtung für Angehörige von Justiz, Ermittlungsbehörden und Polizei.

Frauenhäuser und Frauenberatungsstellen müssen in Zukunft besser ausgestattet und verlässlich finanziert werden, Lücken im Hilfesystem müssen geschlossen werden. Damit keine Frau wegen fehlender Kostenübernahme abgewiesen wird, fordern wir einen Rechtsanspruch auf Schutz und Hilfe für alle von Gewalt betroffenen Frauen und Mädchen - unabhängig von Einkommen oder Aufenthaltsstatus.

Und es muss eine Monitoring-Stelle eingesetzt werden, um die Umsetzung zu überprüfen.

Wir erwarten, dass alle politischen Parteien nach dem Inkrafttreten jetzt auch bei der konkreten Umsetzung an einem Strang ziehen. Im Interesse der Frauen und ihrer Kinder, die Opfer von Gewalt wurden. Damit sie nicht allein gelassen werden.

 * 

Quelle:
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WIRTSCHAFT/2786: Jahreswirtschaftsbericht 2018 - Die deutsche Wirtschaft bleibt weiter stark


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 31. Januar 2018

Jahreswirtschaftsbericht 2018 - Die deutsche Wirtschaft bleibt weiter stark

Bernd Westphal, wirtschafts- und energiepolitischer Sprecher



Der heute vom Bundeskabinett verabschiedete Jahreswirtschaftsbericht 2018 "Wirtschaftlich gestärkt in die Zukunft" bescheinigt der deutschen Wirtschaft auch weiterhin einen kräftigen konjunkturellen Aufschwung. Für 2018 erwartet die Bundesregierung wieder einen Anstieg des Bruttoinlandsprodukts um 2,4 Prozent. Im Jahr 2017 waren es 2,2 Prozent. Basis für diesen Aufschwung sind eine starke Außenwirtschaft und Binnenwirtschaft gleichermaßen.

"Auch die gute weltwirtschaftliche Lage hat dazu beigetragen, dass der Außenhandel floriert und die Unternehmen wieder stärker investieren. Besonders erfreulich ist die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt. Der Beschäftigungsaufbau setzt sich auch 2018 fort. Die Zahl der Erwerbstätigen wird von 44,3 Millionen auf 44,8 Millionen steigen. Die Arbeitslosenquote, die bereits 2017 mit 5,7 Prozent den niedrigsten Stand seit 25 Jahren erreicht hatte, wird in diesem Jahr voraussichtlich auf 5,3 Prozent sinken. Die guten Perspektiven am Arbeitsmarkt und die expandierenden real verfügbaren Einkommen werden bei den privaten Haushalten die Konsumausgaben erhöhen.

Im Jahreswirtschaftsbericht wird unsere sozialdemokratische Wirtschaftspolitik deutlich sichtbar. Bei den Herausforderungen wie dem digitalen Wandel, der demografischen Entwicklung oder der Globalisierung sind die richtigen Weichen gestellt worden, so dass die Wirtschaft auf einer soliden Basis steht und für die Zukunft gestärkt ist.

Doch trotz der hervorragenden wirtschaftlichen Lage: Zeit zum Ausruhen bleibt nicht.

In einer Sozialen Marktwirtschaft geht es vor allem auch darum, die seit den 1990er Jahren angewachsene Ungleichheit zu begrenzen und den gesellschaftlichen Zusammenhalt zu stärken. Ziel ist ein "inklusives Wachstum", das das Versprechen "Wohlstand für alle" auch vor dem Hintergrund rasanter technischer und wirtschaftlicher Veränderungen einlöst. Insbesondere in den strukturschwachen Regionen und dem ländlichen Raum müssen wir alles unternehmen, um die wirtschaftlichen Perspektiven der Menschen zu verbessern. Dies ist nicht nur eine Frage der sozialen Gerechtigkeit, sondern begünstigt letztlich auch die wirtschaftlichen Wachstumskräfte.

Die SPD-Fraktion hat mit den richtigen Konzepten die Wirtschaft auf ein solides Fundament gestellt und damit Handlungsspielräume für wachstumsorientierte Investitionen in Humankapital, und Infrastruktur geschaffen."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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LATEINAMERIKA/1748: Rechtsruck unvermeidlich? - Costa Rica vor den Wahlen (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Rechtsruck unvermeidlich? - Costa Rica vor den Wahlen

Von Markus Plate



(San José, 30. Januar 2018, npl) - Am 4. Februar wählt Costa Rica.
Mindestens fünf Präsidentschaftskandidaten können sich Hoffnungen
machen, es zumindest in eine Stichwahl zu schaffen - Ausdruck eines
zunehmend zersplitterten politischen Spektrums in einem der historisch
stabilsten Länder Lateinamerikas. Bislang dominieren Hardliner den
Wahlkampf.


Die aktuelle Situation in Costa Rica

Das Leben in Costa Rica ist härter geworden. Die zweifache Mutter
Marta, eine weltoffene Mitvierzigerin, putzt im universitären Osten
von San José und bringt damit ihre Familie durch. Wohlhabend wird man
davon nicht, die Arbeitstage sind lang, der Anreiseweg von einem
günstigen Wohnviertel im Westen San Josés ans andere Ende der Stadt
ebenfalls. Aber Marta ist nicht unzufrieden. Sie weiß, dass die
Situation in Costa Rica alles andere als rosig ist und sagt: "Die
Schweiz Zentralamerikas hat sich in den letzten Jahren ziemlich
zerlegt!"

Ein Fünftel der Bevölkerung lebt immer noch unter der Armutsgrenze.
Die Situation auf dem Arbeitsmarkt ist nach wie vor äußerst
angespannt. Gewalt und Mordraten liegen zwar immer noch deutlich unter
den Werten von Honduras oder Guatemala, aber ein Gefühl von Sicherheit
ist vielen Ticos in den letzten zwei Jahrzehnten immer mehr abhanden
gekommen. Hinzu kommt die Korruption, die - zumindest gefühlt - auch
die amtierende Regierung von Präsident Luis Guillermo Solís nicht in
den Griff bekommen hat.


Aufsplitterung des politischen Spektrums

Einen Garanten für politische Stabilität gibt es mittlerweile nicht
mehr. Die Partei der Nationalen Befreiung PLN (Partido Liberación
Nacional) und die Christsozialen PUSC (Partido Unidad Social
Cristiana) hatten sich seit den 1950er Jahren die Macht geteilt, bis
vor vier Jahren erstmalig Luis Guillermo Solís für die Partei der
Bürgeraktion PAC (Partido Acción Ciudadana) die Präsidentschaftswahlen
gewann. Die PAC war direkt nach der Jahrtausendwende als politischer
Ausdruck der damals massiven Proteste gegen das
CAFTA-Freihandelsabkommen zu einer ernstzunehmenden Kraft geworden.
Seitdem bröckelt die Macht der "Volksparteien" weiter.

Die Christsozialen treten dieses Jahr mit zwei Kandidaten an. Aber
auch das PLN-Lager, theoretisch immer noch gut für 40 Prozent der
Stimmen, hat sich im letzten Jahr in zwei Listen gespalten. Aus den
Vorwahlen im April 2017 ging der Großgrundbesitzer und Unternehmer
Antonio Álvarez Desanti als Sieger hervor, den auch der
zweimalige Ex-Präsident Oscar Árias Sánchez (1986-90 und
2006-10) favorisierte. Doch Desanti gilt als blass und wankelmütig und
verliert seit Monaten an Zustimmung.

Die bei den PLN-Vorwahlen unterlegene Strömung um den damaligen
Parteivorsitzenden und Ex-Präsidenten José María Figueres Olsen
(1994-98) stellte mit dem polarisierenden Rechtspopulisten Juan Diego
Castro einen eigenen Kandidaten auf. Dem auch wegen seiner aggressiven
Umgangsformen als "Trump von Costa Rica" titulierten Castro konnten
bislang weder Ermittlungen wegen häuslicher Gewalt, Attacken auf
missliebige Journalisten, noch die Beschimpfung der starken
Umweltbewegung als "Ökoterroristen" viel anhaben. Für seine
Verbindungen mit der Anwaltskanzlei Mossack Fonseca - bekannt geworden
durch die Panama Papers - gilt das gleiche. Castro kann sich durchaus
Hoffnungen machen, als Gewinner aus der Stichwahl hervorzugehen.


Zementskandal bringt PAC in Bedrängnis

Die PAC von Präsident Luis Guillermo Solís hat in ihren ersten vier
Regierungsjahren zwar mit negativer Presse, einem von den Altparteien
kontrolliertem Parlament und zumindest in der Anfangszeit mit der
eigenen Unerfahrenheit zu kämpfen gehabt, war aber nicht vollkommen
unbeliebt. Bis Mitte 2017 ein Skandal um aus China importierten Zement
das Land erschütterte. Ein Unternehmer hatte sich dank bester
Beziehungen zu Parlamentarier*innen verschiedener Parteien und zu
Vorständen der staatlichen Bank von Costa Rica (BCR) Importlizenzen
und kaum abgesicherte Millionenkredite gesichert. Der als
Antikorruptionspartei angetretene PAC bescherte dieser Skandal einen
massiven Vertrauensverlust. Diverse Rücktritte waren die Folge.

Das zweite Aufregerthema: Am 9. Januar 2018 hatte der
Interamerikanische Gerichtshof für Menschenrechte ein Rechtsgutachten
veröffentlicht, nach dem homosexuelle Paare mit heterosexuellen
gleichzustellen sind. Für die LGBTI-Bewegung und für Vizepräsidentin
Ana Helena Chacón, eine entschiedene Befürworterin der Gleichstellung,
ist die Entscheidung ein großer Erfolg. Der Zeitpunkt des
Richterspruches mitten in der heißen Phase des Wahlkampfes ist jedoch
heikel. Die PAC darf dennoch hoffen, mit ihrem Kandidaten Carlos
Alvarado wie vor vier Jahren einen größeren Teil des mehrheitlich noch
unentschlossenen, liberalen Costa Ricas für sich mobilisieren zu
können.


Polarisierung zwischen liberal und konservativ

Gleiches gilt aber auch für die moralkonservative und religiöse
Wahlbevölkerung. Laut Fabiola Pomareda, Journalistin und
Chefredakteurin beim Alternativen Kommunikationszentrum Voces, fährt
vor allem die religiöse Rechte schon seit Monaten eine bislang
beispiellose Kampagne gegen progressive Kräfte. In eigenen Fernseh-,
Radio- und Internetkanälen hat sie gegen Genderthemen, Rechte der
LGBT-Community, gegen Sexualkundeunterricht und künstliche Befruchtung
polemisiert. Offensichtlich mit Erfolg: Wahlumfragen kurz nach der
Gerichtsentscheidung sehen vor allem den homophoben, evangelikalen
Kandidaten Fabricio Alvarado im Aufwind, dem nun sogar Chancen
eingeräumt werden, die Stichwahl zu erreichen.

Chancenlos scheint der Kandidat der linken Frente Amplio, Edgardo
Araya. Seine zwei Prozent sind kein Vergleich zu den 17 Prozent, die
der weitaus charismatischere, visionäre und in den sozialen Bewegungen
gut vernetzte junge Familienvater José María Villalta vor vier Jahren
einfuhr. Zumal die aggressiven Kampagnen der religiösen und
populistischen Rechten soziale Themen in den Hintergrund gedrängt
haben - sehr zum Gefallen der costa-ricanischen Oligarchie und
transnationaler Unternehmen, der es nur Recht ist, dass nicht über die
ökologisch-sozialen Verwerfungen diskutiert wird, die das neoliberale,
exportorientierte Wirtschaftsmodell Costa Ricas hervorgerufen hat.

Wenige Tage vor der Wahl ist nur klar, dass es erneut einen zweiten
Wahlgang, diesmal am Ostersonntag, dem 1. April geben wird. Dem
liberalen und linken Lager bleibt die Hoffnung, dass ob des
Schreckgespenstes einer Stichwahl zwischen Rechtspopulistisch (Castro)
und Evangelikal (Fabricio Alvarado) noch viele Unentschlossene und
Nichtwähler am Ende ihr Kreuzchen doch noch bei ihnen machen. Marta
jedenfalls wird zu Wahl gehen, just, weil ihr vor beiden Kandidaten
graut.


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/rechtsruck-unvermeidlich-costa-rica-vor-den-wahlen/
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GEWERKSCHAFT/246: Grundschulen - Maßnahmenbündel zur Gewinnung zusätzlicher Lehrkräfte ver.di)


Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft - 31. Januar 2018

GEW: "Lehrkräftemangel an Grundschulen dramatisch"

Bildungsgewerkschaft schlägt Maßnahmenbündel zur Gewinnung zusätzlicher
Lehrerinnen und Lehrer vor



Frankfurt a.M. - "Der Lehrkräftemangel an Grundschulen ist dramatisch. Eine
aktuelle Abfrage der Landesverbände der Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW) zeigt: Bundesweit konnten an die 2.000 Stellen nicht
besetzt werden. Dazu kommen mehrere Tausend Quer- und Seiteneinsteiger.
Zudem sind rund 1.000 Schulleitungsstellen an Grundschulen nicht besetzt",
sagte GEW-Vorsitzende Marlis Tepe am Mittwoch in Frankfurt a.M. Mit Blick
auf die heute veröffentlichte Studie "Lehrkräfte dringend gesucht - Bedarf
und Angebot für die Primarstufe" der Bildungswissenschaftler Dirk Zorn und
Klaus Klemm betonte sie: "Der Lehrkräftemangel ist keine Eintagsfliege.
Wenn jetzt nicht effektiv gegengesteuert wird, verschärft sich die
Situation bis 2025, ja 2030 sogar noch."

"Wir brauchen ein Maßnahmenbündel, das kurz-, mittel- und langfristig
greift", unterstrich Tepe. Die Kultusministerien müssten aktuell
zusätzliche Quer- und Seiteneinsteiger werben, um die Lücken zu schließen.
Dies sei der Preis dafür, dass über Jahre zu wenige Lehrkräfte für das
Grundschullehramt ausgebildet worden seien. "Die Quer- und Seiteneinsteiger
müssen sofort berufsbegleitend nachqualifiziert und durch
Mentoringprogramme unterstützt werden. Dafür brauchen wir bundesweit
einheitliche Standards", erläuterte die GEW-Vorsitzende die
Rahmenbedingungen für die Einstellung von Quer- und Seiteneinsteigern. "Die
Lehrkräfte, in deren Schulen Quer- und Seiteneinsteiger ausgebildet werden,
müssen entlastet werden. Nur so kann die Qualität des Unterrichts gesichert
werden."

"Zeitgleich müssen die Ausbildungskapazitäten für Lehrkräfte deutlich
raufgefahren werden. Es ist vollkommen unverständlich, dass es noch
Studiengänge für das Lehramt an Grundschulen gibt, die mit einem Numerus
clausus (NC) belegt sind", unterstrich Tepe. Damit mehr junge Menschen ein
Lehramtsstudium aufnehmen, müsse der Beruf attraktiver gemacht werden.
Dafür seien die Arbeitsbedingungen zu verbessern. "Dazu gehört auch, alle
voll ausgebildeten Lehrkräfte nach A13 (Beamte) und E13 (Angestellte) zu
bezahlen. Im Moment werden fast alle Lehrkräfte an Grundschulen deutlich
schlechter bezahlt als ihre Kolleginnen und Kollegen an anderen Schularten -
 trotz gleichlanger Ausbildung und gleichwertiger Arbeit", sagte die 
GEW-Vorsitzende.

Sie wies darauf hin, dass die Lehrkräfte von administrativen Aufgaben
entlastet werden müssten: "Oft fehlt an der Schule die Sekretärin, so dass
diese Aufgaben von Lehrkräften erledigt werden müssen. Ganz zu schweigen
von einem IT-Systemadministrator. Den Lehrerinnen und Lehrern fehlt dann
wiederum die Zeit, um die Schülerinnen und Schüler individuell zu
unterstützen." Zudem brauchten die Schulen multiprofessionelle Teams.
"Lehrkräfte sollen in Kooperation mit Schulsozialarbeitern, -pädagogen und -
psychologen die aktuellen Anforderungen, die eine zunehmend heterogene
Schülerschaft stellt, meistern", unterstrich die GEW-Vorsitzende.

"Wir müssen den aktuellen Lehrermangel bekämpfen und brauchen gleichzeitig
einen qualitativen Ausbau der Grundschulen", beschrieb Tepe die große
Herausforderung, vor der Deutschland steht. Neuere Schulstudien wie jüngst
IGLU hätten gezeigt, dass die Bundesrepublik international den Anschluss zu
verlieren droht. Deshalb brauche das Land "mehr Lehrkräfte als lediglich
diejenigen, die den aktuellen Bedarf decken". "Der geplante Rechtsanspruch
auf einen Ganztagsplatz an Grundschulen, der pädagogisch sinnvoll ist und
den die Eltern wollen, weist in die richtige Richtung. Zudem muss die
Inklusion endlich materiell und personell so ausgestattet werden, dass die
Umsetzung nicht allein den Lehrkräften aufgebürdet wird - was zurzeit zu
Lasten eines qualitativ hochwertigen Angebots für die Schülerinnen und
Schüler geht. Beides steht und fällt mit der Finanzierung der Projekte.
Hier müssen CDU/CSU und SPD während der Koalitionsverhandlungen noch
kräftig nachlegen", sagte die GEW-Chefin mit Blick auf die bisher im
Sondierungspapier veröffentlichten Zahlen.

Tepe hob hervor, dass der Lehrkräftemangel nicht allein die Grundschulen
treffe. Auch wenn man berücksichtige, dass es regionale und
schulartspezifische Unterschiede sowie Unsicherheiten bei längerfristigen
Prognosen gibt, gelte: "Die Mangelsituation trifft alle Schulformen. Und:
Sie ist nicht vom Himmel gefallen. Steigende Schülerzahlen und
gleichzeitiges Anrollen der Pensionierungs- und Verrentungswelle sind seit
langem bekannt. Schuldzuweisungen helfen aber jetzt nicht weiter." Die 
GEW-Vorsitzende bot der Kultusministerkonferenz (KMK) und den Kultusministerien
die Zusammenarbeit mit der Bildungsgewerkschaft bei der Bekämpfung des
Lehrkräftemangels an: "Brandenburg und Thüringen zeigen, dass und wie es
gehen kann."


Info: Die Begriffe Quereinsteiger und Seiteneinsteiger - sie
werden in den Bundesländern unterschiedlich definiert - beschreiben
Menschen, die in den Schuldienst kommen und in der Regel ein akademisches
Fach studiert, aber keine Lehrerausbildung, also keine pädagogische
Ausbildung, haben.

 * 
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HOCHSCHULE/2179: Hochschulgesetz in Nordrhein-Westfalen wird novelliert (idw)


Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen -
30.01.2018

Hochschulgesetz in NRW wird novelliert: Mehr Autonomie für die
Hochschulen 

Maßnahmen zur Steigerung des Studienerfolgs - Ministerin Pfeiffer-Poensgen
stellt Eckpunkte vor



Die Landesregierung novelliert das Hochschulgesetz. "Das Hochschulgesetz
wird die Rahmenbedingungen für Qualität und Erfolg im Studium und für
Exzellenz in der Forschung verbessern. Die Autonomie und die eigene
Gestaltungskraft der nordrhein-westfälischen Hochschulen werden durch ein
weiterentwickeltes Hochschulfreiheitsgesetz in den Mittelpunkt gerückt",
sagte Kultur- und Wissenschaftsministerin Isabel Pfeiffer-Poensgen.

Änderungen sind im Wesentlichen für folgende Bereiche vorgesehen:

Verhältnis Land - Hochschulen



Im Verhältnis zwischen dem Land und den Hochschulen wird sich die
Landesregierung aus den bisherigen Möglichkeiten der Detailsteuerung
zurückziehen. Vorgaben wie die Hochschulentwicklungsplanung oder die
Befugnis zum Erlass von Rahmenvorgaben entfallen. Auch die
hochschulgesetzliche Verpflichtung der Hochschulen zur Aufnahme einer
sogenannten Zivilklausel in die Grundordnung wird gestrichen.

Das Instrument der Hochschulverträge bleibt erhalten. Hochschulverträge
sollen künftig das partnerschaftliche Verhältnis von Land und Hochschulen
widerspiegeln.

Die Digitalisierung transformiert auch die Hochschulen.
Hochschulgesetzliche Regelungen, etwa mit Blick auf die Online-Lehre,
sollen diesen Prozess unterstützen und den Hochschulen helfen, die Chancen
der Digitalisierung zu nutzen.

Interne Hochschulorganisation



Bei den Aufgaben und Befugnissen der Hochschulorgane erfolgen an einigen
Stellen Anpassungen.

So bedarf der Entwurf des Hochschulentwicklungsplans künftig der
Zustimmung des Hochschulrats. Auf diese Weise kann der Hochschulrat noch
wirksamer zur tragfähigen Weiterentwicklung der Hochschule beitragen. Die
Zustimmungsbefugnis des Senats bleibt davon unberührt.

Studium und Lehre



Die derzeitigen gesetzlichen Rahmenbedingungen des Studiums und der Lehre
werden fortentwickelt. Die großen Herausforderungen bleiben weiterhin die
Verbesserung der Lehre und des Studienerfolgs, gerade mit Blick auf die
zunehmende Heterogenität der Studierenden. Daher soll Funktionierendes
gestärkt, aber Regelungen, die sich als unpraktikabel erwiesen haben,
gestrichen werden:

Eine Arbeitsgruppe aus Fachhochschulen und Universitäten sowie dem
Ministerium soll gesetzliche Instrumente erarbeiten, mit denen über die
bestehenden gesetzlichen Regeln hinaus die Promotionsmöglichkeiten für 
FH-Absolventinnen und -Absolventen verbessert werden können.

Das derzeitige gesetzliche Verbot von Anwesenheitspflichten wird
gestrichen. Die Lehrenden und Lernenden vor Ort sollen über diese Fragen
in den Hochschulgremien gemeinschaftlich selbst entscheiden.

Eine Experimentierklausel im Hochschulgesetz soll dazu beitragen, neue
Maßnahmen zur Verbesserung des Studienverlaufs und zur Steigerung des
Studienerfolgs zu erproben. Die bestehende Möglichkeit der Hochschulen,
vor der Einschreibung Online-Self-Assessments verpflichtend vorzusehen,
soll gesetzlich unterstrichen werden.




Die Eckpunkte finden Sie auch online unter:

http://url.nrw/HG

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution463
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Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen,
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FORSCHUNG/1118: Nutztierstrategie - Was kann Forschung und Entwicklung leisten? (idw)


Friedrich-Loeffler-Institut, Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit -
30.01.2018

Nutztierstrategie: Was kann Forschung und Entwicklung leisten?

Ansätze aus dem Verbundprojekt optiKuh



Das Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft fördert seit
einigen Jahren Innovationen zur Verbesserung der Haltung von
landwirtschaftlichen Nutztieren. Bei der Milchkuh steht hier die
Intensität der Produktion auf dem Prüfstand. Stimmt die Ausrichtung der
Zuchtziele, passt der Einsatz von Kraftfutter und werden die Möglichkeiten
in der eigenen Futtererzeugung und durch modernes Management genügend
genutzt? Das Verbundprojekt optiKuh hat sich dieser Fragen angenommen und
stellt zur Abschlussveranstaltung in Braunschweig die ersten Ergebnisse
und Schlussfolgerungen zur Diskussion.

Institutionen aus Tierzucht, Tierernährung, Technik und Tiermedizin
arbeiten hierzu in den letzten vier Jahren sehr erfolgreich zusammen. So
steht nun die genomische "Lernstichprobe" zu Futteraufnahme und
Stoffwechselstabilität zur Verfügung. Dies ist Voraussetzung, um mit
modernen Methoden auf Tiere zu züchten, die Milchleistung mit genügender
Futteraufnahme und stabilem Stoffwechsel verbinden. Eine Ausgestaltung der
Fütterung hinsichtlich unterschiedlicher Grobfutter- und
Kraftfutterintensitäten ist ohne Beeinträchtigung von Stoffwechsel und
Gesundheit möglich.

Ein weiterer Baustein für die Gesunderhaltung unserer Tiere ist die
Identifikation geeigneter Kenngrößen, welche das Risiko des Auftretens
einer Krankheit rechtzeitig anzeigen. Hierzu leisten Blutparameter auf
Einzeltierebene sowie Sensorsysteme, insbesondere im Hinblick zunehmender
Bestandsgrößen, auf Herdenebene einen wichtigen Beitrag. Der in diesem
Verbundprojekt erarbeitete einzigartige Datenpool zeichnet sich durch
seine einheitliche Methodik und die Betrachtung der Milchkuh über längere
Zeit aus, um die Wechselwirkungen von Kalbung, Laktation und
Trockenstehzeit zu erfassen. Durch versuchsstandortübergreifende
Betrachtungen wird ein wichtiger Beitrag geleistet, fundierte
wissenschaftliche Aussagen zu formulieren bzw. Hypothesen zu bestätigen.

Eine Minderung der Emissionen ist ein weiteres Ziel in optiKuh. Der Anfall
von Methan mit der Atemluft und die Ausscheidung von Stickstoff und
Phosphor mit Kot und Harn sowie die Ausgasung von Ammoniak sind zentrale
Probleme. Für die Messung von Unterschieden zwischen Kühen im
Methanausstoß ist der Laser Methan Detektor bei entsprechend
standardisiertem Einsatz eine erfolgsversprechende Methode. Die
Auswertungen weisen darauf hin, dass der Umfang des Methanausstoßes auch
erblich bedingt ist und somit in die Zucht einbezogen werden kann.

Alle Ergebnisse und Schlussfolgerungen der verschiedenen Teilbereiche
werden aktuell in Forschung, Zucht, Wirtschaft und Praxis in zukünftige
Strategien erfolgreich eingebracht.




Weitere Informationen unter:

http://www.optiKuh.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1445

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Friedrich-Loeffler-Institut, Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit,

Dipl.-Biologin Elke Reinking, 30.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / ERNÄHRUNG





INTERNATIONAL/190: Potenziale in der Tierproduktion Asiens und Osteuropas (idw)


Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien (IAMO) -
30.01.2018

Potenziale in der Tierproduktion Asiens und Osteuropas

Zusammenfassung einer Podiumsdiskussion auf dem Global Forum for Food and
Agriculture



Die zunehmende Nachfrage nach tierischen Nahrungsmitteln stellt den
Agrarsektor vor besondere Herausforderungen. Um den erhöhten Bedarf
aufgrund des weltweiten Bevölkerungswachstums und steigenden Wohlstands zu
decken, muss die Erzeugung tierischer Produkte und deren Handel
intensiviert werden. Neben einer effizienten Tierhaltung sind auch umwelt-
und klimagerechte Aspekte sowie der Tierschutz zu berücksichtigen. Die
damit verbundenen Chancen und Risiken für Asien und osteuropäische
Regionen wurden im Rahmen des Global Forum for Food and Agriculture (GFFA)
auf dem Fachpodium "Welchen Beitrag kann die Tierproduktion für die
weltweite Ernährungssicherung leisten? Kleinbäuerliche Strukturen und
Industrialisierung in Asien und Osteuropa" diskutiert. Hierzu kamen am 19.
Januar 2018 knapp 130 internationale Gäste aus Politik, Wissenschaft,
Wirtschaft und Zivilgesellschaft in Berlin zusammen.

In der Begrüßungsansprache wies Dr. Arnd Nenstiel, Vorsitzender der
Arbeitsgruppe Agrarwirtschaft beim Ostasiatischen Verein e.V. (OAV), auf
die besondere Bedeutung der Tierhaltung als einen wichtigen
Wirtschaftszweig in vielen Regionen der Welt hin. Insbesondere in Asien,
wo 60 Prozent der Weltbevölkerung leben, sei die steigende Nachfrage an
tierischen Produkten deutlich zu spüren. So investieren chinesische wie
auch internationale Unternehmen intensiv in die Viehproduktion Chinas,
derzeit vor allem in die produzierende und verarbeitende Milchindustrie.
Auch wenn die Erzeugung tierischer Nahrungsmittel einen wesentlichen
Beitrag zur Ernährungssicherung leisten könne, seien noch zahlreiche
offene Fragen zur Umsetzung sowie zur Rolle von Politik und Wirtschaft zu
klären.

Staatssekretär Dr. Hermann Onko Aeikens, Bundesministerium für Ernährung
und Landwirtschaft (BMEL), sprach in seiner Eröffnungsrede von den aktuell
bestehenden bilateralen Kooperationsprojekten mit China und der Ukraine.
Ziel der Vorhaben sei es, die Potenziale dieser Länder in der
Tierproduktion zu erkennen und bei der Fehlervermeidung und
Weiterentwicklung zu unterstützen. In diesem Zusammenhang thematisierte er
besonders Aspekte zum nachhaltigen und schonenden Ressourcenumgang,
Klimawandel, Tierwohl, zu strukturellen und sozialen Folgen, Veränderungen
der ländlichen Räume wie auch offenen und fairen Handelsbeziehungen.

In der anschließenden Podiumsdiskussion erläuterte Dr. Olga Trofimtseva,
Stellvertretende Ministerin für Agrarpolitik und Ernährung der Ukraine,
dass die Ukraine im Bereich Bio- und Ökolandbau in den letzten Jahren
große Erfolge verzeichnet habe. Im Gegensatz dazu sei die Tierhaltung mit
dem Zusammenbruch der Sowjetunion deutlich zurückgegangen. Heute stamme
über die Hälfte aller Fleischerzeugnisse der Ukraine noch aus privaten
Haushalten und von Kleinbauern. Die Abwanderung aus den ländlichen Räumen
und die geringe inländische Kaufkraft, insbesondere für Rindfleisch,
stelle ein zusätzliches Probleme für die Weiterentwicklung des Sektors
dar. Vizeministerin Trofimtseva hob hervor, dass in der Tierproduktion
zukünftig mehr Investitionen, die Implementierung von EU-Standards und der
Ausbau der Handelsbeziehungen erforderlich seien. Neben diesen
wettbewerbsfördernden Maßnahmen müsse jedoch die Balance zwischen globalen
und regionalen Märkten ausgewogen bleiben.

Dr. Shenggen Fan, Generaldirektor des International Food Policy Research
Institute (IFPRI), setzte sich in der Diskussionsrunde mit den negativen
Folgen durch die zunehmende Tierproduktion auseinander. Die Auswirkungen
auf Klima und Umwelt sowie die hohen finanziellen Ausgaben stellen für die
Kleinbauern eine schwierige Situation dar. Nach seiner Einschätzung sei
vor allem die Politik gefordert, die Praktiken der Tierproduktion zu
beeinflussen und eine gesunde Ernährungsweise durch geringen Fleischkonsum
in der Bevölkerung zu unterstützen. Um die drastische Treibhausgasemission
zu reduzieren, seien gezielte Maßnahmen, wie etwa die Besteuerung von
emissionsintensiven Nahrungsmitteln, zu treffen.

Auf dem Podium erörterte Dr. Jean-Louis Peyraud, Vorsitzender der Animal
Task Force (atf) und Wissenschaftlicher Vizedirektor für Agrarwirtschaft
am Nationalen Institut für Agrarforschung Frankreich (INRA), wie die
Tierproduktion durch einen zirkulierenden biobasierten Ansatz effizienter
gestaltet werden könne. In diesem Kreislauf werden Pflanzen- und
Tierprodukte stärker miteinander verknüpft. Dabei werden auch die
Nebenprodukte der Pflanzen als Tierfuttermittel und die entstehende Gülle
durch Extraktion wiederum als Pflanzendünger eingesetzt.

Als Vertreter der Wirtschaft war Geschäftsführer Ralf Strassemeyer von
Masterrind GmbH, einem international führenden Unternehmen für
Rinderzucht, Zuchtrinder-Vermarktung und künstliche Besamung, eingeladen.
Im Rahmen seiner Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit über 8.500
Mitgliedsbetrieben berichtete er, welchen hohen Einfluss moderne
Technologien, Betriebsgröße, qualifiziertes Management und
Ausbildungsprogramme auf die Produktivität eines Unternehmens in der
Tierhaltung habe. Kleinbauern können unter diesem Konkurrenzdruck zumeist
nicht mithalten. So betonte Strassemeyer abschließend, dass in diesem
Bereich Unterstützung- und Kooperationsprojekte besonders wichtig seien.

Professor Martin Petrick, Stellvertretender Leiter der Abteilung
Agrarpolitik am Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in
Transformationsökonomien (IAMO), moderierte die Podiumsdiskussion.

Das Fachpodium wurde von der Arbeitsgruppe Agrarwirtschaft/German
Agribusiness Alliance, dem Ostasiatischen Verein e.V. (OAV) und 
Ost-Ausschuss der Deutschen Wirtschaft (OA), dem Bundesverband Rind und
Schwein e.V. (BRS) in Kooperation mit dem IAMO und dem 
Deutsch-Chinesischen Agrarzentrum (DCZ) organisiert.

Über das GFFA



Das 10. Global Forum for Food and Agriculture (GFFA) fand vom 18. bis 20.
Januar 2018 unter dem Titel "Die Zukunft der tierischen Erzeugung
gestalten - nachhaltig, verantwortungsbewusst, leistungsfähig" in Berlin
statt. Es wurde vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft
(BMEL) in Kooperation mit dem GFFA Berlin e.V., dem Senat Berlin und der
Messe Berlin GmbH veranstaltet. Allgemeine Informationen zum GFFA 2018
finden Sie auf der Konferenzwebseite: www.gffa-berlin.de.

Über das IAMO



Das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien
(IAMO) widmet sich der Analyse von wirtschaftlichen, sozialen und
politischen Veränderungsprozessen in der Agrar- und Ernährungswirtschaft
sowie in den ländlichen Räumen. Sein Untersuchungsgebiet erstreckt sich
von der sich erweiternden EU über die Transformationsregionen Mittel-,
Ost- und Südosteuropas bis nach Zentral- und Ostasien. Das IAMO leistet
dabei einen Beitrag zum besseren Verständnis des institutionellen,
strukturellen und technologischen Wandels. Darüber hinaus untersucht es
die daraus resultierenden Auswirkungen auf den Agrar- und Ernährungssektor
sowie die Lebensumstände der ländlichen Bevölkerung. Für deren Bewältigung
werden Strategien und Optionen für Unternehmen, Agrarmärkte und Politik
abgeleitet und analysiert. Seit seiner Gründung im Jahr 1994 gehört das
IAMO als außeruniversitäre Forschungseinrichtung der Leibniz-Gemeinschaft
an.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution418

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien (IAMO),

Daniela Schimming, 30.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VERBAND/2277: Regionale Wertschöpfungsketten brauchen mehr politische Unterstützung (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Regionale Wertschöpfungsketten brauchen mehr politische
Unterstützung 

ZDH und DBV diskutieren Chancen für Landwirtschaft und Handwerk



Regionalität und regionale Wertschöpfungsketten in der
Lebensmittelwirtschaft werden zwar von vielen Seiten gefordert,
bedürfen aber der Unterstützung durch konkrete politische Maßnahmen.
Zur Förderung der Wertschöpfungsketten von landwirtschaftlichen
Betrieben und regionalem Lebensmittelhandwerk wie Fleischer und Bäcker
sind deshalb die Nachweis- , Dokumentations- und
Kennzeichnungsvorschriften sowie das Baurecht an die Erfordernisse und
die Möglichkeiten der Betriebe anzupassen. Diese Anforderungen sollten
verhältnismäßig, bürokratiearm und pragmatisch ausgestaltet werden.
Notwendig ist auch ein Zukunftsprogramm zur Förderung regionaler
Wertschöpfungsketten von Landwirtschaft und Handwerk. Das sind die
Ergebnisse einer Veranstaltung des Zentralverbandes des Deutschen
Handwerks (ZDH) und des Deutschen Bauernverbandes (DBV) auf der
Internationalen Grünen Woche (IGW) in Berlin.

Unter dem Titel "Hohe Ansprüche versus politische Realitäten - Sind
wirtschaftliche Wertschöpfungsketten wirklich gewollt?" diskutierten
Vertreter des DBV und des ZDH auf der Bühne des
IGW-Erlebnisbauernhofes die politischen Herausforderungen, um der
Versorgung mit Nahrungsmitteln aus der Region einen höheren
Stellenwert zu geben. In der Diskussion wurde aber auch deutlich, dass
Nahrungsmittel häufig viel regionaler sind, als es für den Verbraucher
ersichtlich ist. Ohne weitere Labels einführen zu wollen, gelte es,
die Regionalität transparenter zu machen. Angesichts der gemeinsamen
Herausforderungen vereinbarten ZDH und DBV, künftig noch enger
zusammenzuarbeiten.

Die Teilnehmer der Diskussion waren der Präsident des Deutschen
Fleischer-Verbandes und Sprecher der Arbeitsgemeinschaft
Lebensmittelhandwerk, Herbert Dohrmann, der Präsident des Deutschen
Konditorenbundes und Beauftragter des ZDH-Präsidiums für ländliche
Räume, Gerhard Schenk, der Präsident des Westfälisch-Lippischen
Landwirtschaftsverbandes und Vorsitzender des DBV-Fachausschusses
Schweinefleisch, Johannes Röring, sowie der Generalsekretär des
Deutschen Bauernverbandes, Bernhard Krüsken.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Deutscher Bauernverband, Pressestelle

Claire-Waldoff-Straße 7

10117 Berlin

Tel.: 030 / 31 904 407

Fax: 030 / 31 904 431

Mail: presse@bauernverband.net

Internet: www.bauernverband.de
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ASYL/1245: Diakonie Hamburg nimmt Abschiebemonitoring ab Februar wieder auf (Diakonisches Werk Hamburg)


Diakonisches Werk Hamburg - Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Diakonie Hamburg nimmt Abschiebemonitoring ab Februar wieder auf



Ab dem 1. Februar nimmt das Diakonische Werk Hamburg nach dreijähriger
Pause die Abschiebungsbeobachtung am Hamburger Flughafen wieder auf. Der
Abschiebungsbeobachter wird in den kommenden drei Jahren ausgewählte
Abschiebungen am Hamburger Flughafen beobachten, dokumentieren und
problematische Situationen und Vorfälle festhalten. Diese Berichte werden
anschließend in einem Begleitgremium zwischen staatlichen Stellen, Kirchen
und Nichtregierungsorganisationen besprochen. Dirk Hauer,
Fachbereichsleiter Migration und Existenzsicherung im Diakonischen Werk
Hamburg: "Eine tatsächlich unabhängige Abschiebungsbeobachtung ist Vorgabe
der EU-Rückführungsrichtlinie und seit langem eine Forderung von
Flüchtlingsorganisationen. Wir sind froh, dass nach einer Pause von nunmehr
drei Jahren der Senat im letzten Jahr die Weichen für einen Neustart
gestellt hat und wir nunmehr mit der Arbeit beginnen können."

Der Abschiebungsbeobachter steht als Ansprechpartner für alle Beteiligten
an einer Abschiebung zur Verfügung und kann auch aktiv das Gespräch suchen.
In diesem Zusammenhang hat er auch Zugang zum Ausreisegewahrsam. Allerdings
kann und darf er die konkreten Abschiebungsmaßnahmen nicht behindern,
sondern ist an eine neutrale Beobachterrolle gebunden. Hauer: "Das
Abschiebungsmonitoring bewegt sich im Rahmen des Aufenthalts- und
Asylverfahrensrechts, das auch restriktive Maßnahmen wie Abschiebungen und
Abschiebehaft zulässt. Sinn und Zweck der Abschiebungsbeobachtung ist es
deshalb, dafür zu sorgen, dass diese Maßnahmen zivilgesellschaftlicher
Kontrolle nicht völlig entzogen sind und dass problematische Vorkommnisse
vermieden oder zumindest aufgearbeitet werden."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Diakonisches Werk Hamburg - Landesverband der Inneren Mission e. V.

Steffen Becker - Pressesprecher, Information und Öffentlichkeitsarbeit

Königstraße 54, 22767 Hamburg

Telefon: 040 30 62 0-233, Fax 040 30 62 0-315

E-Mail: Becker@diakonie-hamburg.de

Internet: www.diakonie-hamburg.de
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KULTUR/422: Grütters - Zusätzliche Mittel für Erhalt schriftlichen Kulturguts in 2018 (BPA)


Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Grütters: Zusätzliche Mittel für Erhalt schriftlichen Kulturguts in
2018



Die Staatsministerin für Kultur und Medien, Monika Grütters, hat für das
Jahr 2018 erneut zusätzliche Fördermittel zur Erhaltung des schriftlichen
Kulturguts Deutschlands ausgeschrieben.

Kulturstaatsministern Grütters erklärt: "Vielfach sind historische
Handschriften und Bücher in unseren Archiven und Bibliotheken durch
Säurefraß, Feuchtigkeit und Schimmel in ihrer Substanz akut
gefährdet. Als kultureller Schatz muss dieses Erbe vor dem schleichenden
Verfall bewahrt und für künftige Generationen erhalten werden. Daher stellt
mein Haus auch im Jahr 2018 für die Rettung des bedrohten schriftlichen
Kulturerbes zusätzliche Sondermittel bereit. Die starke Beteiligung am
erstmals in 2017 aufgelegten Sonderprogramm hat gezeigt, dass die Mittel
dringend benötigt werden. Es konnten bundesweit bereits 45 Projekte in
Archiven und Bibliotheken gefördert werden."

Monika Grütters weiter: "Die Rettung unseres schriftlichen Kulturerbes ist
aber nur mit vereinten Kräften von Bund, Ländern und Kommunen zu
bewältigen. Insbesondere auf Länderebene lässt sich als
Reaktion auf das Sonderprogramm bereits ein größeres Engagement
feststellen. Mecklenburg-Vorpommern, Hessen und Niedersachsen zum Beispiel
haben ihre Landesmittel erhöht, um sich bei seiner Fortführung auch mit
eigenen Förderungen beteiligen zu können."

Mit der Ausschreibung folgt die Kulturstaatsministerin den "Bundesweiten
Handlungsempfehlungen" der von Bund und Ländern finanzierten
Koordinierungsstelle für die Erhaltung des schriftlichen Kulturguts (KEK).
Von den Mitteln wird ein Teil den betroffenen Archiven und Bibliotheken des
Bundes zur Verfügung gestellt. Ein weiterer Teil soll an die Länder und
Kommunen zur finanziellen Unterstützung geeigneter Projekte ihrer
Einrichtungen gehen.

Einzelheiten zu den Förderanträgen und zur Einreichungsfrist für die
Projekte können der Ausschreibung und den beigefügten Formularen entnommen
werden unter: 

www.kulturstaatsministerin.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Dorotheenstr. 84, 10117 Berlin

Telefon: 030 18 272-0, Fax: 030 18 10 272-25 55

E-Mail: internetpost@bpa.bund.de

Internet: www.bundesregierung.de
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FAMILIE/307: Beitragsfreie Kita-Betreuung führt nicht dazu, dass Frauen mehr arbeiten (idw)


IZA - Institut zur Zukunft der Arbeit - 30.01.2018

Beitragsfreie Kita-Betreuung führt nicht dazu, dass Frauen mehr
arbeiten



Mütter weiten ihr Arbeitsangebot nicht aus, wenn ihnen eine kostenlose
Kindertagesbetreuung zur Verfügung steht. Das geht aus einer aktuellen
Studie hervor, die das Bonner Institut zur Zukunft der Arbeit (IZA)
veröffentlicht hat. Zwar steigert die Beitragsfreiheit die
Kita-Besuchsquote von Kleinkindern, doch das familienpolitische Ziel einer
Stärkung der Frauenerwerbstätigkeit wird verfehlt. Die Autorinnen halten
es für sinnvoller, die Kita-Gebühren nach Haushaltseinkommen zu staffeln
und die eingesparten Mittel in die Betreuungsqualität zu investieren.

Die Studie von Anna Busse und Christina Gathmann, Ökonominnen an der
Universität Heidelberg, untersucht anhand von Daten des
Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) aus den Jahren 2010 bis 2015, wie sich
die Abschaffung der Gebühren für Kindergärten und Kindertagesstätten in
verschiedenen Bundesländern auf die Betreuungssituation, Erwerbstätigkeit
und kindliche Entwicklung ausgewirkt haben. Das letzte Kindergartenjahr
ist inzwischen in neun der elf alten Bundesländer beitragsfrei. Drei
dieser Länder haben die Beitragsfreiheit bereits auf jüngere Kinder
ausgeweitet.

Die Einführung des kostenlosen letzten Kindergartenjahres hatte auf die
Besuchsquote, die in dieser Altersgruppe bereits vor der Beitragsfreiheit
bei 97 Prozent lag, praktisch keinen Einfluss. Bei den Zwei- bis
Dreijährigen erhöhte die Reform hingegen die Besuchsquote um 8
Prozentpunkte. Besonders stark fiel der Anstieg bei Kindern aus
einkommensschwachen Familien aus. "Diese Entwicklung ist positiv zu
bewerten, da Kinder aus ärmeren Bevölkerungsschichten in einem qualitativ
hochwertigen Betreuungsangebot besser ihre Fähigkeiten und Kompetenzen
entwickeln können", erklärt Wirtschaftsprofessorin Christina Gathmann.
Insbesondere Mädchen profitieren der Studie zufolge von der
außerhäuslichen Betreuung.

Insgesamt habe die Einführung der Beitragsfreiheit aber hauptsächlich zu
"Mitnahmeeffekten" geführt, die zwar das Familienbudget erhöhen, jedoch
die gewählte Kinderbetreuung nur unwesentlich beeinflussen. Außerdem
fanden die Forscherinnen kaum positive Wirkungen auf die
Erwerbsbeteiligung oder die wöchentliche Arbeitsstundenzahl von Müttern.
Eher scheinen die Familien das zusätzliche Einkommen zu nutzen, um das
Arbeitsangebot der Mütter zu verringern.

Das Ziel, durch die Bereitstellung beitragsfreier Betreuungsplätze die
Erwerbstätigkeit und damit die ökonomische Eigenständigkeit von Frauen,
vor allem von Alleinerziehenden, zu erhöhen, werde jedenfalls durch diese
Politik nicht erreicht, so das Fazit der Untersuchung. Die Förderung des
Kita-Besuchs von Kindern aus ärmeren Familien sei kostengünstiger durch
die vielerorts bereits übliche Staffelung der Gebühren nach
Haushaltseinkommen zu erreichen. Die so eingesparten Mittel könnten dann
in die Qualität der Kinderbetreuung investiert werden, von der alle
Vorschulkinder profitieren würden.


Download der englischsprachigen Studie:

Anna Busse, Christina Gathmann: Free Daycare and its Effects on Children
and their Families

IZA Discussion Paper No. 11269

http://ftp.iza.org/dp11269.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1155

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

IZA - Institut zur Zukunft der Arbeit, Mark Fallak, 30.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FRAUEN/706: Istanbul-Konvention - Geschlechtsspezifische Gewalt wirksam bekämpfen (DIMR)


Deutsches Institut für Menschenrechte - 31. Januar 2018

Istanbul-Konvention: Geschlechtsspezifische Gewalt wirksam bekämpfen




Berlin. Anlässlich des Inkrafttretens des Übereinkommens des Europarats
zur Verhütung und zur Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häusliche
Gewalt (Istanbul-Konvention) für Deutschland am 1. Februar 2018 erklärt
das Deutsche Institut für Menschenrechte:

"Geschlechtsspezifische Gewalt und Belästigungen ist in Deutschland nach
wie vor weit verbreitet. Sie öffentlich zu thematisieren - wie derzeit
in der Me-Too-Debatte - ist wichtig, um ein Bewusstsein für das Ausmaß
und die Folgen geschlechtsspezifischer Gewalt zu schaffen. Politik und
Gesellschaft stehen in der Verantwortung, eine effektive und koordinierte
Strategie zur Prävention und Bekämpfung von geschlechtsspezifischer
Gewalt zu entwickeln. Die Istanbul-Konvention, die heute für Deutschland
in Kraft tritt, setzt dafür einen umfassenden menschenrechtlichen
Rahmen.

Das Institut schlägt deshalb vor, auf Bundes- und Länderebene durch
Aktionspläne eine effektive und koordinierte Strategie zur Prävention
und Bekämpfung geschlechtsspezifischer Gewalt zu entwickeln. Begleitet
werden sollte dies durch die Einrichtung staatlicher Koordinierungsstellen
sowie einer unabhängigen Monitoring-Stelle. Zugleich ist es erforderlich,
die Datenerhebung und Forschung über Ausmaß, Formen und Folgen
geschlechtsspezifischer Gewalt und über die Wirksamkeit der bereits
ergriffenen Maßnahmen verbessert werden.

Deutschland hat bereits viele Verpflichtungen aus der Konvention
umgesetzt. Eine gute Gesetzeslage, ein ausdifferenziertes spezialisiertes
Hilfesystem und eine starke Zivilgesellschaft bieten eine gute Grundlage
dafür, jetzt den weiteren Ausbau des Gewaltschutzes in die Hand zu
nehmen. Dafür muss etwa sichergestellt werden, dass alle betroffenen
Frauen deutschlandweit Zugang zu Beratungs- und Schutzangeboten wie
Frauenhäusern und Frauenberatungsstellen haben und dass der Gewaltschutz
insbesondere für Flüchtlingsfrauen und für Frauen mit Behinderungen in
Recht und Praxis verbessert wird. Mehr in den Fokus kommen sollte auch der
Schutz wohnungsloser und obdachloser Frauen.

Die Umsetzung und volle Gewährleistung von Menschenrechten ist ein
Prozess, in dem Anpassungsbedarf und Schutzlücken identifiziert,
Maßnahmen zu ihrer Überwindung ergriffen und die tatsächliche
Entwicklung geschlechtsspezifischer Gewalt in der Gesellschaft sowie die
Wirksamkeit der ergriffenen Maßnahmen fortlaufend beobachtet und bei
Bedarf angepasst werden müssen."


Weitere Informationen

Factsheet - Die Istanbul- Konvention (PDF, 37 KB, nicht barrierefrei)

http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/fileadmin/user_upload/Publikationen/Fact_Sheet/Factsheet_Was_ist_die_Istanbulkonvention_2018_01_31.pdf

Heike Rabe, Britta Leisering (2018): Die Istanbul-Konvention. Neue Impulse
für die Bekämpfung von geschlechtsspezifischer Gewalt.

http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/publikationen/show/die-istanbul-konvention/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Deutsches Institut für Menschenrechte e. V.

Zimmerstr. 26/27, 10969 Berlin

Telefon: +49 30 259 359 0, Telefax: +49 30 259 359 59

E-Mail: info@institut-fuer-menschenrechte.de

www.institut-fuer-menschenrechte.de
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VORTRAG/2230: Hamburg - GIGA Forum "Kuba: Raúl Castros Erbe und die Zukunft des karibischen Sozialismus, 21.2.


GIGA German Institute of Global and Area Studies

GIGA Forum "Kuba: Raúl Castros Erbe und die Zukunft des karibischen Sozialismus 

Mittwoch, 21. Februar 2018, 18:00 - 19:30 Uhr

GIGA, Neuer Jungfernstieg 21, Hamburg

21. Februar - Vorträge und Diskussion



Eine Ära geht zu Ende: Raúl Castro - Bruder und Nachfolger des im Jahr
2016 verstorbenen Fidel Castro - hat bekanntgegeben, dass er im April
2018 vom Amt des kubanischen Staatschefs zurücktreten wird. Während
alles darauf hindeutet, dass die sozialistische
Ein-Parteien-Herrschaft weiter bestehen bleibt, steht Kuba vor einer
Reihe von Problemen, die den Übergang zur nächsten Generation
politischer Führungspersonen verkomplizieren könnten. Darunter sind
erneute Auseinandersetzungen mit den Vereinigten Staaten unter
Präsident Donald Trump, Engpässe in der Benzinversorgung -
üblicherweise aufrechterhalten vom derzeit krisengeschüttelten
Venezuela -, ein schleppendes Wirtschaftswachstum, eine alternde
Bevölkerung und eine mögliche neue Abhängigkeit von Russland.

Kann Kuba unter diesen Umständen am Sozialismus festhalten? Wie wird
die US-Politik die Zukunft der Nach-Castro-Ära beeinflussen? Und wie
könnten die europäischen Staaten die anstehenden kubanischen Reformen
unterstützen? Ziel dieses GIGA Forums ist es, Einblicke in die
jüngsten Entwicklungen sowie die wichtigsten Zukunftsperspektiven der
karibischen Insel zu geben, um damit einen Beitrag zu leisten, der
über oberflächliche Debatten zu kubanischen Problemen hinausgeht.

Referenten:

Ted Piccone, Senior Fellow an der Brookings Institution und Inaugural
Fellow der Brookings-Robert Bosch Foundation Transatlantic Initiative

Prof. Dr. Bert Hoffmann, Senior Research Fellow am GIGA und Leiter des
GIGA Berlin Büros

Moderation:

Prof. Dr. Heike Holbig, Senior Research Fellow am GIGA und Professorin
für Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt Ostasien/China am
Fachbereich Gesellschaftswissenschaften der Goethe-Universität
Frankfurt a.M.

Mittwoch, 21. Februar 2018, 18:00 - 19:30 Uhr

GIGA, Neuer Jungfernstieg 21, Hamburg

Die Veranstaltungssprache ist Englisch.

Eine Anmeldung bis zum 15. Februar ist erforderlich.

 * 

Quelle:

GIGA German Institute of Global and Area Studies

Leibniz-Institut für Globale und Regionale Studien

Neuer Jungfernstieg 21, 20354 Hamburg

E-Mail: events@giga-hamburg.de

Internet: www.giga-hamburg.de
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ARBEIT/2772: Der Arbeitsmarkt im Januar 2018 (BA)


Pressemitteilung der Bundesagentur für Arbeit vom 31. Januar 2018

Der Arbeitsmarkt im Januar 2018 - Schwungvoller Start 



"Der Arbeitsmarkt ist schwungvoll in das neue Jahr gestartet. Die Zahl der
arbeitslosen Menschen ist im Januar zwar gestiegen, aber schwächer als für
die Jahreszeit üblich.", sagte der Vorstandsvorsitzende der Bundesagentur
für Arbeit (BA), Detlef Scheele, heute anlässlich der monatlichen
Pressekonferenz in Nürnberg.

Arbeitslosenzahl im Januar: +185.000 auf 2.570.000

Arbeitslosenzahl im Vorjahresvergleich: -207.000

Arbeitslosenquote gegenüber Vormonat: +0,5 Prozentpunkte auf 5,8 Prozent

Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung und Erwerbslosigkeit


Im Zuge der Winterpause hat sich die Arbeitslosigkeit von Dezember auf
Januar um 185.000 auf 2.570.000 erhöht. Der Anstieg war geringer als
üblich. Bereinigt um die saisonalen Einflüsse wird für den Januar daher ein
Rückgang um 25.000 im Vergleich zum Vormonat errechnet. Gegenüber dem
Vorjahr waren 207.000 weniger Menschen arbeitslos gemeldet.

Die Unterbeschäftigung, die auch Personen in entlastenden
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen und in kurzfristiger Arbeitsunfähigkeit
berücksichtigt, ist saisonbereinigt gegenüber dem Vormonat um 28.000
gesunken. Insgesamt belief sich die Unterbeschäftigung im Januar 2018 auf
3.515.000 Personen. Das waren 198.000 weniger als vor einem Jahr. Die
Unterbeschäftigung ist weniger stark zurückgegangen als die
Arbeitslosigkeit, da mehr - insbesondere geflüchtete - Menschen gefördert
wurden als im Vorjahr. Die Auswirkungen der Fluchtmigration auf die
Vorjahresveränderung sind erkennbar.

Die nach dem ILO-Erwerbskonzept vom Statistischen Bundesamt ermittelte
Erwerbslosigkeit belief sich im Dezember auf 1,54 Millionen und die
Erwerbslosenquote auf 3,5 Prozent.

Erwerbstätigkeit und sozialversicherungspflichtige Beschäftigung


Erwerbstätigkeit und sozialversicherungspflichtige Beschäftigung haben im
Vergleich zum Vorjahr weiter kräftig zugenommen. Nach Angaben des
Statistischen Bundesamtes ist die Zahl der Erwerbstätigen (nach dem
Inlandskonzept) im Dezember saisonbereinigt gegenüber dem Vormonat um
67.000 gestiegen. Mit 44,62 Millionen Personen fiel sie im Vergleich zum
Vorjahr um 641.000 höher aus. Der Anstieg beruht allein auf dem Zuwachs bei
der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung. Diese hat nach der
Hochrechnung der BA von Oktober auf November saisonbereinigt um 84.000
zugenommen. Insgesamt waren im November nach hochgerechneten Angaben 32,82
Millionen Menschen sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Das waren
756.000 mehr als ein Jahr zuvor.

Arbeitskräftenachfrage



Die Nachfrage nach neuen Mitarbeitern bleibt auf sehr hohem Niveau. Im
Januar waren 736.000 Arbeitsstellen bei der BA gemeldet, 89.000 mehr als
vor einem Jahr. Saisonbereinigt hat sich die Nachfrage gegenüber dem
Vormonat um 2.000 erhöht. Der Stellenindex der BA (BA-X) - ein Indikator
für die Nachfrage nach Arbeitskräften in Deutschland - hat im Januar leicht
um einen Punkt nachgegeben. Der Vorjahreswert wird um 26 Punkte
übertroffen.

Geldleistungen



Insgesamt 823.000 Personen erhielten im Januar 2018 Arbeitslosengeld,
67.000 weniger als vor einem Jahr. Die Zahl der erwerbsfähigen
Leistungsberechtigten in der Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II) lag
im Januar bei 4.269.000. Gegenüber Januar 2017 war dies ein Rückgang von
96.000 Personen. 7,8 Prozent der in Deutschland lebenden Personen im
erwerbsfähigen Alter waren damit hilfebedürftig.

Ausbildungsmarkt - Ende Nachvermittlung und Ausblick auf den nächsten
Herbst

Von Oktober 2017 bis Januar 2018 waren insgesamt 69.000 Bewerber gemeldet,
die weiterhin, erneut oder erstmalig eine Ausbildung zum sofortigen
Eintritt suchten. Bis Januar 2018 haben davon 41.000 junge Menschen noch
eine Ausbildungsstelle gefunden oder haben sich für eine Alternative
entschieden. Insgesamt waren im Januar 2018 - zum Ende der Nachvermittlung -
noch 28.000 gemeldete Bewerber unversorgt.

Im Januar liegen erste Daten für das neue Berufsberatungsjahr 2017/18 vor.
Die Zahl der gemeldeten Ausbildungsstellen liegt mit 394.000 um 13.000
höher als im Januar des Vorjahres. Die Bewerberzahl bewegt sich mit 324.000
um 8.000 Prozent unter Vorjahresniveau. Der Ausbildungsmarkt ist im Januar
noch sehr stark in Bewegung. Deshalb ist es für eine fundierte Bewertung
noch zu früh.

Den ausführlichen Monatsbericht finden Sie im Internet unter:

http://statistik.arbeitsagentur.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung der Bundesagentur für Arbeit Nr. 05 vom 31.01.2018
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GEWERKSCHAFT/1596: Gelungener Auftakt der bundesweiten ganztägigen Warnstreiks (IG Metall)


IG Metall - Pressemitteilung vom 31.01.2018

Gelungener Auftakt der bundesweiten ganztägigen Warnstreiks



Frankfurt am Main - In der Metall- und Elektroindustrie haben heute
bundesweit die ganztägigen Warnstreiks begonnen. In über 80 Betrieben mit
rund 68.000 Beschäftigten stand die Produktion still. Die
Arbeitsniederlegungen begannen teilweise bereits am Dienstagabend mit den
Nachtschichten. "Wer sich nicht bewegt muss geschoben werden. In den
letzten Verhandlungen haben sich die Arbeitgeber nur noch im Krebsgang
bewegt. Ihr Angebot von insgesamt 3,5 Prozent für 27 Monate in der Tabelle,
das bedeutet auf das Jahr runtergerechnet noch nicht einmal den Ausgleich
der Inflationsrate. Aber auch das Gesamtvolumen von 6,8 Prozent ist gerade
3 Prozent im Jahr und völlig inakzeptabel", sagte Jörg Hofmann, Erster
Vorsitzender der IG Metall, am Mittwoch in Frankfurt. "Unser Ziel ist
weiterhin ein Ergebnis ohne Flächenstreiks. Eine Lösung kann es aber nur
geben, wenn die Arbeitgeber bei allen drei Themen nachlegen: beim Geld,
beim Anspruch auf eine befristete Arbeitszeitverkürzung und beim
Entgeltzuschuss für Beschäftigte in familiären oder beruflichen
Belastungssituationen."

Mit Blick auf die heute eingereichten Klagen der Verbände auf Unterlassung
und Schadenersatz gegen die ganztägigen Warnstreiks sagte Hofmann: "Damit
gießen die regionalen Verbände weiter Öl ins Feuer. Aber wir lassen uns
durch juristische Nebelkerzen nicht abschrecken. Das zeigt die starke
Beteiligung an den heutigen Warnstreiks ganz deutlich. Die IG Metall ist
nach wie vor an konstruktiven Lösungen am Verhandlungstisch interessiert.
Unsere Tür steht offen für weitere Gespräche."

In Bayern hat die IG Metall in 7 Betrieben zu ganztägigen Warnstreiks
aufgerufen. Daran nahmen 15.000 Metallerinnen und Metaller teil. Bei MAN
Truck & Bus in München ruht die Produktion seit Mitternacht. Dort haben
7.000 Beschäftigte die Arbeit niedergelegt, bei ZF in Passau 3.800 und bei
MAN Bus & Truck in Nürnberg 3.450.

Im Bezirk Mitte (Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland und Thüringen) ruhte in
9 Betrieben mit 15.000 Beschäftigten am Mittwoch die Produktion. Ganztägige
Warnstreiks gab es unter anderem bei der Vacuumschmelze in Hanau, bei ZF
Saarbrücken und Neunkirchen sowie bei der Firma Sell in Herborn. Bei ZF
Saarbrücken sprach Wolfgang Lemb, geschäftsführendes Vorstandsmitglied der
IG Metall, auf einer Kundgebung.

In Nordrhein-Westfalen wurden 30 Betriebe mit 14.600 Beschäftigten
ganztägig bestreikt. In Dortmund sprach Ralf Kutzner, geschäftsführendes
Vorstandsmitglied der IG Metall, auf einer Kundgebung vor den Beschäftigten
von ThyssenKrupp Rothe Erde. Ganztägige Warnstreiks gab es auch bei
ThyssenKrupp Rothe Erde in Lippstadt, bei KME Germany in Menden, bei
Mannesmann Precisions Tubes in Hamm und bei Geberit Mapress in Langenfeld.

In Baden-Württemberg gab es in 21 Betrieben ganztägige Warnstreiks, an
denen sich bis 14 Uhr mehr als 14.500 Beschäftigte beteiligt haben,
darunter 4.000 bei ZF in Friedrichshafen und 3.500 bei Heidelberger
Druckmaschinen. In Esslingen sprach Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der
IG Metall, zu den Beschäftigten von Index. In Stuttgart-Feuerbach redete
Irene Schulz, geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall, zu 800
Warnstreikenden von Coperion.

Im IG Metall-Bezirk Küste legten in 10 Betrieben mehr als 5.000
Beschäftigten die Arbeit nieder. Beim Gabelstaplerhersteller Still in
Hamburg beteiligten sich 2.200 Beschäftigte an dem ganztägigen Warnstreik.
Auch im nordwestlichen Niedersachsen und in Schleswig-Holstein ruhte in
etlichen Betrieben die Produktion.

Im IG Metall Bezirk Berlin-Brandenburg-Sachsen beteiligten sich 1.700
Beschäftigte an ganztägigen Warnstreiks.

Im Bezirk Niedersachsen und Sachsen-Anhalt legten gut 1.600 Beschäftigte in
mehreren Betrieben ganztägig die Arbeit nieder. Hans-Jürgen Urban,
geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall, sprach vor den
Beschäftigten von KSM Castings Group in Hildesheim.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 19 vom 31. Januar 2018

IG Metall Vorstand

Wilhelm-Leuschner-Straße 79, 60329 Frankfurt

Telefon: 069 / 6693-0, Telefax: 069 / 6693-2843

E-Mail: internet@igmetall.de

Internet: https://www.igmetall.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / WIRTSCHAFT





UNTERNEHMEN/2689: Die Rolle der deutschen Autolobby im Diesel-Abgasskandal (FUE Rundbrief)


Forum Umwelt & Entwicklung - Rundbrief 4/2017

Konzerne außer Kontrolle?

Über Macht und Ohnmacht des Staates


Die Industrie am Steuer

Die Rolle der deutschen Autolobby im Diesel-Abgasskandal

von Christina Deckwirth



Als Mitte September 2015 bekannt wurde, dass der Volkswagen-Konzern
seine Autos für die Abgasmessungen manipulierte, war dies der Anfang
eines der größten Lobbyskandale der Wahlperiode. (1) Inzwischen ist
klar: Die Affäre betrifft längst nicht mehr nur VW, sondern auch
andere deutsche und ausländische AutoherstellerInnen. Sie alle haben
bei Abgastests massiv getrickst und betrogen. Aus dem ursprünglichen
VW-Skandal wurde so die Dieselgate-Affäre. Betroffen ist aber nicht
nur die Autoindustrie, sondern ebenso Regierung und Behörden. Obwohl
die Politik schon lange über die gesundheitsschädlichen
Grenzwertüberschreitungen informiert war, griff sie nicht ein. Ein
solcher Umgang offenbart eine problematische Kultur des Wegschauens
zugunsten der Autoindustrie.



Es sind die Verstrickungen und Verflechtungen zwischen Autoindustrie
auf der einen und Politik und Verwaltung auf der anderen Seite, die
dem Abgasskandal den Boden bereitet haben. Die deutsche Autolobby ist
eine der mächtigsten und einflussreichsten Lobbybranchen der Republik
und der gesamten Europäischen Union (EU). In Deutschland ist es
praktisch Staatsräson, die deutsche Automobilbranche zu schützen -
auch wenn dies zulasten der Umwelt oder des Verbraucherschutzes geht.

Sinnbild für diese Symbiose zwischen Autolobby und Bundesregierung
sind die vielen und engen personellen Verflechtungen. So etwa Matthias
Wissmann: Der Chef des Verbandes der Automobilindustrie (VDA) war in
den 1990er Jahren Kabinettskollege der damaligen Umweltministerin
Angela Merkel und gilt noch heute als ihr enger Vertrauter. Allein in
den eineinhalb Jahren unmittelbar vor Bekanntwerden der Manipulationen
bei VW trafen sich SpitzenvertreterInnen aus der Bundesregierung 9 Mal
persönlich mit Wissmann. (2)


Merkels Nähe zur Autolobby: Seitenwechsel zwischen Politik
und Autolobby

Im Bundestagswahlkampf 2017 berief Merkel mit Joachim Koschnicke
ausgerechnet einen Autolobbyisten zu ihrem Wahlkampfmanager. In seiner
vorherigen Funktion als Opel-Cheflobbyist hatte Koschnicke noch wenige
Monate zuvor eine zweifelhafte Rolle in der Dieselgate-Affäre
gespielt. Interne E-Mails und Protokolle zeigen, wie Koschnicke in
kameradschaftlicher Manier enge Kontakte ins Ministerium und in die
CDU pflegte, um für Opel die Unregelmäßigkeiten an der Motorsoftware
der Opel-Modelle kleinzureden. (3)

Andere Seitenwechsler haben ebenfalls einen engen Draht zu Merkel: Ihr
ehemaliger Büroleiter Michael Jansen leitet heute die
Hauptstadtrepräsentanz von Volkswagen, ihr früherer stellvertretender
Regierungssprecher Thomas Steg ist heute Cheflobbyist bei VW. Und mit
Eckart von Klaeden saß im Sommer 2013 sogar ein designierter
Autolobbyist mit am Kabinettstisch. Von Klaeden kündigte seinen
Seitenwechsel bereits während seiner Amtszeit an, blieb dann aber noch
einige Monate als Staatsminister im Kanzleramt.

Auch bei den Parteispenden ist die Autobranche Spitzenreiter. So
erhielten Union, SPD, FDP und Grüne im Zeitraum von 2009 bis 2015 rund
13,6 Millionen Euro Spenden aus der Autoindustrie.


Lobbyskandal Dieselgate

Die Bundesregierung sah jahrelang der steigenden Luftverschmutzung in
den Städten tatenlos zu, dabei war weithin bekannt, dass die Messwerte
im Straßenbetrieb von denen auf dem Prüfstand abwichen. Spätestens mit
dem Vertragsverletzungsverfahren der EU-Kommission gegen Deutschland -
es ging um die erhöhte Luftverschmutzung in den Städten durch
Dieselabgase - hätte die Bundesregierung handeln müssen. Stattdessen
ließ das Verkehrsministerium kritische NachfragerInnen wie die
Deutsche Umwelthilfe abblitzen.

Bei der Aufklärung des Dieselgate-Skandals hat sich vor allem
Verkehrsminister Alexander Dobrindt (CSU) als Schutzpatron der
deutschen Autoindustrie erwiesen. Nach Bekanntwerden der Affäre zog er
die Kontrolle schnell an sich und richtete eine eigene
Untersuchungskommission ein. Mit VertreterInnen aus
Verkehrsministerium und Kraftfahrt-Bundesamt sowie einem Professor,
der früher für die Autoindustrie gearbeitet hat, fehlte der Kommission
allerdings die notwendige Unabhängigkeit. Die Ergebnisse eigens
durchgeführter Abgastests stimmten Ministerium und
Kraftfahrt-Bundesamt schließlich eng mit den AutoherstellerInnen ab,
an vielen Stellen durften die HerstellerInnen den Bericht schönen. (4)

Auch das Kraftfahrt-Bundesamt (KBA) spielte eine unrühmliche Rolle in
der Dieselaffäre. Es ist die oberste Behörde, die für die Kontrolle
der Abgasgrenzwerte bei der Typenzulassung von Autos zuständig ist.
Doch im Gegensatz zur US-amerikanischen Umweltbehörde EPA, die den
Tricksereien von VW als Erste auf die Schliche gekommen war, nimmt das
KBA seine Regulierungsfunktionen kaum wahr. Es stellt sich stattdessen
lieber auf die Seite der AutobauerInnen. So zum Beispiel bei der
Erstellung des Untersuchungsberichts zur Dieselgate-Affäre: Als der
damalige Opel-Lobbyist Koschnicke sich über die Bewertung seiner
Modelle beschwerte, gab ihm KBA-Chef Ekhard Zinke kurzerhand recht und
ordnete die Streichung der entsprechenden Abschnitte an - und
unterzeichnete die E-Mail an seine Beamten mit "industriefreundlichem
Gruß".

Kritik an der eigenen Regulierungspraxis weist das KBA damit zurück,
dass es auf die Arbeit der technischen Prüfdienste wie TÜV oder Dekra
angewiesen sei und selbst keine Tests durchführe. Die Prüfdienste
wiederum finanzieren sich durch die AutoherstellerInnen, die sie
testen sollen - eine fragwürdige Art der Finanzierung, die die
Unabhängigkeit der Prüfinstitute infrage stellt.


Lobbyismus in Brüssel

Auch in Brüssel erwies sich die Bundesregierung als beste Lobbyistin
im Sinne der deutschen Autokonzerne. Mit über 40 Vollzeitstellen und
Lobbyausgaben in Millionenhöhe gehört die deutsche Autoindustrie auch
hier zu den schlagkräftigsten LobbyakteurInnen. Die EU-Kommission
bemühte sich bereits vor Bekanntwerden des Abgasskandals, den
fragwürdigen Ergebnissen der Abgasmessungen auf die Schliche zu kommen
- und zwar durch realistische Straßentests. Doch die Bundesregierung
zögerte die Einführung dieser Straßentests immer wieder hinaus.

Doch mit der Verzögerung nicht genug: Als die Abgastests auf der
Straße nach dem Dieselgate-Skandal nicht mehr aufzuhalten waren,
setzte die Autoindustrie noch einen sogenannten "Konformitätsfaktor"
durch, der es erlaubt, die Grenzwerte um einen bestimmten Faktor
überschreiten zu dürfen. Hier konnte die Autolobby nun auf ihren
direkten Draht in die Politik zählen. Am Vortag der Abstimmung hatte
das Bundeskanzleramt eine E-Mail aus der Bayerischen Staatskanzlei
erhalten - mit genauen Forderungen zum Konformitätsfaktor, die
wiederum bis ins Detail mit Forderungen von BMW übereinstimmten. Auch
VDA-Präsident Matthias Wissmann hatte kurz vor der Abstimmung mit der
Bundeskanzlerin Kontakt aufgenommen. Ein Anruf der Kanzlerin bei
EU-Kommissionspräsident Juncker führte schließlich zu der Erhöhung des
Konformitätsfaktors, und zwar ganz im Sinne der deutschen Autolobby.


Fazit: Enges Verhältnis zwischen Politik und Autolobby
überprüfen

Die Bundesregierung und mit ihr die zuständigen Behörden haben im Fall
Dieselgate nicht nur viel zu lange weggeschaut - sie behindern auch
die Aufklärung des Skandals und halten weiter ihre schützende Hand
über die Autoindustrie. Dieselgate legt offen, wie schädlich die
Kumpanei zwischen Bundesregierung, Behörden und Autoindustrie ist -
für den Verbraucher- und Gesundheitsschutz, die Umwelt und nicht
zuletzt für die Autoindustrie und ihre vielen Beschäftigten. Trotzdem
sehen die Bundeskanzlerin und der zuständige Minister offenbar keine
Veranlassung für einen Bruch mit der bisherigen Politik.

Dadurch droht auch die Demokratie Schaden zu nehmen. Fälle wie diese
schüren das Misstrauen in die Politik. Wer Vertrauen in die Politik
wiedergewinnen will, darf systematische Betrügereien und Tricksereien
nicht hinnehmen und muss an einer lückenlosen Aufklärung mitwirken.
Doch nicht nur das: Die Bundesregierung muss auch ihr enges Verhältnis
zur deutschen Autolobby überprüfen. Verkehrspolitische Entscheidungen
dürfen nicht allein zugunsten einiger finanzstarker Konzerne und
aufgrund ihres Drohpotenzials getroffen werden, sondern müssen auch
Verbraucher-, Gesundheits- und Umweltschutz in den Mittelpunkt
stellen. Schärfere Regeln zu Seitenwechseln und zur
Parteienfinanzierung können einen Beitrag leisten, um den Einfluss der
Autolobby zumindest zu dämpfen. Passiert das nicht, sind weitere
Skandale vorprogrammiert.




Die Autorin ist Campaignerin bei LobbyControl.


Anmerkungen:

(1) Lobbyreport 2017: Aussitzen statt anpacken. Eine Bilanz von vier
Jahren Schwarz-Rot.

https://www.lobbycontrol.de/produkt/lobbyreport-2017.

(2) Kleine Anfrage der Linksfraktion, Bundestags-Drucksache 18/5848
(15.09.2015) Verkehrs- und Baupolitik der Bundesregierung und
Beziehungen zu verschiedenen Interessengruppen (Nachfrage zur Antwort
der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage auf Bundestagsdrucksache
18/5571).

(3) Absprache zwischen Behörden und AutoherstellerInnen: 'Mit
industriefreundlichem Gruß'. SPIEGEL Online vom 11.11.2016: 

http://www.spiegel.de/auto/aktuell/absprache-zwischen-kba-verkehrsministerium-und-autoherstellern-a-1120641.html.

(4) Ebd.



Das Forum Umwelt & Entwicklung wurde 1992 nach der UN-Konferenz für
Umwelt und Entwicklung gegründet und koordiniert die Aktivitäten der
deutschen NGOs in internationalen Politikprozessen zu nachhaltiger
Entwicklung. Rechtsträger ist der Deutsche Naturschutzring,
Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzverbände (DNR)
e.V.
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MELDUNG/551: Drei Jahre Law Clinic Augsburg (Universität Augsburg)


Universität Augsburg - Pressemitteilung vom 29. Januar 2018

Drei Jahre Law Clinic Augsburg

Die Juristische Fakultät und ihre Projektpartner ziehen Zwischenbilanz



Augsburg/MK/MH - Die Law Clinic Augsburg bietet seit drei Jahren
studentische Rechtsberatung für Geflüchtete und Helfer an. Darüber hinaus
haben die Studierenden der Universität Augsburg aus dem Projekt heraus
viele weitere Aktivitäten entwickelt - von einem Übersetzerpool für 15
verschiedene Sprachen bis zu einem Beitrag zur politischen Bildung in
Schulen. Am 29. Januar 2018 treffen sich die Vertreter der Projektpartner,
um Bilanz zu ziehen, neue Ziele zu definieren und ihre Zusammenarbeit zu
verfestigen.

Im Januar 2015 fiel die Entscheidung: "Wir starten eine Law Clinic an
unserer Fakultät!", erzählt der Dekan der Juristischen Fakultät, Prof. Dr.
Matthias Rossi. Seit damals ist sehr viel passiert und die Law Clinic
Augsburg hat sich längst als gesamtuniversitäres Projekt etabliert.
Studierende verschiedenster Fachrichtungen arbeiten mit juristischen
Praktikern zusammen und stehen gemeinsam in ihrer Freizeit Geflüchteten und
Ausländern bei rechtlichen Fragen zur Seite. "Ich war begeistert, als im
letzten Jahr Studierende aus dem ersten Semester auf dem Teilnahmebogen
angegeben haben, sich aufgrund des Angebots der Law Clinic für die
Universität Augsburg als Studienort entschieden zu haben. Wir wollten von
Anfang an ein Projekt schaffen, das den Studierenden die Möglichkeit gibt,
sich ehrenamtlich zu engagieren und ihnen gleichzeitig die Chance eröffnet,
schon während ihrer theoretischen Ausbildung juristische Praxiserfahrung
sammeln zu können", so Mitgründerin Melanie Jogschies. "Mittlerweile, drei
Jahre nach dem offiziellen Startschuss, ist die Law Clinic nicht nur eine
feste Institution an der Universität Augsburg geworden. Vielmehr vernetzen
die Studierenden ihre Universität mit der Stadtgesellschaft", freut sich
Sozialreferent und Dritter Bürgermeister Dr. Stefan Kiefer.

Neues Ausbildungsjahr beginnt im April



Mit dem Ziel, studentischer Rechtsberater zu werden, starten jedes Jahr zum
Sommersemester ca. 50 neue Teilnehmerinnen und Teilnehmer in ihre
einjährige Ausbildung. Im Mittelpunkt des Studienprogramms steht die
Vorlesung von VRiVG Prof. apl. Dr. Andreas Dietz zum Ausländer- und
Asylrecht. Mit weiteren Veranstaltungen zum Europa-, sowie
Verwaltungsrecht, zu wissenschaftlichem Arbeiten werden rechtliche
Grundlagen, aktuelle Rechtsentwicklungen sowie relevante Soft Skills
unterrichtet, um auch Teilnehmerinnen und Teilnehmer ohne Vorkenntnisse zu
schulen. Mitmachen kann also jeder, egal ob Jurastudierender oder nicht.
"Durch die zweisemestrige Ausbildung und eine ständige Supervision wird die
hohe Qualität der Arbeit der Law Clinic gewährleistet", freut sich der
Vizepräsident der Rechtsanwaltskammer für den OLG Bezirk München, Herr RA
Dr. Thomas Weckbach. "Mit Exkursionen an das Verwaltungsgericht gewinnen
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer einen Eindruck von unserer täglichen
Arbeit", ergänzt Herr Dr. Nikolaus Müller, der Präsident des
Verwaltungsgerichts Augsburg.

Zur Informationsveranstaltung am 16. April 2018 um 18:00 Uhr an der
Juristischen Fakultät, Raum H 2001 sind alle Interessierten herzlich
eingeladen. Termine für das Sommersemester sind ab April auf der Homepage
sowie der Facebook-Seite der Law Clinic zu finden.

Die praktischen Tätigkeiten der Law Clinic Augsburg



Allein im vergangenen Jahr konnte die Law Clinic Augsburg und ihr ca.
20-köpfiges Berater-Team eine Vielzahl von Terminen bewältigen. Dazu
gehören mehr als 300 Sprechstunden und Beratungstermine an der Juristischen
Fakultät, Anhörungsvorbereitungen sowie Vorbereitungen auf die mündliche
Verhandlung, Gruppenberatungen und Präsentationen für Geflüchtete und
ehrenamtliche Helferinnen und Helfer zu relevanten Themen wie zum Beispiel
dem Ablauf des Asylverfahrens oder den Grundlagen des Vertragsrechts. Das
ist aber noch nicht das gesamte Spektrum der Tätigkeiten. "Über die Law
Clinic Augsburg haben wir vor einiger Zeit ehrenamtliche Vormünder für
unbegleitet minderjährige Flüchtlinge gewonnen", freut sich der Präsident
des Amtsgerichts Augsburg, Dr. Bernt Münzenberg.

Die Language Clinic Augsburg: Ein Alleinstellungsmerkmal


Um Sprachbarrieren in der Beratung zu überbrücken, wurde von den
Studierenden im Mai 2016 die Language Clinic Augsburg gegründet. Damit ist
es inzwischen gelungen, einen eigenen Dolmetscherpool für nunmehr 15
unterschiedlichen Sprachen aufzubauen. Die Erfahrungen des Refugee Law
Clinics Deutschland e.V., dem deutschlandweiten Dachverband, in dem auch
die Law Clinic Augsburg Mitglied ist, zeigen: dass durch die Language
Clinic Augsburg eigene Sprachmittlerinnen und Sprachmittler ausgebildet
werden, ist ein Alleinstellungsmerkmal.

"Unser Infoheft 'All about Asylum' ist ein weiteres Mammutprojekt, bei dem
die Unterstützung der Übersetzerinnen und Übersetzer der Language Clinic
unerlässlich ist. In den 70 Seiten haben wir alle relevanten Informationen
für Asylbewerberinnen und Asylbewerber in und um Augsburg zusammengetragen.
Der Druck der deutschen Version für ehrenamtliche Helferinnen und Helfer
wurde uns von der Alumni Vereinigung e.V. der Juristischen Fakultät
ermöglicht. Wir freuen uns sehr über die erneute Unterstützung unseres
Projekts durch die Ehemaligen der Juristischen Fakultät", erzählt die
Direktorin der Law Clinic Ass. jur. Patricia Payome Villoria.

Beratung in der Erstaufnahmeeinrichtung in Donauwörth und Weiterbildung
in Schulen

"Ich bin dankbar, dass die Law Clinic seit August 2017 den Geflüchteten in
der Erstaufnahmeeinrichtung in Donauwörth direkt vor Ort hilft", berichtet
der Präsident der Regierung von Schwaben Karl Michael Scheufele. Matthias
Schopf-Emrich, Projektleiter des netzwerk4A, ergänzt: "Wir freuen uns, dass
wir der Law Clinic für die Fahrt nach Donauwörth einen Bus zur Verfügung
stellen können und das Berater-Team dadurch einmal die Woche für zwei
Stunden direkt für die Geflüchteten erreichbar ist".

"Als ich in meiner Heimatstadt Landsberg gefragt wurde, ob ich etwas über
das Dublin III-Verfahren vortragen kann, kam mir die Idee, unser Wissen
über das Asylverfahren auch in Schulen weiterzugeben. Zeitgleich ist ein
Lehrer auf uns zu gekommen, der von den Stammtischparolen seiner
Schülerinnen und Schüler schockiert war. Deshalb haben wir unser Projekt
'Weiterbildungsprogramm für Schule' ins Leben gerufen", sagt Amir Sahuric,
Law Clinic-Teilnehmer der ersten Stunde. In 90-minütigen
Unterrichtseinheiten wird die Law Clinic Augsburg künftig zur politischen
Bildungsarbeit ab der 10. Klasse beitragen. Ein Team von derzeit 18
Freiwilligen wird dabei kontinuierlich von Pädagogen der Universität
Augsburg unterstützt.

Herausforderungen und Blick in die Zukunft



"Im Januar 2015 konnten wir nicht erahnen, wie schnell und erfolgreich sich
das Projekt Law Clinic Augsburg entwickeln würde und wo wir nach drei
Jahren stehen würden. Immer wieder haben sich neue Wege eröffnet, um unsere
Arbeit in Bereiche ausdehnen zu können, an die wir damals noch nicht
gedacht hatten", erzählt Prodekan Dr. Matthias Kober, der Projektleiter der
Law Clinic Augsburg. "Derzeit steht beispielsweise die Frage im Raum, ob
wir uns künftig im Gebiet des Miet- und Sozialrechts vergrößern. Wir freuen
uns, dass sich trotz des Rückgangs der Anfangseuphorie, immer noch knapp 80
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der Law Clinic engagieren, mit denen wir
immer wieder neue Ideen verwirklichen können", so Ass. jur. Patricia Payome
Villoria.

Dieses stetige Wachstum der Tätigkeiten bringt natürlich auch
Herausforderungen mit sich. Neben der dauerhaften Aufgabe, sich im Rahmen
des Rechtsdienstleistungsgesetztes zu bewegen, stellt sich beispielsweise
auch die Frage der weiteren Finanzierung des Projekts.

Jedes Semester bietet die Law Clinic Augsburg sechs öffentliche Vorträge zu
aktuellen Fragestellungen aus dem Bereich Asyl an. "Dafür jedes Mal eine
hochkarätige Besetzung zu spannenden Themen zu organisieren, ist nicht
immer einfach", berichten Zoë Mannhardt und Merlin Schmidt, die innerhalb
des studentischen Komitees für das Studienprogramm verantwortlich sind.


Die Law Clinic Augsburg  ist ein Projekt der Juristischen
Fakultät der Universität Augsburg. Sie geht zurück auf eine Initiative der
Studierenden. Im Rahmen des Rechtsdienstleistungsgesetzes bietet die Law
Clinic Augsburg studentische Rechtsberatung durch engagierte Studierende -
zunächst vor allem im Bereich des Ausländer- und Asylrechts und den damit
zusammenhängenden Rechtsgebieten. Durch die Law Clinic Augsburg erweitert
die Juristische Fakultät der Universität Augsburg ihr Angebot mit einem
extracurricularen Lehrprogramm. Der verpflichtende Besuch dieses
Lehrprogramms sichert, neben einer Vielzahl weiterer Maßnahmen, die hohe
Qualität des studentischen Arbeitens. Die Rechtsanwaltskammer für den OLG
Bezirk München, die Stadt Augsburg und das netzwerk4A unterstützen das
Projekt als Kooperationspartner.


Weitere Informationen:

www.lawclinic.jura.augsburg.de sowie

www.netzwerk4a.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung UPD 10/18 vom 29. Januar 2018

Universität Augsburg, Pressestelle

Klaus P. Prem / Michael Hallermayer

Telefon 0821/598-2094

E-Mail: http://www.presse.uni-augsburg.de
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06462: Die Grillen eines Literaten (SB)


Viele Brettspiele haben im Laufe der Jahrhunderte mit dem Schach in
Konkurrenz gestanden. Hartnäckigster Rivale war das Damespiel, das
durch seine einheitliche Spielform, seine engumgrenzten Regeln und die
Überschaubarkeit der Motive viele Freunde fand und noch heute zu den
klassischen Brettspielen gehört, die jeder Knabe, jedes Mädchen früh
erlernt. Die Frage, ob Schach oder Dame dem Geist ein höheres Maß an
Gewandtheit abverlangt, wurde bisweilen recht kapriziös behandelt. Die
Argumente halten sich wohl die Waage, zumal ein Vergleich stets durch
den Umstand hinken muß, daß beide Spiele ihre eigenen
Gesetzmäßigkeiten schreiben. Für den amerikanischen Schriftsteller
dämonischer Geschichten, Edgar Allan Poe, gab es in dieser Frage keine
Unzweideutigkeit. In seiner Erzählung "Der Mord in der Rue Morgue"
lesen wir: "... die höheren Kräfte des überlegenden Geistes werden
durch das bescheidene Damespiel viel lebhafter und nutzbringender
angestrengt als durch die anspruchsvollen Nichtigkeiten des
Schachspiels. Bei diesem Spiel, in dem die Figuren verschiedene und
absonderliche Bewegungen von verschiedenem und veränderlichem Werte
ausführen können, hält man sehr oft für tief, was nur kompliziert ist.
Hier wird die Aufmerksamkeit auf das lebhafteste angespannt. Wenn sie
einen Augenblick erlahmt, läuft einem ein Versehen unter, das zu
Verlust oder gar zur Niederlage führt. Da die möglichen Züge nicht
allein sehr zahlreich, sondern auch von ungleichem Werte sind, liegt
die Möglichkeit eines solchen Versehens sehr nahe, und in neun Fällen
von zehn wird der aufmerksamere Spieler über den geschickteren den
Sieg davontragen." Nun, lebte Edgar Allan Poe heute, so müßte er
seinen Scharfsinn im heutigen Rätsel der Sphinx zu Rate ziehen und
erst dann in aller Unvoreingenommenheit seine Worte noch einmal
erwägen. Der Nachziehende hatte, soviel sei verraten, zuletzt
1...Te7xe4 gespielt und darauf spekuliert, nach 2.Ld5xe4? Dd8xf6 oder
2.Sd6xe4 Dd8xd5 aus dem Ärgsten herauszukommen. Nun, Wanderer, welche
Feinheiten müßte der Literat hier meistern?






[image: SCHACH-SPHINX/06462: Die Grillen eines Literaten (SB)]



Stein - Parma

Lwow 1962


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Jürgen Dueball verschmähte nach 1.d5-d6 den langwierigen Sieg über
1...Lb4xc3 2.d6-d7 a3-a2 3.d7-d8D a2-a1D und fand in 1...b6-b5+!
2.Kc4xb5 - 2.Sc3xb5 a3-a2 3.d6-d7 Ld4-b6 oder 2.Kc4-d3 Lb4xc3 3.d6-d7
Lc3-a5 - 2...Ke5xd6 3.Sc3-a2 Kd6-d5 4.Kb5-b4 Ld4-c5+ 5.Kb4-b3 Kd5-e4
6.Sa2-c3+ Ke4-f5 das Mittel zu einem unkomplizierten Sieg. Westerinen
gab auf, da er den Verlust der weißen Königsflügelbauern nicht
verhindern konnte.



Erstveröffentlichung am 5. Februar 2005

31. Januar 2018
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / FAKTEN





FORSCHUNG/165: Islamwissenschaftler erforschen türkischen Atheismus (idw)


Philipps-Universität Marburg - 30.01.2018

Islamwissenschaftler erforschen türkischen Atheismus



Fordert Atheismus die herrschende Elite der Türkei heraus, sofern er im
öffentlichen Raum sichtbar ist? Fragen wie diese stehen im Fokus eines
neuen Forschungsprojektes, das seit Kurzem am Marburger Centrum für Nah-
und Mittelost-Studien (CNMS) angesiedelt ist. Das Vorhaben mit dem Titel
"Glücklich ist derjenige, der sich Atheist nennt - Atheismus und die
politische Bedeutung von Kultur in der zeitgenössischen Türkei" ist Teil
des Programms "Blickwechsel: Studien zur zeitgenössischen Türkei" der
"Stiftung Mercator", welche die Arbeit am Fachgebiet Islamwissenschaft mit
300.000 Euro fördert.

"Die Bedeutung des Themas Atheismus ist im Zusammenhang mit dem
Kulturkampf zu sehen, der sich gegenwärtig in der Türkei vollzieht", sagt
der Islamwissenschaftler Dr. Pierre Hecker, der das Vorhaben leitet. Schon
seit geraumer Zeit strebe die herrschende Elite danach, die von ihr
favorisierte Kultur eines frommen Konservatismus zur gesellschaftlichen
Norm zu erheben, um auf diese Weise ihre politische Macht in Staat und
Gesellschaft zu festigen.

"Wir verstehen Kultur als ein Feld politisch-ideologischer
Auseinandersetzungen", führt der Islamwissenschaftler aus.
Moralisch-religiös sensible Themen wie Nacktheit, Sexualität, Alkoholkonsum,
Evolutionsbiologie oder Religionskritik unterlägen in der Türkei in
zunehmendem Maße einer systematischen Verbannung aus Bildung und Medien;
gleichzeitig ließen sich eine Stärkung religiöser Bildungsangebote durch
den Staat ebenso beobachten wie eine zunehmende Sichtbarkeit religiöser
Referenzen und Symboliken in Politik und Gesellschaft. "Das erklärte Ziel
der Erziehung einer neuen, religiösen Generation stellt das bisherige
Modell des türkischen Säkularismus und die sich aus diesem speisende
nationale Identität zunehmend in Frage", erläutert Projektleiter Hecker.
Praktiken eines nicht-religiösen Lebensstils werden in diesem Kontext als
widerständig betrachtet.

Wie Hecker erklärt, existiert bislang so gut wie keine Sekundärliteratur
zum Thema Atheismus in der Türkei. Es gebe zwar Daten zu religiöser
Zugehörigkeit, die von verschiedenen Meinungsforschungsinstituten erhoben
worden seien, diese Daten seien meist aber nur bedingt zuverlässig.

"Das Projektteam analysiert den öffentlichen Diskurs um Atheismus unter
anderem über eine systematische Auswertung von Twitter-Daten", legt Hecker
dar, "etwa zum Umgang mit nichtreligiösen Lebensweisen während des
Fastenmonats Ramadan, volksverhetzenden Äußerungen von Politikern und
Geistlichen gegen Atheistinnen und Atheisten oder dem Gerichtsprozess
gegen den international renommierten Komponisten und selbsterklärten
Atheisten Fazıl Say".

Das CNMS kooperiert bei diesem Vorhaben mit Wissenschaftlern zweier
Istanbuler Hochschulen, nämlich mit Professor Dr. Kaya Akyıldız
von der Bahçeşehir Universität und mit Professor Dr. Ivo Furman von
der Bilgi Universität. Vom 14. bis 16. Februar 2018 veranstaltet das CNMS
in Marburg einen internationalen Workshop unter dem Titel "The Politics of
Culture in Contemporary Turkey", in dem es um die Frage geht, welche
politische Bedeutung dem Feld der Kultur in der aktuellen
Auseinandersetzung um Hegemonie und Widerstand in der Türkei zukommt.

Mit ihrem Programm "Blickwechsel. Studien zur zeitgenössischen Türkei"
versucht die "Stiftung Mercator" zu einem differenzierteren Bild der
Türkei beizutragen, dessen Verhältnis zu Deutschland und Europa derzeit
stark von tagespolitischen Ereignissen belastet erscheint. Die Stiftung
Mercator fördert außerdem den Austausch von Journalisten, Kulturmanagern,
Wissenschaftlern, Nachwuchsführungskräften und einer Reihe von
zivilgesellschaftlichen Akteuren zwischen Europa, Deutschland und der
Türkei.

Das Marburger Centrum für Nah- und Mittelost-Studien bündelt seit zehn
Jahren die nahostbezogenen Kompetenzen in Hessen. Philologisch und
historisch ausgerichtete Professorinnen und Professoren lehren und
forschen hier zusammen mit gesellschafts- und
wirtschaftswissenschaftlichen Kolleginnen und Kollegen.


Projektinformationen beim CNMS:

www.uni-marburg.de/cnms/aktuelles/news/2016-11-atheismus-tuerkei

Projektinformationen bei der Mercator-Stiftung:

http://www.blickwechsel-tuerkei.de/de/Projekte/aktuell/Atheismus/index.php

Zehn Jahre CNMS:

https://www.uni-marburg.de/de/aktuelles/news/einmaliges-spektrum-nahostwissenschaftlicher-lehre-und-forschung

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution376

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Philipps-Universität Marburg, Johannes Scholten, 30.01.2018
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PÄDAGOGIK





FORSCHUNG/041: Leistungsstarke Schüler besser fördern (idw)


Pädagogische Hochschule Karlsruhe - 30.01.2018

Leistungsstarke Schüler besser fördern: Mit wissenschaftlicher Expertise
aus Karlsruhe

• Bundesweiter Verbund von Hochschulen hat Zuschlag für
Forschungsprojekt "Leistung macht Schule" erhalten

• Pädagogische Hochschule Karlsruhe übernimmt Koordination

• Für wissenschaftliche Begleitung der Bund-Länder-Initiative
"Förderung leistungsstarker und potentiell besonders leistungsfähiger
Schülerinnen und Schüler" fließen 18 Millionen Euro

• Kick off am 30. Januar in Berlin



Im November 2016 hatten Kulturministerkonferenz und Bundesministerium für
Bildung und Forschung die Initiative "Förderung leistungsstarker und
potentiell besonders leistungsfähiger Schülerinnen und Schüler"
vorgestellt. Für die wissenschaftliche Begleitung dieser Initiative, die
von Bund und Ländern ausgeschrieben worden war, hat der bundesweite
Forschungsverbund "Leistung macht Schule" den Zuschlag erhalten.
Verbundkoordinatorin ist Prof. Dr. Gabriele Weigand von der Pädagogischen
Hochschule Karlsruhe, Trägerin des Bayerischen Staatspreises für
Unterricht und Kultus 2017.

Startschuss für die Bund-Länder-Initiative ist am 30. Januar 2018 in
Berlin. Den Eröffnungsvortrag der Auftaktveranstaltung mit
Bundesbildungsministerin Johanna Wanka und Stefanie Hubig, Vizepräsidentin
der Kultusministerkonferenz, hält Prof. Dr. Weigand. "Wir freuen uns sehr,
dass unser Forschungsverbund in den kommenden Jahren die Möglichkeit hat,
in Kooperation mit 300 beteiligten Schulen und deren Lehrkräften
wissenschaftsbasierte Konzepte zur Förderung leistungsstarker und
potentiell besonders leistungsfähiger Schülerinnen und Schüler zu
entwickeln. Wir erwarten uns davon einen Schub für die Schul- und
Unterrichtsentwicklung, der allen Kindern und Jugendlichen zugutekommt",
sagt die Professorin für Allgemeine Erziehungswissenschaft. Insgesamt 4,3
Millionen Euro fließen direkt an die Pädagogische Hochschule Karlsruhe,
die an vier von 24 Teilprojekten inhaltlich beteiligt ist - mit Prof.
Weigand sowie Prof. Dr. Carmen Spiegel und PD Dr. Beate Laudenberg vom
Institut für deutsche Sprache und Literatur.

"Dass die Pädagogische Hochschule Karlsruhe die Koordination in diesem
bundesweiten Projekt übernimmt, bestätigt unser hohes Niveau im Bereich
Forschung. Ich freue mich sehr, dass 'Leistung macht Schule' das
Begutachtungsverfahren erfolgreich durchlaufen hat und schließlich zur
Förderung ausgewählt wurde", erklärt Klaus Peter Rippe, Rektor der
Pädagogischen Hochschule Karlsruhe: "Dieses wichtige Projekt hat das
Potenzial, die Chancengleichheit an Schulen nachhaltig zu verbessern."

Forschungsprojekt "Leistung macht Schule" (LemaS)

Insgesamt 21 Hochschulen arbeiten im Verbund "Leistung macht Schule"
zusammen, um von 2018 bis 2022 wissenschaftlich fundierte und evaluierte
Leitbilder für eine leistungsfördernde Schulentwicklung zu erarbeiten, um
Schulnetzwerke aufzubauen und zu begleiten sowie den Bereich der
Bildungsübergänge zu untersuchen. Außerdem sollen fachdidaktische Konzepte
zur individuellen Förderung potentiell leistungsstarker Schülerinnen und
Schüler erarbeitet werden. Alle 28 beteiligten Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler verfügen über Erfahrung in Zusammenarbeit mit Schulen und
bündeln Expertise aus den Bereichen Bildungswissenschaft,
Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik und Psychologie.

Bundesweit nehmen 300 Schulen mit den Klassenstufen 1 bis 10 an der
Bund-Länder-Initiative teil - in den Fächern Mathematik,
Naturwissenschaften, Deutsch und Englisch. Und zwar schulartenübergreifend.
Besonderes Augenmerk gilt dabei Kindern aus weniger bildungsstarken Familien
oder mit Migrationshintergrund. "Da soziale Benachteiligungen insbesondere
beim Wechsel in weiterführende Schulen zum Tragen kommen, lassen sich
Fördermaßnahmen am besten in einem alle Bildungsetappen umfassenden
Verbund erforschen", benennt Prof. Weigand ein wichtiges
Alleinstellungsmerkmal des Forschungsprojekts LemaS. Dabei soll die mit
der wissenschaftlichen Prozessbegleitung verbundene Beratung und
Unterstützung der Schulen immer im kontinuierlichen Austausch mit ihnen
erfolgen. Durch so genannte Theorie-Praxis-Brücken, die für die optimale
Verbindung von schulpraktischer Erfahrung und wissenschaftlicher
Erkenntnis sorgen.

Am Projekt beteiligte Hochschulen: Freie Universität Berlin, Humboldt
Universität Berlin, Technische Universität Braunschweig,
Justus-Liebig-Universität Gießen, Pädagogische Hochschule Karlsruhe,
Universität Leipzig, Westfälische Wilhelms-Universität Münster,
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, Carl von Ossietzky
Universität Oldenburg, Universität Paderborn, Universität Potsdam,
Universität Regensburg, Universität Rostock, Universität Trier und
Universität Tübingen. Sowie als Kooperationspartner:
Friedrich-Schiller-Universität Jena, Universität Osnabrück, Fachhochschule
Münster, Martin-Luther-Universität Halle/Wittenberg, American Psychological
Association (Washington DC).


Prof. Dr. Gabriele Weigand

Gabriele Weigand ist seit 2004 Professorin für Allgemeine
Erziehungswissenschaft an der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe. Ihre
Arbeits- und Forschungsschwerpunkte sind Anthropologie und Theorien der
Person, Geschichte und Theorien der Schule, Begabungsforschung,
Biografieforschung und Interkulturelle Pädagogik. Sie hat mitgearbeitet
beim Aufbau eines Modellversuchs für hochbegabte Schülerinnen und Schüler
und in verschiedenen Modellklassen unterrichtet. Außerdem ist Weigand
Leiterin des Weiterbildungsinstituts eVOCATIOn, Mitherausgeberin des
"journals für begabtenförderung" und Mitglied des International Panel of
Experts of Gifted Education.

Im Mai 2017 hat Gabriele Weigand den Bayerischen Staatspreis für
Unterricht und Kultus erhalten. "Ohne Sie wäre die bayerische und die
deutsche Begabtenforschung nicht das, was sie ist", sagte der bayerische
Bildungsminister Ludwig Spaenle anlässlich der Preisverleihung. Weigand
habe als international angesehene Wissenschaftlerin in der
Begabtenförderung großen Verdienst an deren theoretischer wie methodischer
Integration in den schulischen Bildungs- und Erziehungsauftrag sowie in
pädagogisches Handeln.

Pädagogische Hochschule Karlsruhe

Die Pädagogische Hochschule Karlsruhe wurde im Jahr 1962 gegründet. Mit
rund 3700 Studierenden und 180 in der Wissenschaft tätigen Mitarbeitenden
zeichnet die Hochschule ein hohes Niveau in Forschung und Lehre aus. Im
Fokus stehen die Qualität von Bildungsprozessen, das Lehren und Lernen in
den unterschiedlichen Themenfeldern und Kontexten sowie allgemeine Fragen
des Kompetenzaufbaus. Die Hochschule kombiniert in besonderer Weise eine
fundierte Grundbildung für Lehrerinnen und Lehrer verschiedener
Schulstufen, Basisqualifikationen für Menschen, die in anderen
Bildungsbereichen tätig sein möchten, sowie professionelle Weiterbildungs-
und Dienstleistungsangebote mit Forschung und Entwicklung auf hohem
Niveau. Ein besonderes Profil ist das seit 1999 bestehende Europalehramt
in den Zielsprachen Englisch und Französisch.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution330
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Pädagogische Hochschule Karlsruhe, Regina Schneider, 30.01.2018
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PSYCHOLOGIE





FORSCHUNG/223: Gemeinsam gegen Übeltäter - Demokratische Bestrafung erhöht die Kooperationsbereitschaft (idw)


Deutsche Gesellschaft für Psychologie (DGPs) - 30.01.2018

Gemeinsam gegen Übeltäter: Demokratische Bestrafung erhöht die
Kooperationsbereitschaft



Wie lässt sich kooperatives Verhalten in einer Gruppe fördern? Eine
einfache Antwort lautet: indem unkooperative Gruppenmitglieder bestraft
werden. Eine Studie von Psychologen der Universitäten Ulm und Aachen zeigt
nun, dass die Effektivität einer solchen Strafe erhöht werden kann, wenn
die Gruppe über die Bestrafung demokratisch entscheidet. Die Ergebnisse
werden in der Fachzeitschrift "Journal of Behavioral Decision Making"
veröffentlicht.

Jeder kennt das Kooperationsdilemma in Gruppen: eigentlich sollten alle
Gruppenmitglieder ihren Beitrag leisten, aber es gibt immer wieder die
Trittbrettfahrer, die sich zurücklehnen und anderen das Arbeiten
überlassen. Trittbrettfahren ist nicht nur für die Zusammenarbeit in
Teams, sondern auch für ganze Gesellschaften ein Problem. Manche
hinterziehen Steuern, genießen aber die Leistungen des Staates. Manche
Eltern lassen ihre Kinder nicht impfen, profitieren aber von der
reduzierten Ansteckungsgefahr geimpfter Kinder. "Egoismus ist eine starke
Triebfeder" sagt Stefan Pfattheicher, Sozialpsychologe an der Universität
Ulm und Hauptautor der Studie. "Zum Glück gibt es Wege, ihn zu begrenzen.
Die Ergebnisse unserer Studie zeigen, dass demokratische
Bestrafungssysteme zu mehr Kooperation von Mitgliedern einer Gemeinschaft
führen."

Gemeinschaftsgüterspiel: Egoismus vs. Kooperation

Gemeinsam mit Robert Böhm und Rebekka Kesberg hat Pfattheicher ein
klassisches Paradigma aus der Spieltheorie eingesetzt, das die oben
beschriebenen Beispiele simuliert: das sogenannte
Gemeinschaftsgüter-Dilemma. In dieser Versuchsanordnung bilden vier Personen
eine virtuelle Gruppe. Jeder Mitspieler sitzt in einem eigenen Raum, er
sieht und hört die anderen Gruppenmitglieder nicht und kann sich nicht mit
ihnen absprechen. Jedes Gruppenmitglied verfügt über einen Geldbetrag, von
dem es beliebig viel in das Gemeinschaftsgut investieren kann. Den nicht
investierten Betrag kann jeder Mitspielende behalten. Die Summe aller
Investitionen wird am Ende vom Versuchsleiter vervielfacht. Der
resultierende Gesamtbetrag wird dann auf alle Mitspieler gleichmäßig
verteilt, unabhängig vom Beitrag des Einzelnen. Es lohnt sich also
prinzipiell, zu kooperieren. Aber: diejenigen, die nichts oder nur wenig
in das Gemeinschaftsgut investieren, können viel behalten und profitieren
zudem noch von der Kooperationsbereitschaft der anderen. Sie sind die
Trittbrettfahrer in diesem Spiel, genau wie die Steuerhinterzieher im
echten Leben.

Frühere Forschung hat bereits gezeigt, dass sich die Kooperationsquote
erheblich erhöhen lässt, wenn man Trittbrettfahrer bestraft, ihnen also
ein Teil des Geldes wieder abzieht - auch wenn die Bestrafenden hierfür
selbst zur Kasse gebeten werden. Und in der Tat sind viele Spieler
tatsächlich bereit, etwas von ihrem Geld abzugeben, um Trittbrettfahrer zu
bestrafen. Das Forschungsteam hat nun diese Form der Bestrafung mit einer
zweiten Form verglichen, der sogenannten "demokratischen Bestrafung".
Dabei entscheiden alle Gruppenmitglieder gemeinsam darüber, ob ein anderes
Mitglied bestraft wird oder nicht. Wenn die Mehrheit der Mitglieder für
die Bestrafung ist, wird sie ausgeführt - kommt die Mehrheit nicht
zustande, erfolgt keine Bestrafung.

Demokratische Bestrafungssysteme fördern Kooperation

Die Forscher analysierten, wie sich die unterschiedlichen
Bestrafungsformen auf das Kooperationsverhalten auswirken und wie sie von
den Mitspielern erlebt werden. Dabei zeigte sich zum einen, dass alleine
die Möglichkeit, Trittbrettfahrer bestrafen zu können, die
Kooperationsraten signifikant erhöhte. Dies bestätigt Befunde aus früheren
Arbeiten. Neu ist die Beobachtung, dass ein demokratisches
Bestrafungssystem zu den höchsten Kooperationsraten führte - und das,
obwohl in einem demokratischen Bestrafungssystem die Strafen selbst
durchschnittlich niedriger ausfallen als in einem Bestrafungssystem ohne
demokratische Entscheidungsfindung. "Das demokratische Bestrafungssystem
führt zu einer Maximierung des Gesamtertrags für alle Beteiligten",
schlussfolgert Stefan Pfattheicher.

Nach jeder Spielvariante bewerteten die Versuchspersonen außerdem ihre
Zufriedenheit und ihr Vertrauen in die anderen Gruppenmitglieder und wie
fair sie das Spiel empfunden haben. "Hier fanden wir sehr bemerkenswert,
dass sich die Probanden mit der demokratischen Bestrafung auch zufriedener
fühlten und einander mehr vertrauten", sagt Stefan Pfattheicher.
Die Befunde dieser Studie zeigen: Bestrafungssysteme reduzieren die Gefahr
von Trittbrettfahren, und zwar insbesondere dann, wenn sich die Gruppe
demokratisch entschieden hat, ob und wie hart sie bestrafen will. Stefan
Pfattheicher fasst zusammen: "Für soziale Gemeinschaften bedeutet das:
Sanktionen - etwa für Schwarzfahren im öffentlichen Verkehr, für
Steuerhinterziehung oder für Versicherungsbetrug - sind wirksam, aber noch
wirksamer sind sie, wenn diejenigen, die sich kooperativ verhalten, ein
Mitspracherecht bei der Entscheidung über die Strafe bekommen."


Originalstudie:

Pfattheicher, S., Böhm, R., & Kesberg, R. (2018).

The advantage of democratic peer punishment in sustaining cooperation
within groups.

Journal of Behavioral Decision Making.

DOI: 10.1002/bdm.2050

Open Science:

Die Instruktionen für die Versuchspersonen und auch die Daten der Studie
sind beim Open Science Framework abrufbar (https://osf.io/4khpj).


Über die DGPs:

Die Deutsche Gesellschaft für Psychologie (DGPs e.V.) ist eine Vereinigung
der in Forschung und Lehre tätigen Psychologinnen und Psychologen. Die
über 4400 Mitglieder erforschen das Erleben und Verhalten des Menschen.
Sie publizieren, lehren und beziehen Stellung in der Welt der
Universitäten, in der Forschung, der Politik und im Alltag.
Die Pressestelle der DGPs informiert die Öffentlichkeit über Beiträge der
Psychologie zu gesellschaftlich relevanten Themen. Darüber hinaus stellt
die DGPs Journalisten eine Datenbank von Experten für unterschiedliche
Fachgebiete zur Verfügung, die Auskunft zu spezifischen Fragestellungen
geben können.

www.dgps.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution599
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MELDUNG/449: Regensburger Psychologen erforschen Aktualisierung von Gedächtnisinhalten (idw)


Universität Regensburg - 30.01.2018

Regensburger Psychologen erforschen Aktualisierung von
Gedächtnisinhalten

Kinder können noch nicht selektiv vergessen



Unser Gedächtnis muss ständig aktualisiert werden, um effektiv zu
funktionieren. Entsprechend muss der Abruf irrelevanter oder veralteter
Informationen (z. B. das alte Passwort) erschwert und der Abruf relevanter
oder neuer Informationen (z. B. das neue Passwort) erleichtert werden.
Eine Forschergruppe um Prof. Dr. Karl-Heinz Bäuml (Lehrstuhl für
Experimentelle und Angewandte Entwicklungspsychologie) und Dr. Oliver
Kliegl (am Lehrstuhl für Experimentelle und Angewandte
Entwicklungspsychologie) an der Universität Regensburg hat in einer
experimentellen Studie untersucht, in welchem Alter sich diese Fähigkeit
entwickelt. Die Ergebnisse zeigen, dass zwar junge Erwachsene solche
Aktualisierungsprozesse absichtlich herbeiführen können, Kinder im Alter
von bis zu zwölf Jahren dazu jedoch noch nicht in der Lage sind.

Die Regensburger Forschergruppe untersuchte in einem Experiment jeweils 40
Probanden im Alter von sieben, zwölf und 24 Jahren. Alle Probanden lernten
dabei sukzessiv drei Listen mit unverwandten Begriffen (z. B. Pfeife,
Berg, Ameise, Orange). Nach dem Lernen der zweiten Liste wurden sie in
einer ersten Lernbedingung dazu aufgefordert, sich die beiden gelernten
Listen zu merken, während sie in einer zweiten Lernbedingung einen
selektiven Vergessenshinweis erhielten: Den Probanden wurde mitgeteilt,
dass sie sich nur die erste Liste merken sollten und die zweite Liste
vergessen dürften, da sie später nicht abgefragt werden würde. Im
Anschluss an das Lernen aller drei Listen wurden die Probanden in einem
Gedächtnistest dazu aufgefordert, möglichst viele der vorher gelernten
Begriffe zu erinnern. Dazu gehörten auch die Begriffe, die sie
zwischenzeitlich vergessen sollten.

Der selektive Vergessenshinweis führte bei den drei Altersgruppen zu
unterschiedlichen Ergebnissen. So waren nur die erwachsenen Probanden in
der Lage, dem Vergessenshinweis adäquat zu folgen. Für diese Altersgruppe
zeigte sich ein Vergessenseffekt für die Wörter der zweiten Liste, während
die Wörter der ersten Liste weiterhin gut erinnert werden konnten. Die
zwölfjährigen Kinder konnten auch die Begriffe der zweiten Liste
vergessen, jedoch zeigte diese Altersgruppe auch ein Vergessen der
(weiterhin zu merkenden) Begriffe der ersten Liste. Die siebenjährigen
Kinder konnten weder die Begriffe der zweiten noch die Begriffe der ersten
Liste vergessen.

Die Befunde der Regensburger Studie weisen darauf hin, dass die
Hemmungsmechanismen, die benötigt werden, um unwichtig gewordene
Informationen selektiv zu vergessen, sich erst im Laufe der Adoleszenz
vollständig entwickeln. So scheinen die zwölf Jahre alten Kinder zwar dazu
in der Lage zu sein, die irrelevanten Informationen erfolgreich zu hemmen
(und zu vergessen). Jedoch deuten die Ergebnisse der Studie darauf hin,
dass sich bei Kindern in diesem Alter der Hemmungseffekt auf zuvor
ebenfalls gelernte relevante Informationen ausweiten kann. Dies lässt sich
als Hinweis werten, dass Kinder Gedächtnisinhalte noch nicht so selektiv
aktualisieren können wie Erwachsene. Das könnte unter anderem Auswirkungen
für den pädagogischen Kontext haben.

Die Studie ist online in der Zeitschrift "Journal of Experimental Child
Psychology" unter dem Originaltitel "Selective directed forgetting in
children" erschienen (DOI: 10.1016/j.jecp.2017.11.002)




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution87
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TAGUNG/628: Dresden - Alternative Wege zum Jugendstrafvollzug, 14. März 2018


idw - Pressemitteilung 29.01.2018 - Fachhochschule Dresden (FHD)

Europäisches Projekt zeigt alternative Wege zum Jugendstrafvollzug



Im Rahmen einer strategischen Partnerschaft untersucht die
Fachhochschule Dresden mit insgesamt sieben europäischen Partnern das
sozialpädagogische Pilgern als moderne Form der Arbeit mit
straffälligen und benachteiligten Jugendlichen. In dem Projekt werden
ein dreimonatiger Pilgerweg mit straffälligen Jugendlichen nach
Santiago de Compostella und ein kürzeres ähnliches Projekt in Sachsen
dokumentiert und verglichen.

Im Rahmen der Projekte gehen straffällige Jugendliche oder junge
Erwachsene auf der Grundlage einer richterlichen Weisung mehrere Tage
oder Monate auf einem Pilgerweg, um so neue Lebensperspektiven zu
entwickeln. Es handelt sich meist um Jugendliche und junge Erwachsene,
die bereits mehrere Vorstrafen erhalten haben und die bisher weder
durch sozialpädagogische Arbeit noch durch Strafverfahren von
delinquentem Verhalten abgehalten werden konnten. Auf dem Weg sind die
Jugendlichen und jungen Erwachsenen strengen Regeln unterworfen. So
dürfen sie nicht trampen und keine Mobiltelefone benutzen. Auf diese
Weise werden sie vollständig von ihrem bisherigen Umfeld isoliert und
sind vollkommen auf sich und ihre Begleiter gestellt. Sie erhalten
Unterstützung bei der Reflexion ihres bisherigen Verhaltens und der
Entwicklung einer eigenen Zukunftsperspektive. In Frankreich und
Belgien wird die Methode seit fast 20 Jahren eingesetzt und in dieser
Zeit haben ca. 700 Jugendliche den Weg bis nach Santiago de
Compostella bewältigt und damit auch die jeweilige Strafe abgegolten.
In Sachsen wird im Rahmen des Landesprogrammes "Zwischen den Zeiten"
und gefördert durch das Sächsische Staatsministerium für Soziales und
Verbraucherschutz sowie die Kreissparkasse Bautzen ein ähnliches
Projekt mit einem kürzeren, einwöchigen Weg durchgeführt. Hier haben
seit 2011 ca. 400 Jugendliche ein Stück des europäischen Jacobsweges
bewältigt. Etwa 90% aller Teilnehmer halten in den Projekten bis zum
Ende des Weges durch und erste Langzeitstudien aus Frankreich deuten
darauf hin, dass der Weg sich auch langfristig positiv auf die
Teilnehmer auswirkt.

Die Zwischenergebnisse des Projektes werden am 14. März 2018 auf einer
Tagung im Deutschen Hygienemuseum vorgestellt. Dort werden die
Projekte von Dr. Veronika Hofinger (Institut für Rechts- und
Kriminalsoziologie in Wien) in den Kontext der aktuellen
Desistance-Forschung eingeordnet und von den Praktikern konkret
vorgestellt. Dr. Kay Hemmerling (Landeszentrale für politische Bildung
Sachsen) untersucht die Bedeutung des Zwanges als Grundlage
sozialpädagogischer Arbeit. Als Beispiel für die eingesetzten Methoden
der Moralentwicklung wird darüber hinaus ein Workshop in Anlehnung an
die Konstanzer Methode der Dilemmadiskussion (KMDD) durchgeführt. Den
Workshop leitet die Pädagogin und (zertifizierte) KMDD-Lehrerin
Sieglinde Eichert. Die Methode knüpft an die Erfahrungen mit den
Methoden der Moralentwicklung (Kohlberg) während des
sozialpädagogischen Pilgerweges in Sachsen an.

Die Tagung wird von der Fachhochschule gemeinsam mit der Sächsischen
Jugendstiftung im Rahmen des Projektes "Between Ages: Network for youg
offenders and NEET" organisiert und wird mit Unterstützung der
Europäischen Kommission finanziert. Anmeldungen sind noch bis zum
28.02.2018 möglich.

Ein Dokumentationsfilm und erste Berichte sind online verfügbar:

Projektwebsite: http://www.betweenages-project.eu/home.html

Dokumentarfilm:

https://www.facebook.com/betweenages/videos/961289784030106/

Tagungsprogramm:

http://www.fh-dresden.eu/aktuelles/news/internationale-fachtagung-zum-sozialpadagogischen-pilgern/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1780
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TAGUNG/627: Augsburg - 30. "werkstatt für musiktherapeutische forschung", 9.-10.2.2018


idw - Pressemitteilung: Universität Augsburg

30. "werkstatt für musiktherapeutische forschung"

Unter dem Motto "Zeitsprünge" trifft sich die musiktherapeutische
Community am 9. und 10. Februar 2018 am Leopold-Mozart-Zentrum der
Universität Augsburg.



Augsburg/KF/KPP - Zum 30. Mal trifft sich die musiktherapeutische
Community am 9. und 10. Februar 2018 bei der "werkstatt für
musiktherapeutische forschung". Ursprünglich an der Universität Ulm
gegründet, ist sie seit 2009 am Leopold-Mozart-Zentrum (LMZ) der
Universität Augsburg angesiedelt. "Wie immer wollen wir in einer
kreativen und offenen Atmosphäre gemeinsame Fragen der Methodik, der
Transferierbarkeit und der Praxisrelevanz abgeschlossener und
laufender Forschungsprojekten diskutieren", so Prof. Dr. Susanne
Metzner, die seit knapp zwei Jahren den Studiengang Musiktherapie am
LMZ leitet. Gemeinsam mit ihrem Kollegen Prof. Dr. Hans Ulrich
Schmidt, dem stellvertretenden Leiter des Studiengangs, zeichnet sie
für das Konzept und die Organisation verantwortlich.

Die wissenschaftlichen und musikalischen Beiträge der
Jubiläumswerkstatt widmen sich einerseits der Vergangenenheit und dem
Status quo musiktherapeutischer Forschung, anderseits den aktuellen
Perspektiven des Fachs und darüber hinausreichenden Visonen. Metzner:
"Unsere Forschung und ihr Gegenstand sind in ständiger Bewegung
begriffen, sie sind nicht fertig oder abgeschlossen, sondern unstetig
und stets auf das Neue gerichtet, das in der Zukunft erwartet wird,
aber auch in der Vergangenheit gefunden werden kann."

Diese unterschiedlichen zeitlichen Aspekte spiegeln sich im
Werstattprogramm: Nachdem Prof. Dr. med. Hans Ulrich Schmidt
(Augsburg) und Stefan Knust (Mannheim) werden anhand der bisherigen
Werkstatt-Programme die Entwicklung musiktherapeutischer Forschung
rekonstruieren. Prof. Dr. rer. medic. Dorothee von Moreau (Heidelberg)
und Prof. Dr. Jörg Fachner (Cambridge) referieren über Erfolge und
Desiderata in der musiktherapeutischen Forschung zur Kinder- und
Jugendlichentherapie sowie zur Depressions- und
Abhängigkeitsbehandlung. Prof. Dr. Hartmut Möller (Rostock) analysiert
Zeitsprünge in zeitgenössischer Musik, während Gastgeberin Susanne
Metzner (Augsburg) den Blick auf die kunstanaloge Forschung lenkt und
diese anhand des Testimonials eines Überlebenden der Shoa
exemplifiziert. Prof. Horst Kächele (Ulm/Berlin) befasst sich
abschließend mit den Beiträgen, die musiktherapeutische Forschung zu
anderen Wissensgebieten zu leisten vermag.

Diese nachdenklichen, bewegenden und inspirierenden "Zeitsprünge", die
mitzuvollziehen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eingeladen sind,
werden ergänzt durch einen Roundtable und eine Postersession sowie
durch mehrere Musikdarbietungen, darunter die Uraufführung des Werkes
"Labyrinth" (Komposition: Peter Michael von der Nahmer, New York;
Libretto: Susanne Metzner, Augsburg).

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.philso.uni-augsburg.de/lmz/institute/mmm/Musiktherapie/downloads/Werkstatt-2018/Flyer/Flyer-Werkstatt-2018.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution58
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MEDIZIN/099: Richtiges Training senkt das Verletzungsrisiko beim Fußball (idw)


Universitätsklinikum Regensburg (UKR) - 30.01.2018

Richtiges Training senkt das Verletzungsrisiko beim Fußball

Studie im Auftrag der VBG zeigt: Sportunfälle sind kein Schicksal



Regensburg. Ein verletzungsbedingter Ausfall hat vor allem im Profisport
weitreichende Konsequenzen für Spieler, Trainer und Mannschaft. Laut
aktuellem Sportreport der gesetzlichen Unfallversicherung VBG verletzen
sich in einer Saison rund 80 Prozent der Profifußballer der ersten und
zweiten Bundesliga. Im Profi- wie im bezahlten Amateurfußball sind
Knieverletzungen mit am häufigsten und schwerwiegendsten. Darauf lag
deshalb auch der Fokus einer von der VBG in Auftrag gegebenen Studie zur
Verletzungsprävention im bezahlten Amateurfußball. Unter der Leitung von
Privatdozent Dr. Werner Krutsch, Oberarzt der Klinik und Poliklinik für
Unfallchirurgie (Direktor: Prof. Dr. Michael Nerlich) des
Universitätsklinikums Regensburg, wurde hierzu gemeinsam mit dem Lehrstuhl
für Sportwissenschaft (Direktorin: Prof. Dr. Petra Jansen) der Universität
Regensburg und dem Bayerischen Fußball-Verband (BFV) untersucht, inwiefern
Verletzungen, insbesondere Knieverletzungen, im deutschen bezahlten
Amateurfußball vorgebeugt werden kann.

"Wir haben insbesondere das Kniegelenk genauer betrachtet, weil
Verletzungen dort mit den längsten Ausfallzeiten verbunden sind und häufig
operativ behandelt werden müssen", so Dr. Krutsch. Zudem wird
Knieverletzungen ein hohes Präventionspotenzial zugesprochen, da sie sich
häufig ohne direkten Gegnerkontakt ereignen. Präventionsstudien in diesem
Bereich sind daher von zentralem Interesse. "Wir sind mit unserem
Studienprojekt nun einen ersten wichtigen Schritt in Richtung Reduktion
schwerer Knieverletzungen im Fußball gegangen. So konnten wir zeigen, dass
die in der Studie getesteten Trainingsmodule die Verletzungszahlen am
Kniegelenk signifikant reduzieren können", berichtet Dr. Krutsch weiter.

Norbert Moser, Leiter Präventionsfeld Sport der VBG, resümiert:
"Sportunfälle sind kein Schicksal. Diese Studie liefert wichtige
Anhaltspunkte dafür, Verletzungen im deutschen bezahlten Fußball künftig
reduzieren zu können. Mit den Ergebnissen können wir den Trainern und
Spielern aufzeigen, wie eine erfolgreiche Verletzungsprävention möglich
ist, und die Spieler dafür sensibilisieren, dass Verletzungen kein Zufall
sind, sondern diesen aktiv vorgebeugt werden kann."

Die Studie wurde als bisher größte ihrer Art im deutschen Fußball
durchgeführt. Es beteiligten sich 62 Mannschaften von der Regionalliga bis
zur Bezirksliga sowie sieben Mannschaften aus dem hochklassigen
Juniorenfußball. Kernpunkt bildete ein präventives Trainingsprogramm, das
speziell im Hinblick auf die Vermeidung von schweren Knieverletzungen
zusammengestellt wurde. Es bestand aus den Modulen Mobilisation,
Rumpfstabilisation, Stand- und Beinachsenstabilisation, Sprung- und
Landetraining sowie Agilitätstraining. Die teilnehmenden Mannschaften
wurden in eine Interventionsgruppe, bei der das präventive
Trainingsprogramm regelmäßig durchgeführt wurde, sowie eine Kontrollgruppe
mit konventionellem Trainingsplan eingeteilt. Über eine
Verletzungsstatistik, die über die Saison hinweg für die teilnehmenden
Spieler geführt wurde, zeigte sich, dass sich in der Interventionsgruppe
deutlich weniger und wenn, dann leichtere Knieverletzungen ereigneten als
in der Kontrollgruppe. "Schwere Verletzungen sind sowohl für Spieler als
auch die Vereine eine große Belastung. Die Untersuchung unseres
Verbandsarztes Dr. Werner Krutsch liefert unseren Trainern wertvolle
Erkenntnisse für ihre präventive Arbeit, um Knieverletzungen künftig
bereits im Training vorzubeugen", erklärt BFV-Vizepräsident Reinhold
Baier.

Darüber hinaus wurden im Rahmen der Studie Befragungen unter Trainern und
Spielern vorgenommen sowie Leistungstests zu Beginn und Ende der Saison
durchgeführt. Dies lieferte wertvolle Informationen über die
Leistungsfähigkeit der Spieler, gab aber auch Hinweise, warum es
schließlich doch zu Verletzungen kam. Durch die Verletzungsstatistik
konnten neben den Knieverletzungen auch andere Verletzungen wie
beispielsweise Bandverletzungen am Sprunggelenk oder Muskelverletzungen am
Oberschenkel näher betrachtet werden. "Auch hier werden in Zukunft weitere
Anstrengungen in der Verletzungsprävention nötig sein. Diese Verletzungen
sind zwar nicht so schwerwiegend wie die am Kniegelenk, treten jedoch
teilweise noch häufiger auf", meint Dr. Krutsch.




Weitere Informationen unter:

http://www.vbg.de/fussballpraeventionsstudie

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1081
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MELDUNG/347: Sicherer im Galopp - Sportwissenschaftler untersuchen asymmetrische Gangart (idw)


Friedrich-Schiller-Universität Jena - 30.01.2018

Sicherer im Galopp

Sportwissenschaftler der Friedrich-Schiller-Universität Jena untersuchen
asymmetrische Gangart



Als Neil Armstrong 1969 auf dem Mond lief, schlenderte er nicht etwa im
Spazierschritt zwischen den Kratern umher, sondern er galoppierte vor
allem. Mit einem Bein holte er Schwung, mit dem anderen bremst er ab. Auch
Kinder etwa im Alter zwischen vier und sechs Jahren können eher
galoppieren als rennen. Erwachsene hingegen - wenn sie sich nicht gerade
außerhalb der Erde aufhalten - bevorzugen zwar eher eine symmetrische
Fortbewegungsart - das heißt, beide Beine wechseln sich ab und übernehmen
die gleichen Aufgaben. Wenn sie aber in höherem Tempo eine Treppe
hinunterlaufen, verfallen auch sie oft in den Galopp. Welche Vorteile
bietet diese eigentlich vertraute und doch irgendwie exotisch anmutende
Gangart, dass wir sie ausgerechnet dann verwenden, wenn wir uns nicht ganz
sicher auf den Beinen fühlen?

Größere Stabilität bei kleinerem Kontrollaufwand



Bewegungswissenschaftler der Friedrich-Schiller-Universität Jena haben
darauf jetzt eine Antwort gefunden. "Das Galoppieren verleiht uns eine
größere Stabilität bei kleinerem Kontrollaufwand", erklärt Dr. Roy Müller
vom Institut für Sportwissenschaft der Universität Jena. Gemeinsam mit
seinem Kollegen Dr. Emanuel Andrada hat er für seine Untersuchungen
Probanden im Galopp über unebenes Gelände laufen lassen und dabei genau
beobachtet, wie die Läufer auf oberflächliche Hindernisse reagieren.
"Dabei haben wir festgestellt, dass nur das Bein, das zuerst aufsetzt,
Anpassungen vornimmt, um Standfestigkeit zu gewährleisten", erklärt
Müller. "Das zweite Bein wird eher nachgezogen und betreibt keinerlei
Kontrollaufwand." Diese einseitige Bewegung geht aber nicht zu Lasten der
Stabilität - im Gegenteil: "Wir haben unsere Beobachtungen auf ein
zweibeiniges Masse-Feder-Modell übertragen und herausgefunden, dass die
gewählten Anpassungen das gesamte System robuster machen."

Ganzes Menschenleben im Galopp nicht möglich



Doch warum galoppieren wir dann nicht unser ganzes Leben, sondern wechseln
noch als Kinder die Gangart? "Für Erwachsene ist diese asymmetrische
Fortbewegung auf Dauer zu anstrengend, da sie einen höheren Energieaufwand
erfordert und das Knie stärker belastet", erklärt Emanuel Andrada.
"Möglicherweise ist die Beziehung zwischen Masse und Muskelkraft bei
Kindern vorteilhafter für den Galopp angelegt, verändert sich aber im
Laufe des weiteren Wachstums."

Für ihre Vermutung haben die Jenaer Wissenschaftler Parallelen in der
Tierwelt gefunden. So bewegen sich Lemuren, wenn sie auf zwei anstatt auf
vier Beinen unterwegs sind, asymmetrisch fort. Und sogar Vögel, etwa
Raben, wählen vor allem diese Gangart. Neben der Geometrie der Beine
spielt auch hier die Beziehung zwischen Muskelkraft und Masse eine
entscheidende Rolle. Um die Frage endgültig zu klären, sind aber weitere
Experimente notwendig.

Mit ihren Untersuchungen haben Müller und Andrada nicht nur neue
grundlegende Erkenntnisse für ihre Wissenschaft gewonnen, sondern sie
können auch die Weltraumforschung mit wertvollen Informationen versorgen.
"Das Galoppieren hat sich während der Mondlandung als effektivste Gangart
herausgestellt, da es Sicherheit gewährleistet und aufgrund der anderen
Schwerkraftverhältnisse die Belastung des Körpers weit weniger stark ist",
sagt Andrada. "Deshalb könnte ich mir gut vorstellen, dass sich Roboter
zukünftiger Landemissionen auf dem Mond oder Mars galoppierend
fortbewegen."


Original-Publikation:

Roy Müller und Emanuel Andrada (2018): Skipping on uneven ground: trailing
leg adjustments simplify control and enhance robustness, Royal Society
Open Science, DOI: 10.1098/rsos.172114

Weitere Informationen unter:

http://www.uni-jena.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution23

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Friedrich-Schiller-Universität Jena, Sebastian Hollstein, 30.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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KURSUS/1127: Bielefeld - "Bewegung für Übergewichtige" ab 6. Februar 2018


Bewegung für Übergewichtige



Bielefeld (bi). Für übergewichtige Menschen, die sich gerne mehr
bewegen und fitter werden möchten, hat die Volkshochschule in der
Ravensberger Spinnerei ab Dienstag, 6. Februar, einen besonderen Kurs
im Programm. Jeweils dienstags von 10 bis 11.30 Uhr bietet
Kursleiterin Monika Schaper ein speziell zugeschnittenes Training, das
auch schweren Menschen leicht fällt und Spaß macht. Informationen und
Anmeldung unter www.vhs-bielefeld.de oder Telefon (0521) 51 30 08.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 30. Januar 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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KLEINKUNST/806: Norden - "Thommis TeaTime" mit Kabarettist Thommi Baake am 11.2.2018


"Thommis TeaTime" mit Kabarettist Thommi Baake 

Sonntag, 11. Februar um 11.30 Uhr im Ostfriesischen Teemuseum Norden



Der Kabarettist Thommi Baake ist am Sonntag, den 11. Februar, um 11.30
Uhr, im Ostfriesischen Teemuseum Norden zu Gast. Im Gepäck hat er sein
Programm "Thommis TeaTime", in dem Tee- und Literaturentertainment
geboten wird.

Hier präsentiert der Schauspieler, Autor und Kabarettist Texte,
Lieder, Geschichtliches, ein Teelexikon sowie ein Quiz zum Thema Tee.
Und dabei können die Gäste eine Menge leckeren Tee und Rosinenbrot im
Rummel des Alten Rathauses genießen.

Für "Thommis TeaTime" hat der Teekünstler die Geschichte des
Heißgetränks neu geschrieben und reist mit seinen
Teeflunkergeschichten, wie zum Beispiel der Tee nach China, in die
Welt und nach Ostfriesland gekommen ist oder über der Queen heimlicher
Teebeutelsehnsucht, mit den Zuschauern durch die Welt.

In einem kleinen Teebühnenaufbau mit reizvollen, alten Dingen zum
Thema Tee, präsentiert Thommi Baake in einem 20er Jahre Kostüm sein 
90-minütiges Programm. Zu diesem "heißen" Teeentertainment sind
selbstverständlich auch Kaffee- und Mischtrinker herzlich willkommen.

Für diesen lustigen und entspannten Teevormittag, an dem Tee
traditionell und auch ganz anders genossen werden kann, wird um
Kartenreservierung unter Telefon 04931-12100 gebeten. Der Eintritt
inklusive Teetafel beträgt 12,00 Euro.

Eine Information des Ostfriesischen Teemuseums Norden

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 24. Januar 2018

Stadt Norden

Am Markt 15, 26506 Norden

Tel.: 04931/923-0, Fax: 04931/923-456

Internet: www.norden.de
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MUSIKTHEATER - MUSIKSPIEL/135: Wiesbaden - »Im weißen Rössl«, Premiere 24.2., Termine bis 3.3.2018


Hessisches Staatstheater Wiesbaden

PREMIERE IM JUST »Im weißen Rössl«

Singspiel von Ralph Benatzky, Eric Charell, Hans Müller & Robert Gilbert

Premiere am 24. Februar 2018 um 19.30 Uhr in der Wartburg

Die nächsten Vorstellungstermine: 28. Februar 2018 und 3. März 2018,
jeweils um 19.30 Uhr



Der Kellner Leopold bemüht sich unverdrossen um die Gunst seiner
Chefin, der Wirtin Josepha Vogelhuber, die aber ein Auge auf ihren
Stammgast, Rechtsanwalt Dr. Siedler, geworfen hat. Dieser wiederum
interessiert sich für Ottilie, die soeben mit ihrem Vat
er, dem Berliner Fabrikanten Giesecke, im »Weißen Rössl« abgestiegen
ist. Auch Sigismund Sülzheimer, der Sohn von Gieseckes Konkurrenten,
ist angekommen. Er soll Ottilie heiraten, um dem Konkurrenzkampf
zwischen den beiden Firmen ein Ende zu bereiten.

Seit Jahrzehnten ist das »Weiße Rössl« mit seinen Welthits ein
absolutes Kultstück. Doch ist Benatzkys Meisterwerk beileibe kein
musikalischer Heimatfilm mit muhenden Kühen und schneebedeckten
Alpengipfeln, wie uns die Verfilmungen der 50er und 60er Jahr
e weismachen wollten. Immer wieder entfacht es das Interesse junger
Besucher am oft schon totgesagten Genre Operette neu. Das »Rössl« ist
ganz anders und noch viel mehr!

Für alle ab 12 Jahren.

Musikalische Leitung Jens Hunstein

Regie & Choreografie Iris Limbarth

Bühne Britta Lammers Kostüme Heike Korn

Ensemble des Jungen Staatsmusicals

 * 

Quelle:

Hessisches Staatstheater Wiesbaden

Christian-Zais-Straße 3, 65189 Wiesbaden

Karten-Telefon 0611/132-325, Fax 0611/132-337

E-Mail: vorverkauf@staatstheater-wiesbaden.de

Internet: www.staatstheater-wiesbaden.de
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SCHAUSPIEL/1134: Bielefeld - "Das Leben von Robert Johnson" am 9.2.2018


Das Leben von Robert Johnson



Auf der Bühne stehen ein Stuhl, zwei Baustrahler, ein umgekippter
Tisch, und eine Schublade liegt am Boden. Und dann betritt er die
Szene - Robert Johnson, gespielt von Mathias Reiter. ... Der
Icherzähler fesselt das Publikum vom ersten Augenblick an. Er
beschwört mit seiner dichten Sprache, seiner Gestik und seiner
unglaublichen Bühnenpräsenz die Atmosphäre der 30er-Jahre im
Mississippi-Delta herauf.

Ort: Movement-Theater

Haller Weg 38, 33617 Bielefeld

Tel. 0521 / 1438238, Fax 0521 / 1438382

Internet: http://www.movement-bielefeld.com/februar 

Veranstalter: Movement Theater

Termin: 09.02.2018, 19:30 - 21:30 Uhr

 * 

Quelle:

Stadt Bielefeld

Tourist-Information im Neuen Rathaus

Niederwall 23, 33602 Bielefeld

Telefon: 0521 / 51 69 99

Telefax: 0521 / 17 88 11

E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

Internet: www.bielefeld.de
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MELDUNG/352: Expertennetzwerk fordert Kennzeichnungs- und Registrierungspflicht für Hunde und Katzen (TSB)


Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes - 31. Januar 2018

Notwendig, machbar, kostengünstig

Expertennetzwerk fordert bundeseinheitliche Kennzeichnungs- und
Registrierungspflicht für Hunde und Katzen



Warum eine bundesweit einheitliche Kennzeichnungs- und
Registrierungspflicht für Heimtiere unerlässlich ist, haben die Experten
des Netzwerks "Kennzeichnung und Registrierung (K&R)" gestern im Rahmen
eines Parlamentarischen Abends in Berlin erläutert. Nach der Eröffnungsrede
des saarländischen Umweltministers Reinhold Jost, der das Anliegen des
Netzwerks unterstützt, appellierten die Experten an die anwesenden
Abgeordneten des Deutschen Bundestages, endlich die Notwendigkeit einer
solchen Regelung zu erkennen. Anschließend präsentierten sie einen
konzeptionellen Vorschlag zur Umsetzung.

Seit vielen Jahren fordern Fachleute von der Politik eine
bundeseinheitliche Pflicht zur Kennzeichnung und Registrierung von Hunden
und Katzen. Eine solche Regelung würde erhebliche Verbesserungen, vor allem
in Form von Transparenz, in den Bereichen Tiergesundheit, Tierschutz,
Rechtssicherheit und Vollzug, Verbraucherschutz, öffentliche Gesundheit und
Wirtschaftlichkeit mit sich bringen. Durch die schnellere Rückvermittlung
von Fundtieren könnten Kommunen und Tierheime dauerhaft entlastet werden.
Und nicht zuletzt könnte durch eine verpflichtende Rückverfolgbarkeit der
illegale Welpenhandel erheblich eingedämmt werden. Dennoch gibt es in
Deutschland im Gegensatz zu vielen anderen EU-Mitgliedstaaten bis heute
keine einheitlich geregelte Kennzeichnungs- und Registrierungspflicht. Und
das, obwohl die Umsetzung schon mit wenig bürokratischem und finanziellem
Aufwand möglich wäre.

"Mit einer bundeseinheitlichen Kennzeichnung und Registrierung von Hunden
und Katzen könnten wir vieles auf einmal erreichen", sagt Dr.
Hans-Friedrich Willimzik, Landesbeauftragter für Tierschutz des Saarlandes
und Leiter des Netzwerks "K&R". "Jetzt ist es an der künftigen
Bundesregierung, unsere Forderung und den erarbeiteten Vorschlag zur
Umsetzung zu überdenken und am Ende auch umzusetzen."

"Eine Kennzeichnungs- und Registrierungspflicht wäre ein großer und
wichtiger Schritt in die richtige Richtung", kommentiert Thomas Schröder,
Präsident des Deutschen Tierschutzbundes. "Bis dahin appellieren wir an
alle Tierhalter, ihre Tiere kennzeichnen und bei FINDEFIX, dem
Haustierregister des Deutschen Tierschutzbundes, kostenfrei registrieren zu
lassen."

Das Konzept Registerverbund



In einigen EU-Mitgliedstaaten gibt es bereits Modelle mit mehreren
Registern, die in einem einzigen Datenbanksystem miteinander vernetzt sind.
Eine solche Lösung wäre laut den Experten des Netzwerks "K&R" auch eine
optimale Lösung für Deutschland. So könnte auf mehr als zehn Millionen
bereits registrierte Tiere aus den bestehenden Registern zurückgegriffen
werden, ohne diese Daten kostenintensiv und mit hohem administrativem
Aufwand erneut zu erheben. Die mit hohen Kosten verbundene Einrichtung und
Verwaltung einer neuen Datenbank würde bei einem solchen Modell entfallen.
Lediglich die Entwicklung einer speziellen Software, die alle Register im
Verbund miteinander vernetzt, sowie die Bereitstellung eines Webservices
durch alle angeschlossenen Register wären vonnöten. Tierhalter oder Finder
von entlaufenen Tieren sowie öffentliche Stellen wie Städte, Gemeinden oder
die Polizei könnten nach diesem Modell über individuell auf sie angepasste
Abfragemöglichkeiten ihre Anfragen stellen. Darüber hinaus wäre ein solches
System kompatibel mit einer europaweiten Kennzeichnung von Hunden und
Katzen, wie sie vom Europaparlament seit Jahren gefordert wird.

Das Netzwerk K&R



Das Netzwerk "Kennzeichnung und Registrierung (K&R)" ist ein
interdisziplinärer Arbeitskreis von Experten unter der Leitung des
Landesbeauftragten für Tierschutz des Saarlandes, Dr. Hans-Friedrich
Willimzik, mit dem Ziel, dass in Deutschland die Rechtspflicht zur
Kennzeichnung und Registrierung für Hunde und Katzen eingeführt wird.
Deutschland ist hier Schlusslicht in Europa, zusammen mit vier weiteren
Mitgliedstaaten. Die gravierenden Probleme, wie beispielsweise der illegale
Welpenhandel, die stetige Zunahme von Straßenkatzen sowie überfüllte
Tierheime, können nur mit einer stringenten europaweit und national
harmonisierten vollständigen Rückverfolgbarkeit von Tierhaltern und
Heimtieren gelöst werden.

Weitere Hintergrundinformationen zur Arbeit des Netzwerks "K&R" sind auf
der neuen Internetseite www.heimtierverantwortung.net zu finden.

FINDEFIX

FINDEFIX, das Haustierregister des Deutschen Tierschutzbundes, hilft seit
mehr als 35 Jahren bei der Rückvermittlung von Haustieren. Damit ist es das
älteste Angebot dieser Art in Deutschland und das einzige Register, das von
einer gemeinnützigen Tierschutzorganisation geführt wird. Mehr
Informationen auf: www.findefix.com

 * 

Quelle:

Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes e.V.

vom 31. Januar 2018

Herausgeber: Deutscher Tierschutzbund e.V., Bundesgeschäftsstelle

In der Raste 10, D-53129 Bonn

Telefon: +49-(0)228-6049624, Fax: +49-(0)228-6049641

E-Mail: presse@tierschutzbund.de

Internet: www.tierschutzbund.de
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POLITIK/823: Deutscher Tierschutzbund fordert ganzheitlichen Tierschutz von den Koalitionären (TSB)


Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes - 30. Januar 2018

"Tierschutz ist mehr als Landwirtschaft"

Deutscher Tierschutzbund fordert ganzheitlichen Tierschutz von den
Koalitionären



Nachdem die Sondierer von CDU, CSU und SPD den Bereich Agrarwirtschaft
bereits vorverhandelt haben, mahnt der Deutsche Tierschutzbund an, in den
Koalitionsverhandlungen andere tierschutzrelevante Themen nicht zu
vernachlässigen. Auch in den Bereichen Tierversuche, Tierheimfinanzierung,
Heimtierhaltung und Zirkus besteht aus Sicht des Verbandes dringender
Handlungsbedarf, den eine zukünftige Regierung nicht außen vor lassen darf.

"Eine große Koalition muss auch im Tierschutz Antworten auf die großen
Fragen finden - und dazu gehört nicht allein das Thema der
landwirtschaftlichen Tierhaltung", sagt Thomas Schröder, Präsident des
Deutschen Tierschutzbundes. Obwohl die Landwirtschaft viele der
gravierendsten Tierschutzprobleme, etwa das Töten von Eintagsküken oder die
Manipulation an sogenannten "Nutztieren", bedingt, sieht der Deutsche
Tierschutzbund als Dachverband der Tierschutzvereine auch den praktischen
Tierschutz vor Ort auf der Agenda: "Der Staat muss sich endlich seiner
Verantwortung stellen, statt sich auf der Opferbereitschaft der
ehrenamtlichen Tierschützer in den Vereinen und Tierheimen auszuruhen."
Schröder weiter: "Eine Bundesregierung, die den Tierschutz ernst nimmt,
muss zudem den Tierschutzorganisationen das Verbandsklagerecht einräumen,
damit dem Staatsziel Tierschutz nach 16 Jahren endlich Rechnung getragen
wird. Und nicht nur angesichts der schrecklichen Bilder von den
Affenversuchen der Autoindustrie muss jedem verantwortlichen Politiker klar
sein, dass Tierversuche in Deutschland keine Zukunft haben dürfen.
Stattdessen müssen Alternativmethoden zum Tierversuch forciert und
entsprechend gefördert werden." Außerdem sollten aus Sicht des Verbandes
dringende Themen, wie die Einführung eines Wildtierverbots in Zirkussen und
die Einführung einer Positivliste - für Heimtiere, deren Haltung aus Tier-
und Artenschutzsicht unbedenklich ist - angegangen werden.

Tierschutz braucht eigenes Ministerium



Schon während der Sondierungsgespräche hatte der Deutsche Tierschutzbund
ein Ministerium gefordert, das den Tierschutz auch im Namen führt. "Die
Zeiten, in denen der Tierschutz als Feigenblatt im
Landwirtschaftsministerium angesiedelt ist, müssen vorbei sein", sagt
Schröder. "Tierschutz ist Ehrenamt, Tierschutz ist Forschung, Tierschutz
ist Umweltschutz, Tierschutz ist Artenschutz. Ein Koalitionsvertrag, der
das nicht abbildet, wird nicht die Zustimmung der Tierschützerinnen und
Tierschützer finden." Bislang bündelt kein Ministerium die dringlichen
Themen des Tierschutzes.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes e.V.

vom 30. Januar 2018

Herausgeber: Deutscher Tierschutzbund e.V., Bundesgeschäftsstelle

In der Raste 10, D-53129 Bonn

Telefon: +49-(0)228-6049624, Fax: +49-(0)228-6049641

E-Mail: presse@tierschutzbund.de

Internet: www.tierschutzbund.de
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EUROPA/124: Nur rund 10 Prozent der Produkte in der EU sind recycelt (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 25.01.2018 / Abfall

Nur rund 10 Prozent der Produkte in der EU sind recycelt



Zahlen zu sekundären Rohstoffen und der Wiederverwertung von Abfällen
zeigen, wie es um die Entwicklung einer europäischen
Kreislaufwirtschaft steht. Das Statistikamt der EU Eurostat berichtet
in einer neuen Rubrik über Indikatoren zu Abfallwirtschaft und
Recycling.

Demnach bestanden 2014 nur knapp mehr als zehn Prozent der in der EU
hergestellten Produkte aus recyceltem Material. Während Deutschland in
dieser Statistik im Durchschnitt liegt, bestanden in den Niederlanden
immerhin bereits mehr als ein Viertel der Produkte aus sekundären
Rohstoffen - das ist EU-weiter Spitzenwert. Auch Frankreich, Italien
und Belgien liegen bei der Verwendung von recyceltem Material über dem
Durchschnitt.

Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt eine Studie der Organisation Circle
Economy, die in einem vor kurzem veröffentlichten Bericht feststellt,
dass weltweit nur neun Prozent der Produkte aus recyceltem Material
hergestellt werden. Die Forscher fordern, diese sogenannte
'circularity gap' zu reduzieren, indem weniger Primärrohstoffe
gefördert, bestehende Produkte optimiert und Abfälle sorgfältiger und
in größerem Umfang sortiert und wiederverwertet werden.

Laut Eurostat sind in der EU die Recyclingquoten in den letzten Jahren
angestiegen und lagen 2015 für Verpackungsabfälle bei 66 Prozent.
Plastikverpackungen wurden im gleichen Jahr jedoch durchschnittlich
nur zu 40 Prozent wiederverwertet. Gleichzeitig exportierte die EU
2015 34 Millionen Tonnen recycelbarer Abfälle ins Ausland, darunter
Kunststoffe, Kupfer, Aluminium und Nickel.

Die neue Eurostat-Rubrik zur Kreislaufwirtschaft wurde als Begleitung
zur Plastikstrategie eingerichtet, die die EU-Kommission letzte Woche
vorgestellt hat (s. EU-Umweltnews vom 18.01. [1]). [km]



Pressemitteilung von Eurostat

http://ec.europa.eu/eurostat/documents/2995521/8587408/8-16012018-AP-EN.pdf/aaaaf8f4-75f4-4879-8fea-6b2c27ffa1a2

Eurostat-Rubrik Kreislaufwirtschaft

http://ec.europa.eu/eurostat/web/circular-economy

Circularity Gap Report 

https://docs.wixstatic.com/ugd/ad6e59_733a71635ad946bc9902dbdc52217018.pdf

[1] https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2018-abfall/eu-kommission-will-plastik-an-den-kragen/

 * 

Quelle:

EU-News, 25.01.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / FAKTEN





EUROPA/513: EU-Kommission legt Aktionsplan für Umweltschutz vor (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 22.01.2018 / Politik & Recht

EU-Kommission legt Aktionsplan für Umweltschutz vor



Die Europäische Kommission hat am vergangenen Freitag einen
Aktionsplan für die Einhaltung von EU-Vorschriften im Umweltbereich
veröffentlicht.

Der Aktionsplan enthält Maßnahmen, um die EU-Mitgliedstaaten dabei zu
unterstützen, EU-Umweltvorschriften zu fördern, zu überwachen und
durchzusetzen. Auf diese Weise sollen Verschmutzung und Umweltschäden
verhindert werden.

Alle Wirtschaftsteilnehmer*innen, Versorgungsunternehmen, Land- und
Forstwirt*innen, Jäger*innen und andere Akteuren müssen die geltenden
Umweltvorschriften einhalten. Das garantiere EU-weite gleiche
Wettbewerbsbedingungen und führe zu sauberem Wasser, sauberer Luft,
einer sicheren Abfallentsorgung und einer gesunden Natur, so die
Kommission.

In den Jahren 2018 und 2019 müssen EU-Länder neun Maßnahmen umsetzen.
Die EU-Kommission richtet auch eine hochrangige Expertengruppe aus
Vertreter*innen der Mitgliedstaaten und aus europäischen
Umweltverbänden ein, um die Maßnahmen durchführen zu können.

Im Geiste des Aktionsplans ließe sich eine Entscheidung des
EU-Umweltkommissars Karmenu Vella deuten: Er bestellt am 30. Januar
die zuständigen Minister*innen von neun Mitgliedstaaten nach Brüssel
ein, die seit Langem gegen die EU-Luftqualitätsrichtlinie verstoßen.
Auch Bundesumweltministerin Barbara Hendricks (SPD) ist
voraussichtlich dabei. [aw]



Mitteilung der EU-Kommission zum Aktionsplan 

http://ec.europa.eu/environment/legal/pdf/COM_2018_10_F1_COMMUNICATION_FROM_COMMISSION_TO_INST_EN_V8_P1_959219.pdf

EU-Umweltkommissar Vellas Ankündigung

http://europa.eu/rapid/press-release_IP-18-348_de.htm
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FORSCHUNG/1425: Alpenflora der ungleichen Geschwindigkeiten (idw)


Universität Wien - 29.01.2018

Alpenflora der ungleichen Geschwindigkeiten



"Flucht nach oben", also die Besiedelung immer höherer Lagen, ist eine
typische Reaktion von Gebirgspflanzen auf den Klimawandel. Ein Team
von ÖkologInnen der Universität Wien um Sabine Rumpf und Stefan
Dullinger hat nun gemeinsam mit Schweizer KollegInnen Daten gesammelt,
die ein vollständigeres Bild der Reaktion von Alpenpflanzen auf
Klimaveränderungen ergeben. Die wichtigsten Trends: Die
Verbreitungsschwerpunkte verschieben sich generell nach oben und viele
Arten werden innerhalb ihres Verbreitungsgebietes häufiger. Allerdings
reagieren Pflanzen in tieferen Lagen schneller und dürften daher die
hochalpine Flora zunehmend unter Konkurrenzdruck bringen. Die Studie
erscheint in "PNAS".




[image: Foto: © Stefan Dullinger]

"Verlierer" der rezenten Erwärmung, wie die Alpenaster, sind eher in
der Flora der höchsten Lagen zu finden.

Foto: © Stefan Dullinger



Bisherige Untersuchungen konzentrierten sich auf Änderungen der oberen
Verbreitungsgrenzen von Alpenpflanzen. Was an den unteren Grenzen oder
im Verbreitungszentrum einer Art geschieht ist vergleichsweise wenig
bekannt. Um die Gefährdung einer Art durch den Klimawandel richtig
einzuschätzen, ist aber Wissen über die Reaktion der gesamten
Population erforderlich. Ein Team von BiologInnen der Universität Wien
und des WSL (Eidgenössische Forschungsanstalt für Wald, Schnee und
Landschaft) hat daher den vorherrschenden Fokus erweitert und
Veränderungen entlang der gesamten Höhenverbreitung von 183
Alpenpflanzen analysiert. Sie verglichen dafür Daten zur Verteilung
dieser Arten in den österreichischen, schweizerischen, italienischen,
slowenischen und deutschen Alpen während der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts mit Daten über ihre aktuelle Verbreitung im selben
Gebiet.

Die Resultate zeigen große Unterschiede zwischen den einzelnen Arten.
Im Durchschnitt sind aber sowohl die obere und untere
Verbreitungsgrenze als auch der Höhenschwerpunkt der Verbreitung um 20
bis 35 Meter nach oben gewandert. Innerhalb ihres Verbreitungsgebietes
sind viele Arten häufiger geworden. "Der größte Teil der Alpenflora
scheint sein gesamtes Verbreitungsgebiet langsam und gleichmäßig nach
oben zu verschieben und vom Klimawandel bisher eher zu profitieren",
sagt Sabine Rumpf vom Department für Botanik und
Biodiversitätsforschung der Universität Wien und Erstautorin der
Studie.

Ungleiche Geschwindigkeiten

Die beobachteten Veränderungen verlaufen allerdings nicht überall mit
derselben Geschwindigkeit. "Höhengrenzen haben sich umso stärker nach
oben verschoben, je tiefer sie historisch dokumentiert waren, und die
Häufigkeit hat für Arten mit tieferem historischen
Verbreitungsschwerpunkt stärker zugenommen", so Rumpf. Insgesamt
ergibt sich damit eine "Alpenflora der ungleichen Geschwindigkeiten",
mit schnelleren Reaktionen montaner und subalpiner Arten und
langsameren, teilweise sogar gegenläufigen Reaktionen der Arten
alpiner Lagen.

Gewinner und Verlierer

Diese ungleichen Geschwindigkeiten führen dazu, dass Gewinner und
Verlierer des Klimawandels sich entlang des Höhengradienten zu
sortieren scheinen. Knapp 20 Prozent der Arten sind Verlierer dieser
Veränderungen, weil sie heute seltener geworden sind und zugleich ein
schmaleres Höhenintervall besiedeln. "Diese 33 Arten, wie etwa die
Alpenaster (Aster alpinus), sind bevorzugt in den höheren und höchsten
von uns untersuchten Lagen zu finden", erklärt Projektleiter Stefan
Dullinger: "Es ist daher zu befürchten, dass alpine Arten neben
direkten Klimawirkungen auch zunehmend mit konkurrenzstarken
subalpinen und montanen Arten konfrontiert sein werden, die schneller
nach oben wandern als sie selbst dazu in der Lage sind".



Publikation in "PNAS":

Rumpf, S.B., Hülber, K., Klonner, G., Moser, D., Schütz, M., Wessely,
J., Willner, W., Zimmermann, N.E. & Dullinger, S. 2018: Range dynamics
of mountain plants decrease with elevation. Proceedings of the
National Academy of Sciences of the U.S.A. Doi:
10.1073/pnas.1713936115

https://www.eurekalert.org/emb_releases/2018-01/potn-ear012418.php

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news688206

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution84

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Wien, Alexandra Frey, 29.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GENTECHNIK/199: Mehrfach resistente Sojabohnen für europäischen Markt zugelassen (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 25.01.2018 / Landwirtschaft & Gentechnik

Mehrfach resistente Sojabohnen für europäischen Markt zugelassen




Die EU-Kommission hat sechs gentechnisch veränderten Pflanzen die
Genehmigung für den Import als Lebens- und Futtermittel erteilt.
Darunter sind zwei Sojasorten, deren mögliche Gesundheitsrisiken laut
Gentechnikkritikern nicht ausreichend untersucht wurden.

Wie der Infodienst Gentechnik berichtet, handelt sich um Sojabohnen
der Konzerne Bayer und DowDuPont, die dreifache Resistenzen gegen
Unkrautvernichtungsmittel aufweisen. Die Bayer-Soja (FG72 x A5547-127)
ist nicht nur gegen Glyphosat, sondern auch gegen die Spritzmittel
Glufosinat und Isoxaflutol widerstandsfähig. Die Sorte DAS-44406-6 von
DowDuPont ist immun gegen das Spritzen mit Glyphosat, Glufosinat und
2,4-Dichlorphenoxyessigsäure (2,4-D). Diese Herbizide sind gefährlich
für Mensch und Umwelt.

Der von Bayer entwickelte Wirkstoff Glufosinat ist giftig und kann
menschliche Embryonen schädigen. Deshalb läuft seine Zulassung in der
EU im Juli 2018 endgültig aus. In andere Länder verkauft Bayer das
Gift weiterhin. Beim Bayer-Herbizid Isoxaflutol geht auch die
europäische Lebensmittelbehörde EFSA vom Verdacht einer
krebserregenden Wirkung aus. 2,4-D soll Geburtsschäden und
Erbgutveränderungen verursachen sowie hormonell wirksam sein. 2015
haben es die Krebsexperten der Weltgesundheitsorganisation (WHO) als
'möglicherweise krebserregend' eingestuft.

Die Organisation Testbiotech wirft den Konzernen Dow und Bayer vor,
Daten für die Risikoprüfung dieser gentechnisch veränderten Sojasorten
manipuliert zu haben. Testbiotech verweist auf Studien, die von den
Firmen für die EU-Zulassungsprüfung vorgelegt wurden. Demnach hätte
Dow bei Fütterungsversuchen mit Ratten eine spezielle Probe der
Gensoja verwendet, die mit wesentlich weniger Spitzmittel behandelt
wurde, als es in der Praxis der Fall sei. Auch die Firma Bayer habe
beim Versuchsanbau ihrer Soja nur einen Bruchteil der ansonsten
üblichen Giftmengen eingesetzt. Man könne das Muster einer gezielten
Manipulation der Zulassungsverfahren erkennen, sagte
Testbiotech-Geschäftsführer Christoph Then. Ziel sei offenbar
Verschleierung möglicher Gesundheitsgefahren. Die EFSA hätte diese
Daten nicht akzeptieren dürfen. Die EU-Kommission bezieht sich in
ihrer Zulassungsmitteilung ausdrücklich auf die positiven
Stellungnahmen der EFSA zu den Gentech-Pflanzen.

Die Stellungnahme des EU-Parlaments vom Oktober 2017 berücksichtigte
die Kommission hingegen nicht. Die Abgeordneten hatten sich mit großer
Mehrheit gegen eine Zulassung der beiden Sojasorten ausgesprochen.
Auch eine Mehrheit der EU-Mitgliedstaaten hatte einer Zulassung
widersprochen. Allerdings reichte diese Mehrheit nicht, um die Anträge
endgültig abzulehnen, so dass die Kommission, wie so häufig, allein
entscheiden konnte. [mbu]




EU-Kommission zur Zulassung der beiden Sojasorten

http://europa.eu/rapid/press-release_MEX-17-5421_en.htm

Testbiotech Faktencheck zu beiden Sojasorten

https://www.testbiotech.org/sites/default/files/Faktencheck%20Gift-Soja%20Dezember%202017_0.pdf

Infodienst Gentechnik

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/32957/
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EUROPA/204: EU-Abgeordnete zweifeln an Klimaschutzabsichten von EU-Kommission und Bulgarien (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 25.01.2018 / Klima & Energie

EU-Abgeordnete zweifeln an Klimaschutzabsichten von EU-Kommission
und Bulgarien



Der Industrieausschuss (ITRE) im EU-Parlament hat geplante Gasprojekte
der EU-Kommission kritisiert, der Umweltausschuss (ENVI) den
klimawandelskeptischen bulgarischen Umweltminister ins Verhör
genommen.

Nach Informationen des Nachrichtenportals EurActiv warfen die
ITRE-Mitglieder der anwesenden Kommissionsvertreterin Catharina
Sikow-Magny vor, dass die Methode, nach der die EU-Kommission die
Liste über die Projekte von gemeinsamem Interesse (projects of common
interest, PCI) aufstellt, nicht nachvollziehbar sei. Die
EU-Abgeordneten beklagten zudem intransparente Entscheidungsprozesse
und die Vielzahl an Gasprojekten, die die Bestrebungen zum Klimaschutz
untergraben würden.

Die größten Kritiker der Liste aus den Reihen der Grünen und Linken
erwogen sogar, Widerspruch gegen die PCI im Ausschuss einzulegen.
Voraussichtlich entscheidet der ITRE auf seiner Sitzung Ende Februar
über Annahme oder Ablehnung der Projektliste.

Wie der Nachrichtendienst ENDS berichtete, befragten die Mitglieder
des ENVI am Mittwoch den Umweltminister Bulgariens Neno Dimov zu
seinen Äußerungen, den Klimawandel zu leugnen und den Anstieg des
Meeresspiegels zu negieren. Dimov, der sechs Monate lang den Vorsitz
im Umweltrat innehat, bemühte sich, die Wogen zu glätten.

Mit Blick auf die umweltpolitischen Ziele der bulgarischen
Ratspräsidentschaft stellte er die Themen Kreislaufwirtschaft,
Öko-Innovation und die Plastikstrategie in den Mittelpunkt. Auch werde
er die interinstitutionellen Verhandlungen zur Revision der
Erneuerbare-Energien-Richtlinie, der Energieeffizienz-Richtlinie und
zur neuen Governance-Verordnung vorantreiben. [aw]



Meldung von EurActiv 

https://www.euractiv.de/section/energie-und-umwelt/news/eu-parlamentarier-kritisieren-geplante-energieprojekte-der-kommission/

PCI-Liste der EU-Kommission 

https://ec.europa.eu/energy/sites/ener/files/documents/annex_to_pci_list_final_2017_de.pdf

Meldung von ENDS (kostenpflichtig) 

https://www.endseurope.com/article/51644/bulgarian-minister-quizzed-over-climate-change-stance

Pressemitteilung Bulgariens

https://eu2018bg.bg/en/news/260
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EUROPA/203: EU-Emissionsbudget schrumpft drastisch (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 24.01.2018 / Klima & Energie

EU-Emissionsbudget schrumpft drastisch



Einer aktuellen Studie des Ecologic Institute zufolge verringert sich
die Menge an Treibhausgasen, die die EU im 21. Jahrhundert noch
emittieren darf, rasant.

Wenn man den Vermeidungskosten-Ansatz zugrunde legt, würde sich nach
Ansicht der Autoren der Studie das gesamteuropäische Emissionsbudget
zwischen 50 Gigatonnen (bei einer Begrenzung der Erderwärmung auf
maximal 1,5 Grad Celsius) und 90 Gigatonnen CO2-Äquivalente
(im 2-Grad-Szenario) für den Zeitraum 2020 bis 2100 bewegen.

Derzeit stößt die EU jährlich rund 4 Gigatonnen CO2 aus. Das Ziel im
Klimaschutzabkommen von Paris, die globale Erderwärmung auf 1,5 Grad
Celsius zu begrenzen, bedeutete für die EU, dass - bei einem Weiter so
- ihr Emissionsbudget bereits 2032 aufgebraucht wäre. Im
2-Grad-Szenario wäre das Budget um das Jahr 2042 erschöpft. Unter der
Prämisse einer ausgewogenen weltweiten Verteilung von Budgets wäre das
der EU sogar schon 2020 überschritten.

Laut Studie muss die EU ihre Treibhausemissionen um rund 70 Prozent
bis 2030 und um mindestens 95 Prozent bis 2050 gegenüber 1990
verringern, um das 1,5 Grad-Ziel zu erreichen. Hierzu müssen die
Sektoren des europäischen Emissionshandels (EU-ETS) ihren Ausstoß um
ungefähr 80 Prozent bis 2030 und um 100 Prozent bis 2050 gegenüber
2005 vermindern. Sektoren außerhalb des ETS, die unter der
Lastenteilung (Effort Sharing, ESR) zusammengefasst sind, müssen -
unter dem jetzigen anteiligen Beitragsmodell - eine Reduktion von 44
Prozent bis 2030 und von 90 Prozent bis 2050 leisten.

Die Autoren schlussfolgern, dass das jeweilige Ambitionsniveau bei den
Novellierungen von ETS und ESR für den Zeitraum von 2021 bis 2030
nicht angemessen sei. Auch gibt es derzeit keine Technologien, die CO2
dauerhaft, sicher, nachhaltig und finanziell tragbar aus der
Atmosphäre entfernen können.

Die Stoßrichtung für die EU in Sachen Klimaschutz scheint somit klar.
[aw]



Der Bericht des Ecologic Institute in voller Länge 

https://www.ecologic.eu/sites/files/publication/2018/2120_eu_emission_budgets_ecologic_report-final2018.pdf
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EUROPA/390: Diskussion um bienenschädliche Pestizide geht weiter (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 25.01.2018 / Naturschutz & Biodiversität

Diskussion um bienenschädliche Pestizide geht weiter



Der Landwirtschaftsausschuss des EU-Parlaments fordert die
EU-Kommission auf, einen Aktionsplan gegen das Bienensterben zu
erstellen. Schädliche Pestizide sollen endlich verboten und sichere
Pflanzenschutzmittel entwickelt werden, um das Massensterben der
Bienen zu stoppen.

Der Ausschuss möchte außerdem Bienenzuchtprogramme und Bienenzüchter
im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik der EU langfristig stärker
unterstützen. Die Ausschussvertreter*innen fordern ein EU-weites
Handeln, da etwa 76 Prozent der europäischen Lebensmittelproduktion
von der Bestäubung durch Bienen abhängt und die Bienenpopulation in
einigen EU-Mitgliedstaaten in den letzten Jahren um mehr als die
Hälfte zurückgegangen ist.

Ein Grund dafür ist der massive Einsatz von Pestiziden, wie etwa
Neonikotinoiden, die sich schädlich auf Bienen auswirken. Selbst
kleine Dosen können schwerwiegende Auswirkungen verursachen. Trotzdem
ist der Einsatz solcher Pestizide in der EU bisher nur teilweise
verboten. Éric Andrieu, Sprecher der S&D-Fraktion für
Landwirtschaftsfragen, erklärte: "Der Wiederaufbau des Bienenbestands
in Europa kann durch die Wiederherstellung von Ökosystemen und ein
sukzessives Verbot von Pestiziden in der Landwirtschaft erreicht
werden. Letztendlich müssen wir uns darauf einrichten, keine Pestizide
mehr zu verwenden." Umweltverbände fordern den sofortigen Einsatzstopp
von Neonikotinoiden. Die Entscheidung über ein Komplettverbot vier
schädlicher Insektenvernichtungsmittel war im Dezember vom zuständigen
Parlamentsausschuss vertagt worden (s. EU-Umweltnews vom 14.12.2017 [1]).

Der am Dienstag vom Landwirtschaftsausschuss beschlossene Entwurf muss
noch vom Plenum des EU-Parlaments angenommen werden. [km]



Pressemitteilung des EU-Parlaments

http://www.europarl.europa.eu/news/en/press-room/20180123IPR92314/urgent-action-needed-to-protect-eu-bee-population-urge-meps

[1] https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2017-chemie-nanotechnologie/siebter-vorschlag-zu-kriterien-fuer-hormongifte-hat-erste-huerde-genommen/
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GENTECHNIK/1059: Neue Gentechnikverfahren fallen nicht unbedingt unter EU-Regeln (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 25.01.2018 / Landwirtschaft & Gentechnik

Neue Gentechnikverfahren fallen nicht unbedingt unter EU-Regeln



Dem Generalanwalt beim Europäischen Gerichtshof (EuGH) zufolge sind
durch Mutagenese erzeugte Organismen grundsätzlich von den
Verpflichtungen ausgenommen, die in der Richtlinie über genetisch
veränderte Organismen geregelt sind.

Anlass ist eine Klage von neun französischen Verbänden aus dem Jahr
2015. Sie bemängelten, dass die Mutagenese in Frankreich bislang nicht
als Gentechnik gewertet wird. Das zuständige französische Gericht
Conseil d'État wollte eine grundsätzliche Klärung und verwies den Fall
an den EuGH. Die französischen Richter wollten unter anderem wissen,
ob durch Mutagenese entstandene Pflanzen wie Mais unter die
Europäische Freisetzungsrichtlinie fallen. Bei dieser Methode werden
Mutationen erzeugt, ohne fremdes Erbgut einzusetzen, in der
Pflanzenzüchtung etwa durch Einsatz chemischer Stoffe oder
ionisierender Strahlen.

Die Umweltorganisation Global 2000 bezeichnete die Einschätzung des
Generalanwalts als Rückschlag für die Umwelt- und Saatgut-Verbände.
Sie widerspreche dem Vorsorgeprinzip der EU. Friends of the Earth
Europe setzen nun auf den Europäischen Gerichtshof und hoffen, dass
dieser sicherstellt, dass Gentechnik 2.0-Saatgut ausreichend
kontrolliert wird.

Der EuGH wird in den kommenden fünf Monaten endgültig entscheiden. In
der Vergangenheit folgte das Gericht meistens der Meinung des
Generalanwalts. [mbu]



Mitteilung EuGH

https://curia.europa.eu/jcms/upload/docs/application/pdf/2018-01/cp180004de.pdf

Schlussanträge des Generalanwalts (Rechtssache C'528/16)

http://curia.europa.eu/juris/document/document.jsf?text=&docid=198532&pageIndex=0&doclang=DE&mode=req&dir=&occ=first&part=1&cid=779174#Footref12
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GENTECHNIK/1058: EU-Generalanwalt - Wann ist Mutagenese Gentechnik? (Informationsdienst Gentechnik)


Informationsdienst Gentechnik

Nachrichten - 18.01.2018

Europäischer Generalanwalt: Wann ist Mutagenese Gentechnik?



Der Generalanwalt beim Europäischen Gerichtshof (EuGH) hat sich zu der
Frage geäußert, unter welchen Voraussetzungen ein durch Mutagenese
gewonnener Organismus rechtlich als gentechnisch verändert eingestuft
werden kann. Anlass ist eine Klage von neun französischen Verbänden
dagegen, dass diese Technik in Frankreich bislang nicht als Gentechnik
gewertet wird. Das französische Gericht hat den EuGH unter anderem
gefragt, ob durch Mutagenese entstandene Pflanzen wie Mais unter die
Europäische Freisetzungsrichtlinie fallen.

"Der EuGH-Generalanwalt hat heute immerhin klargestellt, dass auch
Produkte neuer Gentechnik-Verfahren nicht generell von der
europäischen Gentechnik-Regulierung ausgenommen sind", sagte der grüne
Europaabgeordnete Martin Häusling. "Das Argument der Industrie, die
neuen Verfahren seien keine Gentechnik, weil bei ihnen kein fremdes
Erbgut eingesetzt werde, wird in der heutigen Stellungnahme klar
widerlegt." Sein Bundestagskollege Harald Ebner verwies allerdings
darauf, dass noch weitere wissenschaftliche und rechtliche
Klarstellungen nötig seien, um sicherzustellen, dass wirklich alle
neuen Gentechnikverfahren als Gentechnik gelten - und somit einer
Risikoprüfung und Kennzeichnungspflicht unterliegen.

"Als Rückschlag für die Umwelt- und Saatgut-Verbände", bewertete die
Umweltorganisation 'Global 2000' die Entscheidung, die sie auch anders
interpretiert: "Die Einschätzung, dass neue genverändernde Techniken
nicht unter die Gentechnik-Richtlinie der EU fallen, widerspricht dem
Vorsorgeprinzip der EU", heißt es in einer Presseinformation.
"BäuerInnen und KonsumentInnen in der EU zählen jetzt auf den
Europäischen Gerichtshof, damit dieser die heute veröffentlichte
Einschätzung verwirft und sicherstellt, dass Gentechnik 2.0-Saatgut
ausreichend kontrolliert wird", so Mute Schimpf,
Gentechnik-Campaignerin von Friends of the Earth Europe.

Bereits im März 2015 hatten Verbände wie die französische
Bauerngewerkschaft Confédération Paysanne oder 'Die Freunde der Erde'
ihre Klage beim französischen Gericht Conseil d'État eingereicht. Sie
wenden sich gegen einen Artikel des französischen Umweltgesetzes,
wonach Organismen, die durch Mutagenese gewonnen wurden, nicht als
gentechnisch verändert (GVO) gelten. Da diese französische Rechtsnorm
die europäische Freisetzungsrichtlinie 2001/18/EG umsetzen soll, baten
die französischen Richter die Kollegen beim EuGH um Hilfe bei der
Interpretation. Der EuGH wird nach Auskunft eines Sprechers in den
nächsten vier oder fünf Monaten entscheiden. In der Vergangenheit hat
das Gericht sich in vielen Fällen an der Meinung des Generalanwalts
orientiert. [vef]



Presseinfo EuGH: Nach Ansicht von Generalanwalt Bobek sind durch
Mutagenese gewonnene Organismen grundsätzlich von den in der
Richtlinie über genetisch veränderte Organismen geregelten
Verpflichtungen ausgenommen (18.1.2018)

https://curia.europa.eu/jcms/upload/docs/application/pdf/2018-01/cp180004de.pdf

Schlussanträge des Generalanwalts Michal Bobek vom 18. Januar 2018 -
Rechtssache C'528/16

http://curia.europa.eu/juris/document/document.jsf?text=&docid=198532&pageIndex=0&doclang=DE&mode=req&dir=&occ=first&part=1&cid=779174#Footref12

Infodienst: Europäischer Gerichtshof muss über neue Gentechnik
entscheiden (13.10.2016)

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/32191/

Dossier: Neue Gen-Techniken - CRISPR & Co

http://www.keine-gentechnik.de/dossiers/neue-technologien/

Pressinfo Global 2000: Gentechnik ist Gentechnik - Einschätzung des
Europäischen Gerichtshofs ist ein Rückschlag für Saatgut- und
Umweltschutzverbände (18.1.2018)

https://www.global2000.at/presse/gentechnik-ist-gentechnik-%E2%80%93-einsch%C3%A4tzung-des-europ%C3%A4ischen-gerichtshofs-ist-ein-r%C3%BCckschlag-f%C3%BCr

Die Empfehlungen von Generalanwalt Michal Bobek zum Fall Confédération
paysanne and Others im Video (18.1.2018)

http://ec.europa.eu/avservices/video/player.cfm?sitelang=en&ref=I149462

Link zu diesem Beitrag beim Informationsdienst Gentechnik

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/32948/


weitere Nachrichten des Informationsdienstes Gentechnik: 

Studie weist Schwermetalle in glyphosathaltigen Pestiziden nach,
26.01.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/32970/

EU-Kommission erlaubt die Einfuhr dreifach resistenter Sojabohnen,
22.01.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/32957/

Europäisches Patentamt lehnt Beschwerde Syngentas ab, 18.01.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/32947/

71 Prozent der Bio-Lebensmittel ohne Pestizid-Rückstände,
16.01.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/32935/

 * 

Quelle:

Nachricht, 18.01.2018

Informationsdienst Gentechnik

c/o Zs-L Zukunftsstiftung Landwirtschaft

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

Telefon: 030 / 28482304, Fax: 030 / 28482309

Redaktion:

Vera Fischer [vef], Karin Ehrle-Horst [keh]

E-Mail: info(at)keine-gentechnik(dot)de

Internet: www.keine-gentechnik.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / LANDWIRTSCHAFT





VERBAND/338: Immer mehr Mischwälder - Deutsche Forstwirtschaft auf gutem Wege (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 31. Januar 2018

Immer mehr Mischwälder - Deutsche Forstwirtschaft auf gutem
Wege

Podiumsdiskussion im Rahmen der Internationalen Grünen Woche 2018 in
Berlin



Die wirtschaftlichen und ökologischen Anforderungen an den deutschen
Wald haben sich in den letzten Jahrzehnten verändert. Aktuell ist die
Fichte der "Brotbaum" für die Waldbesitzer. Unter ökologischen und
klimapolitischen Gesichtspunkten sowie auch im Hinblick auf die
Interessen der Erholungssuchenden sind Mischwälder in der deutschen
Forstwirtschaft derzeit die Wahl. Zur Anlage von Mischwäldern bieten
Forstbaumschulen mehr als 50 Baumarten an. Die große Herausforderung
der Forstbaumschulen besteht darin, Nachfrage und Angebot an Pflanzen
in Einklang zu bringen. Bei der Entscheidung um die richtige Baumart
geht es häufig um Entscheidungen, die sich bei der Hiebreife, oft erst
in 100 Jahren, als richtig oder weniger richtig erweisen. Besonders
vor diesem Hintergrund sind die Waldbesitzer gut beraten, sich bei
Förstern fachkundig zu machen. Eine qualifizierte Betreuung ist auch
wichtig bei der Auswahl des standortgerechten Pflanzenmaterials. Die
häufig einseitige Diskussion um vermeintlich invasive Baumarten wie
Douglasien ist eine Diskussion, die forstwirtschaftlich gesehen einer
sachlichen Grundlage entbehrt. Das sind die Ergebnisse einer
Diskussionsveranstaltung des Deutschen Bauernverbandes (DBV) und des
Deutschen Forstwirtschaftsrates (DFWR) auf dem Erlebnisbauernhof der
Internationalen Grünen Woche (IGW) in Berlin zum Thema "Welche Bäume
braucht der Wald? - Zwischen ökologischen und ökonomischen
Herausforderungen". Teilnehmer der Diskussionsrunde waren Vertreter
des DFWR, der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald (SDW), des Verbandes
Deutscher Forstbaumschulen sowie der Forstverwaltung Brandenburg.

In der Diskussion bestand grundsätzlich Einigkeit darin, dass der Wald
ein breites Spektrum an Baumarten vorhalten müsse. Nur durch eine
Vielzahl von Baumarten könnten Wälder auf Veränderungen reagieren, die
gesellschaftliche Anforderungen und der Klimawandel mit sich bringen.
Die Forstwirtschaft sei auf einen guten Weg, die Wälder in Deutschland
zu artenreichen Mischwäldern zu entwickeln. Dabei werde auch dem
Naturschutz Rechnung getragen; der Erholungswert der Wälder habe in
den letzten 30 Jahren deutlich zugenommen. Die vielfältigen Funktionen
des Waldes für die Erholungssuchenden sowie den Natur- und Klimaschutz
seien allerdings nur möglich, wenn auch die Wirtschaftlichkeit
nachhaltig gegeben ist.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 31.01.2018

Deutscher Bauernverband, Pressestelle

Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Tel.: 030/31 904 407, Fax: 030/31 904 431

E-Mail: presse@bauernverband.net

Internet: www.bauernverband.de
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MELDUNG/347: Hohenburg ist erste Natura 2000-Gemeinde Deutschlands (LBV)


Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V. (LBV) - Verband für
Arten- und Biotopschutz

Presseinformation vom 31. Januar 2018

Hohenburg ist erste Natura 2000-Gemeinde Deutschlands



Voller Einsatz für die Fledermäuse im Rahmen des LBV-Life-Projekts
wird belohnt - Hohenburg ist Vorreiter im Erhalt einer artenreichen
Kulturlandschaft



Hilpoltstein, 31.01.2018 - Der Markt Hohenburg wurde von der
bayerischen Umweltministerin Ulrike Scharf bei einem Staatsempfang im
Schloss Nymphenburg als erste Natura 2000-Gemeinde Deutschlands
ausgezeichnet. Die Gemeinde beherbergt deutschlandweit nicht nur die
einzige Wochenstube der Großen Hufeisennase, sondern unterstützt mit
erfolgreichen Kooperationen im Rahmen eines LBV-Life-Projektes die
seltenste Fledermausart im Bundesgebiet. Zusätzlich sind große Teile
des Gemeindegebietes als Natura 2000-Flächen ausgewiesen. Für das
Life-Projekt stellt der Markt Hohenburg außerdem zahlreiche
Waldflächen zur Verfügung. "Eine besonders bedeutende Maßnahme ist die
Wiederbelebung des ehemaligen Hohenburger Hutangers als Waldweide für
die projekteigene Rotviehherde und den Wanderschäfer, um so die Arten-
und Insektenvielfalt zu erhöhen", erklärt LBV-Life-Projektleiter
Rudolf Leitl bei der Auszeichnung auf dem ersten Natura 2000-Gipfel.

Das stetige Wachstum der einzigen deutschen Hufeisennasenkolonie
zeigt, dass der Einsatz für die Fledermäuse und den Erhalt der Arten-
und Insektenvielfalt nicht vergebens ist. Zu dem gemeindeeigenen
FFH-Gebiet "Fledermausquartiere um Hohenburg" zählt aber nicht nur das
Federmaushaus, das als Wochenstube und Quartier für die Große
Hufeisennase dient, sondern auch die örtliche Kirche mit ihren 1.400
Großen Mausohren. "Auch das Hohenburger Rathaus, der Kindergarten und
der Musikstadel sind ebenfalls fledermausfreundliche Gebäude und
werden von den Tieren als Quartiere genutzt", weiß Leitl.

Der Markt Hohenburg ist in Zusammenarbeit mit dem
Landschaftspflegeverband Amberg-Sulzbach und den
Biodiversitätsprojekten "Nepomuk" und "Juradistl" seit über 20 Jahren
Vorreiter im Erhalt einer artenreichen und schönen Kulturlandschaft.
"Der LBV freut sich über die Würdigung des Engagements der Gemeinde
und gratuliert dem Markt Hohenburg zu der Auszeichnung", sagt Rudolf
Leitl. "Ohne das LBV-Life-Projekt wären alle diese Maßnahmen nicht
passiert", so der Projektleiter weiter.

Weitere Informationen zu dem Life-Projekt Große Hufeisennase und eine
Webcam, mit der die Geburt und Aufzucht in der letzten Wochenstube
Deutschlands beobachtet werden kann unter www.lbv.de/hufeisennase.

 * 

Quelle:

Presseinformation, 31.01.2018

Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V.

Eisvogelweg 1, 91161 Hilpoltstein

Tel.: 09174/4775-30, Fax: 09174/4775-75

E-Mail: info@lbv.de

Internet: www.lbv.de
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OFFENER BRIEF/036: Nachhaltigkeitsziele müssen in deutsch-französischen Freundschaftsvertrag (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 22.01.2018 / Politik & Recht

Offener Brief: Nachhaltigkeitsziele müssen in deutsch-französischen
Freundschaftsvertrag



Anlässlich des 55jährigen Jubiläums des Elysée-Vertrags haben
französische und deutsche Umweltverbände an Präsident Macron und
Bundeskanzlerin Merkel appelliert, Nachhaltigkeit, Natur- und
Umweltschutz im Vertrag zu verankern.

Der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND), der
Naturschutzbund Deutschland (NABU) und der Deutsche Naturschutzring
(DNR) schickten gemeinsam mit ihren französischen Pendants France
Nature Environnement (FNE) und Ligue pour la Protection des Oiseaux
(LPO) am Montag einen offenen Brief an Bundeskanzlerin Angela Merkel
und Staatspräsident Emmanuel Macron.

Neben der Aufnahme der UN-Nachhaltigkeitsziele (Sustainable
Development Goals, SDGs) in den deutsch-französischen
Freundschaftsvertrag sollen Macron und Merkel den Schutz der Natur
ernstnehmen, sich dafür einsetzen, den Klimawandel zu stoppen und die
Erderwärmung auf unter 2 Grad Celsius zu begrenzen, sowie die
Energiewende voranzutreiben.

Darüber hinaus tagen am 23. Februar die Staats- und Regierungschefs
der EU-Länder auf einem informellen Europäischen Rat. Es soll sich vor
allem um den nächsten Mehrjährigen Finanzrahmen ab 2021 drehen. Auch
hier setzten die Umweltverbände genaue Zielvorgaben:

Eine 'ambitionierte Finanzierung des Natur- und
Biodiversitätsschutzes' müsse sichergestellt werden. Ein 15 Milliarden
Euro umfassender Naturschutzfonds soll eingerichtet und das
LIFE-Programm auf eine Milliarde Euro aufgestockt werden.

Der neue langfristige EU-Haushalt muss vorrangig dazu dienen, die
Verpflichtungen der EU in den Bereichen Biodiversität, Wasser, Luft,
Boden und Klima umzusetzen. Umwelt- und klimaschädlichen Subventionen
muss der Geldhahn zugedreht werden. [aw]



Der offene Brief ist in englischer, französischer und deutscher
Sprache hier verfügbar.

https://www.dnr.de/fileadmin/Positionen/2018-01-22-Brief-Elysee-Vertrag.pdf

 * 

Quelle:

EU-News, 22.01.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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STANDPUNKT/977: Roter Faden des Koalitionsvertrags (Klima-Allianz)


Klima-Allianz Deutschland - 30. Januar 2018

Gemeinsame Pressemitteilung von Klima-Allianz Deutschland, Deutscher
Naturschutzring (DNR) und dem Verband Entwicklungspolitik und
Humanitäre Hilfe (VENRO)

Nachhaltige Entwicklung und Klimaschutz müssen roter Faden des
Koalitionsvertrags sein



Berlin, 30.01.2018. Zu den Koalitionsverhandlungen fordern der
Umweltdachverband Deutscher Naturschutzring (DNR), die Klima-Allianz
Deutschland und der Verband Entwicklungspolitik und Humanitäre Hilfe
(VENRO) Union und SPD auf, die nachhaltigen Entwicklungsziele der
Agenda 2030 und das Pariser Klimaabkommen als richtungsweisend im
Koalitionsvertrag zu verankern. Deutschland hat sich dazu
verpflichtet, diese zwei internationalen Verträge umzusetzen.

"Es ist notwendig, dass Klimaschutz und Nachhaltigkeit sektor- und
ressortübergreifend das politische Handeln bestimmen. Diese Aufgaben
lassen sich nicht in zwei Absätzen abhandeln, sondern müssen sich wie
ein roter Faden durch alle Kapitel des Koalitionsvertrages ziehen. Die
Verhandler müssen konkrete Maßnahmen im Vertrag festschreiben, um das
nationale Klimaschutzziel für 2020 zu verwirklichen. Das zügige
Abschalten der ältesten und dreckigsten Kohlekraftwerke ist dafür
unverzichtbar", so Christiane Averbeck, Geschäftsführerin der
Klima-Allianz Deutschland.

"Wenn die angehenden Koalitionäre klimapolitisch nicht deutlich
nachlegen, wird es peinlich. Das deutsche CO2-Budget reicht noch für
neun Jahre 'weiter so', danach ist der Pariser Klimavertrag nicht mehr
zu halten. Wenn die große Koalition nicht will, dass Deutschland vom
Energiewendeland zum Energiewendemuseum wird, braucht sie einen
Neustart beim Klimaschutz", sagt DNR-Präsident Kai Niebert.

Die Verbände fordern, die Haushaltsmittel für Klimaschutz auf jährlich
mindestens acht Milliarden Euro bis 2020 zu erhöhen. Die
Industriestaaten - einschließlich Deutschland - hatten zugesagt, die
Klimafinanzierung jedes Jahr auf 100 Milliarden US-Dollar anzuheben.
Zusätzlich müssten ärmere Länder finanziell unterstützt werden, um
sich von den fossilen Energien unabhängig zu machen und die Schäden zu
bewältigen, die durch den Klimawandel entstehen.

"Die Entwicklungszusammenarbeit ist ein zentrales Politikfeld der
Zukunftsgestaltung. Sie darf nicht instrumentalisiert werden, damit
weniger Geflüchtete und Migranten Europa erreichen. Wir sind
verpflichtet, mit diesen Mitteln Armut und Hunger zu bekämpfen, die
Menschenrechte zu schützen und die Ziele der Agenda 2030 zu erreichen.
Dazu braucht es mehr als nur Lippenbekenntnisse", sagt Bernd
Bornhorst, Vorstandsvorsitzender von VENRO. Deutschland müsse endlich
das Budget der Entwicklungszusammenarbeit auf mindestens 0,7 Prozent
des Bruttonationaleinkommens erhöhen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 30.01.2018

Klima-Allianz Deutschland

Invalidenstr. 35, 10115 Berlin

Tel.: +49 (0)30 7808995-15

E-Mail: presse@klima-allianz.de

Internet: www.klima-allianz.de
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BILDUNG/3101: Vortrag "Trinkwasser - eine klare Sache", Hamburg, 9.2. (VZHH)


Verbraucherzentrale Hamburg e.V. - 31. Januar 2018

Trinkwasser - eine klare Sache

Kostenloser Vortrag in der Verbraucherzentrale



Kein Lebensmittel wird strenger kontrolliert als unser Trinkwasser und
trotzdem meinen viele Menschen, dass es sinnvoller sei, Wasser in
Flaschen zu kaufen oder spezielle Wasserfilter zu verwenden. In diesem
Vortrag erfahren Interessierte, welche Stoffe im Trinkwasser sein
dürfen oder sollten und welche keinesfalls. Der Umweltberater Tristan
Jorde erklärt, wie es sich mit Blei oder Kupfer, mit Pestiziden oder
anderen Schadstoffen verhält.

Die verschiedenen Wasserfiltersysteme, die am Markt erhältlich sind,
werden besprochen, ebenso, worauf beim Kauf von Wasser im Supermarkt
zu achten ist.




Termin:

Freitag, 9. Februar 2018,

16.00 bis 18.00 Uhr

Referenten:

Tristan Jorde, Diplom-Ingenieur und Umweltberater

Ort:

Verbraucherzentrale Hamburg

Kirchenallee 22, Ecke Ernst-Merck-Straße

Kosten:

unentgeltlich

Anmeldung:

erforderlich unter www.vzhh.de oder Tel. (040) 24 832-108

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 31.01.2018

Verbraucherzentrale Hamburg e.V.

Kirchenallee 22, 20099 Hamburg

Tel. (040) 24832-0, Fax (040) 24832-290

E-Mail: info@vzhh.de

Internet: www.vzhh.de
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KINO/5679: Lichtblick-Kino Berlin - Sondervorführung "Lascia stare i santi" am 06.02.2018


Lascia stare i santi (OmeU)

Italien 2016, 75 min

Regie: Gianfranco Pannone

Musik: Ambrogio Sparagna

Produktion: Istituto Luce

Di, 6.2., 21 Uhr in Anwesenheit des Regisseurs Gianfranco Pannone

Lichtblick-Kino - Kastanienallee 77, Berlin-Prenzlauer Berg



Lascia stare i santi ist ein Film über die religiöse Hingebung des
Volkes durch Tanz und Gesang. Der Titel spielt auf einen Satz des
Messdieners in Giacomo Puccinis Tosca an, der zu sich im ersten Akt
sagt: Scherza coi fanti e lascia stare i santi! (Über alles macht er
sich lustig, nichts ist ihm heilig!)

Von der südlichen Region Basilikata bis zu den abgelegenen Gemeinden
im Gebirge im Norden, nimmt uns der Dokumentarfilm auf eine kulturelle
Reise mit und macht uns mit einigen der ältesten Traditionen Italiens
bekannt. Wir begegnen alten und neuen Heiligen, weißen und schwarzen
Madonnen, Prozessionen, Heiligenfesten - Ausdrücke eines Bedürfnisses
nach dem Heiligen, das so weit weg von uns scheint, aber nicht so weit
weg ist.

Das wertvolle Archivmaterial aus dem Archivio Luce und die Musik des
Komponisten Ambrogio Sparagna führen uns in ein lebendiges und
tiefsinniges Italien zwischen Vergangenheit und Zukunft. Wir treffen
Zeugen, denen die Schauspieler Sonia Bergamasco und Fabrizio Gifuni
eine Stimme geben: von Pasolini über Vittorio De Seta bis Gramsci.

Gianfranco Pannones Dokumentarfilm feierte 2016 Premiere bei der Festa
del Cinema in Rom und wurde vom Publikum in Italien vielgepriesen.

Gianfranco Pannone wurde 1963 in Neapel geboren und ist als
Dokumentarfilm-Regisseur, -Autor und -Dozent in Rom tätig. Seine
Dokumentarfilme setzen einen besonderen Akzent auf historische und
anthropologische Aspekte Italiens und wurden in der ganzen Welt
gezeigt und ausgezeichnet. Er lehrt Dokumentarfilmregie u.a. an der
Università Roma Tre und an der Nationalen Filmhochschule CSC. Für das
Medfilm Festival, ein Festival mit Fokus auf dem Kino aus dem
Mittelmeerraum, kuratiert er die Sektion Open Eyes (internationale
Dokumentarfilme).

 * 

Quelle:

Lichtblick Kinobüro

Stattkino Berlin e.V.

Hansi Oostinga

Schliemannstr. 5, 10437 Berlin

Telefon 030 / 44 00 88 43, Fax 030 / 44 00 88 45

E-Mail: presse@lichtblick-kino.org

Internet: www.lichtblick-kino.org
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SPIELE/379: Lippstadt - Rummikub, Mühle und Co. in der Stadtbücherei am 5.2.2018


Rummikub, Mühle und Co. in der Stadtbücherei 

Spielenachmittag für Senioren am kommenden Montag



Lippstadt. Der nächste Spielenachmittag für Senioren findet am
kommenden Montag, 5. Februar 2018, in der
Thomas-Valentin-Stadtbücherei statt. Von 15 Uhr bis 16.30 Uhr haben
ältere Lippstädter dabei Gelegenheit mit Gleichgesinnten bei Rummikub,
Schach, Mühle und Co. ein paar nette Stunden zu verbringen. Im Angebot
sind ebenfalls leicht zu erlernende Brettspiele und auch eigene Spiele
können mitgebracht werden.

Die Teilnahme an den Spielenachmittagen ist kostenlos. Aus
organisatorischen Gründen wird jedoch um Anmeldung unter 02941/980-240
gebeten.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 31. Januar 2018

Stadt Lippstadt, Pressestelle

E-Mail: pressestelle@stadt-lippstadt.de

Tel: 02941/980-313
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TOUR/7138: Hanau - Seniorenfahrt vom Allgäu bis zum Bodensee vom 25. bis 28.6.2018


Seniorenfahrt vom Allgäu bis zum Bodensee



Das Hanauer Seniorenbüro bietet vom 25. bis 28. Juni eine "Auszeit für
Körper und Geist" an. In Kooperation mit Favaro's Touristik GmbH geht
es auf eine wunderbare Fahrt quer durch das Allgäu bis zum dem
Bodensee im Alpenvorland. Zu entdecken gibt es Memmingen, Kempten, Bad
Waldsee, Oberstaufen und weitere traditionsreiche Städte.

Die Teilnehmenden erleben eine Reise zu mittelalterlichen Bauten
entlang der schönen Barockstraße mit all ihren beeindruckenden Kirchen
und Klöstern, mit ihren Zunft- und Patrizierhäusern, den malerischen
Marktplätzen und letztendlich Bregenz, der Hauptstadt des
österreichischen Bundeslandes Vorarlberg. Dort steht eine Führung
durch die Bregenzer Festspiele auf ihrer Seebühne am Ufer des
Bodensees auf dem Programm sowie eine Schifffahrt auf dem
"Schwäbischen Meer". Auch der Anblick des höchsten Kirchturms der Welt
sowie der Besuch des beliebten Fischer- und Gerberviertels in Ulm
zählen zu den Höhepunkten. Restplätze können zum Halbpensions-Preis
von 439 Euro im Doppelzimmer (Einzelzimmer zuzüglich 80 Euro) zu den
Bedingungen von Favaro's Touristik GmbH bei Doris Heubeck unter der
Telefonnummer 06181/650288 gebucht werden. Der Reisepreis beinhaltet
alle Ausflüge, Stadtführungen, die Theaterführung in Bregenz sowie die
Schifffahrt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 31. Januar 2018

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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TOUR/7137: Bonn - Plenarsaal-Führungen im Februar 2018


Plenarsaal: Führungen im Februar



BN - Wer sich eine der Stätten der Bonner Republik aus der Nähe
anschauen will, für den bietet die Bonn-Information im Februar
Führungen durch den ehemaligen Plenarsaal an. Führungen durch das
Wasserwerk werden nicht mehr angeboten, seit das Gebäude den Vereinten
Nationen übergeben wurde.

Los geht es am Samstag, 3. Februar 2018. Weitere Führungen folgen am
Samstag und Sonntag, 10./11. Februar 2018, sowie am Samstag und
Sonntag, 24./25. Februar 2018. Die Führungen finden jeweils um 14 und
um 15 Uhr statt.

Treffpunkt ist immer der Haupteingang des Plenarsaals, Platz der
Vereinten Nationen. Der Eintritt kostet vier Euro, ermäßigt 2,50 Euro.
Bitte beachten Sie, dass für alle Touren vorab ein Ticket gekauft
werden muss, entweder direkt bei der Bonn-Information, Windeckstraße
1, oder über www.bonnticket.de. Reservierungen und Buchungswünsche
werden auch gerne telefonisch unter 0228 - 77 50 00 oder per E-Mail an
bonninformation@bonn.de entgegengenommen.

Sollte das Bundestagsgebäude durch Kongress- oder Tagesnutzung des
World Conference Centers Bonn belegt sein, kann es sein, dass eine
geplante Führung ausfällt. Für Gruppen sind auf Anfrage auch
individuelle Termine möglich. Weitere Informationen und Anmeldung bei
der Bonn-Information unter Telefon 0228 - 77 50 01 oder E-Mail:
bonninformation@bonn.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 24. Januar 2018

Stadt Bonn

Stadthaus, Berliner Platz 2, 53111 Bonn

Telefon: (02 28) 77-3000

Telefax: (02 28)/77 2468

E-Mail: pressedienst.noreply@bonn.info

Internet: www.bonn.de
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